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DIB GRUPPE DER TYRANNENMÖRDBR UND STILISTISOH

VERWANDTE WERKE IN ATHEN«

Die Statue des Antenor, welclie dank der glücklichen Ent-

deckung Studniezka s ( Jahrlnicli II S. 135 IT.) fast in ihrer

alten Pracht in dem Akropolisniust'um zu Allien wieder auf-

gerichtet werden konnte regt auf's Neue die alte F'rage nach

dein Urlieher der uns erhaltenen Tyrannennuu-der an und bie-

tet zugleicli zum ersten Male ein urkundliclies Mittel zu ihrer

Lösung. Eine Vergleichung der beiden in Frage kommenden

K('»|»fe liat (leim auch St iidiiiczka selbst sogleicli vorgenommen

und ist dal»ei zu dem Hesiiltat gekommen, dass ibre Aelm-

lichkcit gross gemig wäre, um die Neapeler Gruppe als Nach-

bildung des Werkes des Antenor zu erweisen. Dieselbe Ver-

gleichung bat mich zu dem entgegengesetzten Hesultate ge-

führt, das ich im Folgenden zu begründen versuchen w ill.

Zwar hat inzwischen auch Studniczka selbst seine Ansicht

aufgegeben, wie ich mit seiner Erlaubniss hier mitteilen darf,

doch w ird eine erneute Prüfung der Frage dadurch nicht über«

flüssig.

Unter den übereinstimmenden Zügen, welche Studniczka

(a. a. O. S. I'i2) trotz der auch von ihm anerkannten Ver-

schiedenheit in dem Kopfe des Harmodios und dem weiblichen

Kopfe des Antenor iindet, sind doch eigentlich das einzig wirk«

lieh Greifbare die Löckchen des Frauenkopfes, durch welche

er au8 dem Rahmen der übrigen archaischen Frauentypen auf

< Vgl. Athen. Mltlheilungcn XIII S. 444. Inzwischen bat mir zu meiner

Freude für eiiu'ge Hauptpunkte Sopbulis in der 'Bfi||uptc Af^malk. 1888 S.

bS beigcslimml.

> VsU Wollen Alben. MiltbeiK XIII 8. 226, Leohat BuU. Hm. 1889 8«

150.

aissM mriBiiLinwiii xv* i



2 Ott atlüfPE DBR tVRAMNBNHOBRDBll

der Burg herausfallen und dem Harmodioskopf'e nahe strlien

soll ; das l'ebrige sind mehr allgemeine I^eohachtungen, deren

Beweiskraft starken Unterschieden gegenüber nicht all zu grot>s

angeschlagen werden darf.

Nun ist aber die Anoi-dimn^j: des Haares in kleitien Spiral-

locken Cihcr der Stirn eine der archaischen Kunst im aligr-

meinen nicht fremde Tracht— sie (indet sicii beispielsweise

bei dem Giganten v(»m Schatzhause der Megarer (Ausgr. zu

Olympia IV 18)— wäre sie also audi wirklich dem Typus

der Akrojmlisfiguren fremd, so ki'mnte das für unsere Frage

nichts beweisen ; sie fehlt alter auch liier nicht ganz, wie wir

unten sehen werden. \'or allem ist aber gerade die Art der

Lockenbildung bei beiden Ki)pfen eine wesentlich verschie-

dene: es sind niindich bei dem \Neibliehen K<»j)h' der idirigen

Haarbehandlung entsprechend einzelne dicke Bänder \on recht-

eckigem Queischnitt. die sich zu Spiralen zusammenrollen,

während der Harmodioskopf bereits einzelne der natürlichen

Form einer Haarsträhne nahe stehende rundliche Löckchen

2eigt, und es ist nicht wohl zu glauben, dass erst der römische

Kopist die letztere aus der ersteren Form abgeschwächt habe,

im Gegenteil sie bedeutet einen starken stilistischen Fortschritt,

den, wie ich glaube, auch die Melalltechnik allein niciit er-

klärt. Weiter giebt Studniczka selbst den arcluuschezi Stil des

weiblichen Kopfes zu : der Künstler mag noch so vveit ge-

kommen sein, er steckt jedenfalls noch lief im Archaismus,

das lehil schon die ganze Struktur des Kopfes, der hohe Schä-

del, die Augenbrauenlinie, welche noch keineswegs der natür-

lichen Gestaltung des Bandes der Augenhöhle entspricht, und

das unvermittelt aus dem (lesicht herausspringende Kinn.

Von alledem zeigt der Harmodioskopf nichts mehr; man mag

noch eine gewisse altertümliche Gebundenheit in ihm finden,

aber man darf ihn doch schon zu den Werken einer entwickel-

ten Kunst, welche die Natur im wesentlichen richtig sieht und

richtig nachbildet, rechnen. Die Kopf- und Schädelform ist

natürlich, dass der obere Augenhöhlenrand richtig betont sei,

bemerkt Winter (Jahrbuch II S. 226 ), das grosse runde Kiim
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ist in richtig verstandener organischer Verbindung mit dem
Unterkiefer gebildet.

Der Unterschied in den einzelnen Formen ist nicht gerin-

ger: man vergleiche nur die lidloscn, etwas schräg gestellten

Augen mit dem fast noch geraden unteren Hände einerseits

und die normal gestellten und geformten, mil ganz iiIm rtne-

benen Lidern versehenen Augen des llarmodios, man halle

die eigentümliclien, harten und tiefen, eckigen Mundwinkel

des Frauenkopfes gegen die h idlich natürliche Bildung des

liall)m'(>frneten Mundes heim llarmodios. Am stärksten aber

untei'scheiden sieh die Hachen, ganz roh missverstandenen

Ohren hitT \on den entwickelten, gut gebildeten dort.

Wie ein dem ilarmodioskoj)fe verwandter Frauenkopf etwa

auszusehen halte, hat hekule vor Jahren gezeigt {Annali

187 » S. 39), und in der That ist der Kopf in N'illa Luddvisi,

weicheren den Monunicnli X Taf. 1 abgebildet ist, geeignet, die

Kluft zwischen dem Antenorkopfe und dem Harmodios deut-

lieh zu machen. Der A'ergleicli der Körper giebt kein günsti-

geres Hesultat: die der beiden Tyrannenmörder sind \ortreiT-

licl) in Anlage und Durchbildung. Avährend die Figur des

Antenor in nichts sich über die Masse (h^* übrigen Akropoli.s-

figuren, deren Körperbildung \Vinler in diesen Mittheilungen

XI 11 S. 128 tretYend schildert, erhebt. Ich glaube, schon diese

Vergleichung lässt die Mi)glichkeit , duss etwa derselbe Künst-

ler in seiner Jugend die v\ eibliche Figur, in seinem Alter die

Tyrannenmördergruppe machte, als eine recht unwahrschein-

liche erkennen, sie wird es noch mehr, wenn wir jedes Werk
für sich beirachten, und den kunstgeschieht liehen Zusammen-

hang zu bestimmen suchen, in den es geiiört.

Die Figur des Antenor gehört der im wesentlichen ein-

heillielien Gruppe von archaischen Frauengestalten an, wie sie

die Ausgrabimgen auf der Akropoiis in 80 überraschend gros«

ser Zahl geliefert haben

< Vg^. Studuiczka a. a. O. S. 137 uad 147. Auf die Übcreiaslimmuag dor

Orasnente hat noeh 'Winter (Aihra. MUtbeilungen XIII 8. 132 Anm. S)

besonders hingewiseen.
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4 DIB enüPPB DBR TTBAllNBIfMOBROBB

DasB die durch diese Statuen vertretene Kunstveise eine von

der des Kalbtra^rs und seiner Sippe wesentlich verschiedene

sei, das heisst, dass nicht die eine aus der anderen in orga-

nischer Entwickelung entstanden sein kann , hat Winter in

seinem Aufsatz aber den Kalbträger (Mittheilungen XIII S.

113 ff.) ausführlich dargelegt. Seitdem hat sich das Material

stark vermehrt und nur noch deutlicher die Richtigkeit dieser

Scheidung bewiesen. Wenn er nun die eine dieser Runstwei-

sen auf die Schule von Cliios zui iickfulirl . so ist das eine Hy-

pothese, deren hicliti^'kril odi'i" rni-iclit itjkcit die Wahrheit

der hesproehenen Schcidimii; in kcitirr Weise hendirt. Auch

für die vorlicucndf Frai:i' ist sie hclanülos. Ich hedienc mich

also des Ans(h'iick<'s • ('.hiolischt* Kunst' nur unter (hescni aus-

druckHclien \ (irhchall. liiui^nir ai)iM' uichl. dass die wicdcriiolt

von Sophuiis ^^ej^M-n die Bcreclitij^Hinj; dieser ih-zeiehiunif^ a or-

gebrachten Gründe (zuletzt 'Eo^aspt; ip/ato/oy./.r, III 1888 S.

104 IT. und S. 109 ff.) mich nicht überzeugt haben.
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DIE GRUPPE DER TVRANNENMOBRDER 5

Das Werk des Antenor lässt sich nun aber stilistisch noch

genauer umschreiben als es durch die Zuteilung zur Chioti-

sehen Kunst geschieht. Dazu ist ein kleiner Umweg notwen-

dig. Unter allen Werken auf der Burg steht der Statue des

Antenor keines so nahe, wie das auf S. 4 abgebildete Ober-

stück einer weiblichen Figur. Es ist erwähnt von Wolters,

(Athen. Mittheil. XII. S. 564), welcher auch die Beziehun-

gen zu unserer Statue hervorhebt, während Studniczka in

den Römischen Mittlieilungen (III S. 286 Anm. 30) dasselbe

eher zu der Aphrodite von Marseille stellen möchte ; beide

Beobachtungen widerstreiten aber einander durchaus nicht,

wie wir gleich sehen >\ erden. Zunächst sei hier zur Ergän-

zung der Abbildung und der von ^^'oIter8 gemachten Angaben

bemerkt, dass ein Stttek des linken Armes, der wohl das Ge-

wand fasste, sich inzwischen dazu gefunden hat, und dass am
Hals gerade im Bruch fünf Löcher zur B^estigung emes Hals-

schmuckes sich befinden. Die Zwischenräume zwischen den

Stimlocken sind mit dem Bohrer gemacht und dann nur we-

nig mit dem Meissel nachgearbeitet. Der Marmor ist 'Parisch'.

Von dem Ornament der Stephane ist beistehend eine Probe

in 7-2 der natarilchen Grösse abgebildet, wie sie sich aus den

zahlreichen Resten mit Sicherheit wieder herstellen lässt ' ; die

schraflirten Teile sind Rot. Die ganze Stephane ist 0,03" hoch

—ohne den rundlichen Wulst— und wiederholt auf einem

Umfange von 0,56 die nicht sehr gleichmässig gezeichnete

* Ein fßnt Obereiasiimraendes Ornament ist mir niclit bekannt, das Mo-
tiv bal seine naehsten Aniüogien in der auf den Meliscben Vasen flbUofaen

Doppolspirale und dem Spiralenkrcuz der Vasen aus Caere (z.B. Monumenti

VI, 31)1, iibor wt-Ictie Jüngst Dümmler in den Rönisoben MiUbeilungen III

S. IGü gehaadvU.bal.
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6 DIE GRUPPE DER TYR.\NNENMOERDER

Doppelspirale achtmal ; zwischen je zwei Spiralen befindet

sich oben der Rest eines Bronzezierrates, deren es also im Gan-

gen sechzehn gab. Der Kopf ist oben, im Inneren der Stepha-

ne, ohne plastische Angabe der Haare, etwas rauh gelassen;

in der Mitte befindet sich ein Loch mit Resten des BleiVer-

gusses für den Meniskos^

Im \'ergleich zu den meist ziemlich sclimächtigen andei*en

Frauengestalten füllt die Statue des Antenor durch ihren kräf-

tigen Körperbau, die vollen und breiten Schultern auf; die

oben ahgebildele Büste ist die einzige auf der Burg, welche

denselben Schulterbau zeigt. Im Verhiiltniss zu der >irtuosen

Marmortechnik, die Antenor bei der Behandlung des Gewan-

des mit seinen vielen und starken l'nterschneidungen, seinen

mannigfach gebildeten Falten, zeigt, und die sich in der reichen

ßcmalung nicht weniger bekundet, ist die ungeschickte und

steife Behandlung der Ilaare ganz autTallend : das in einzelnen

flachen bandförmigen Strähnen gebildete Haar fällt hinter dem
Ohre in einer dicht geschlossenen Masse herab, die nach vorn

durch eine ganz gerade Fläche begrenzt wird und seitlich in

eine scharfe Kante ausläuft ; während alle anderen Figuren

' Die Masse dos Kopfes sind : Kinn— Scheitel 0,?25

Nasenwurzel— Ilinlerkopf 0,185

Haaransatz— Kinn etwa 0,l3i

do —Mund 0,ini

do — Unlerrand der Xasenllugel 0,080

do — innerer Augenwinkel 0,05'25

SUrnliühe 0,028

Kinn— Mund 0.03i

do — l'nlerrand der Nasrndiigrl 0,048

do — innerer Augenwinkel 0,085

do — oberer Iland der Augenhöhle 0,1 1*2

Innerer Augenwinkel— Mundwinkel 0,054

do — Unlerrand der Nasennügel 0,041

Mundbreitc 0,041

Innere Augenweite 0,034

Äussere do 0,086

AugenlAnge 0,027

Augenhöhe 0,014

Nase— Ohrlappcljen 0,086
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m OnUPP« OBR TTBANlfBinrOSRDBll 7

bereite eine gleichmlisBig gerundete, dem natflrlichen Fall ent-

sprechend bewegte und mehr oder weniger durchbrochene

Haarmasae aufweisen. Nur unsere Büste zeigt genau dieselbe

Haarbehandlung, und das geht noch weiter : denkt man sich

die qiiralförmig gerollten Bandenden, welche bei unserem

Kopfe in einer Reihe ungeordnet sind , in drei Reihen über

einander, so erhält man genau die Frisur des Antenorkopfes,

die unter den Chiotischen Werken ja singular ist Ganz ab-

weichend sind auch die oben cbarakterisirten Ohren des An-
tenorkopfes ; die sSmmtlichen übrigen Frauenfiguren derAkro-

poUs zeigen bereits den umgebogenen Rand des Ohres vom
inneren Teil deutlich und bewusst unterschieden und mehr

oder weniger einen Ansatz zur richtigen Bildung des inneren

Ohres. Wiederum ist es der in Rede stehende Kopf, welcher

genau dieselben Ohren hat.

Bei der Bildung des Auges betonen die Chioten stets im in*

neren Augenwinkel durch den Umriss das Vorhandensein der

Thränendrüse, wie dies andeutend schon die Nike von De-

los thut; eine plastische Andeutung der Thränendrüse findet

sich nur bei wenigen ganz fortgeschrittenen Stücken. Bei un-

seren beiden Kr>j)fen unterscheidet sich der innere Augenwin-

kel in nichts vom äusseren. Endlicli sei auf die eigentümlichen

' Das Cliaraktcristisclic difscr Frisur lio^l nicht allein darin, ilass sie aus

Lucken besteht, sondern erstens, dass nur diese LockeDlagc vorhanden ist,

wAhrend die meisten anderea Kopfs veiveiiieden gettaltele Haannauen ne*

ben oder fiber einander leigen, tweitens dus die cur Loelie (grollte Haar-

slr.lhno als flarlios Rand gebildet ist. Gezackte Tjöekciten ans wellig pe-

rippten ätrühucu ({«'dreht, darüber eine Lage> ähnlicher aber un;;eluckter

Haarslrähnen zeigt der manierirlesle aller Köpfe {Musies ^Alhines Tat. III).

Lockeben in der bSafigen dreiteiligen Frisör zwiscben xwei anders belebten

Ilaarmassen Gaden sieb bei dem Kopf aus Delos im Natlonalmuscum zu

Athen | Kavvadias Nr. ?3! imd l)ei einem kürzlieh auf der Akropolis ziisam-

luengesetzlen IG« hoben Küprcheu, welches bei der Nurduiauer gefunden

sein soll. Bei diesem letzteren sind die Haarsträhnen aoeb als Binder ge-

bildet. Im Typus scheint es nicht rein Chiotisch zu sein. Mehrere Reihen

Loeken, ahnlich wie bei der Fipur des Auleiitir peurdnet und gebildet, fin-

den sich bei dem Alhen. Millh. XIII iS. 4iÜ crwühulen männlicben Kopfe.

(Vgl. AiXtIov 1888 8. 181 t' nnd 8. 201).
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Mundwinkel liingewieson. die als scliarft' Falte von der Ober-

lippe senkrecht herabfzelien und ciiicuf lieh nur die Unterlippe

seitlich hej^renzeu, während die OhcriiitjH- ^latt in die W angen

iibei'i,'elit. eine Bildung, die auch unsere beiden Köpfe vor den

übrigen auszeichnet.

Nun finden sich aber alle diese liest tudn licileu in (h'r von

AVinter (Athen. Millh. XIIIS, 1 13ff.) ufu den kalbtriif,'er ijrup-

pirtcn Reihe älterer altischer vorchiotischer Kunstwerke '
. Fiir

die robusten Schultern liciif nur ein Rruchstiick einer halbhv

bensgrossen Frauenfigur aus Kalkstciu (Porös) von der Akro-

polis'-^ und ein Torso im Nationaluiuseuni ids Belegnialerial

vor, und sie sind lu'ide nicht \er<)tVenllicht. Die Hildungder auf

die Schuher fallenden Ilaare lindet sich ehensu bei der Sphinx

\on Spata ( Allien. Mitth. IV Tai". T) ) und einer im National-

museum b( lindlichen Sj)hin\ aus Penteli.^chein Marnn)r. wel-

che aus dem Pii-iius ' stnnunf . deren KoptTorm der unseres

Kopfes recht älinlicli ist. und die in Mimd-. Augen- und Ohren-

bihbnm und in der Art wie die Ilaare als Perlschmire aus

einzelnen aneinander gereihten Gliedern gebildet sind (vgl.

Winter a. a. O. S. 118) sich durchaus zu den altattischen

Werken stellt. Die bei unseren lieiden Ktipl'en vorliegende Bil-

dung der Haare in Bandi'orm zeigen die drei Köpfe des T^phon

* Die Gruppe jener Werke bat lidi seitdem» namenllieh dsrdi die lahl-

reichen Kalkstcinskul|>liiron solir vcrmi'lirt und es wird vii-llciolil niclit un-

möglich sein, innerlialb ilor Ueilir dirsor ' aitattischrn' \V(M'ki> noch rcrncre

Sonderongen voncuuehiucn, ja auch hier fremde you di>iii Chiulisciion ver»

schiedene Einllflsse naobxuweisen. FQr die verliegende Untersaebnng ge-

nügt es aber, die allallischc Kunst als eine einheitlictie aufzufassen. Die Ver-

wandlscliafl, welche Studniezka (Iltim. Milllieii. III S. „'SC») zwischen un-

serem Kopfe und der Aphrodite aus Marseiile aufgcdcolcl iiat [Gaselle Arch.

i876 Ter. 31 ond in seiir guter Abbildung: Basin, L'Aphrodite ManeiiUii$$

Paris 1886), liann vielleicht für die weitere Zergliederung, jener 'altatti-

schen' Kunst fnichlbar gemacht werden ; fn-ilicli darf man ilabei die Unter'

schiede in Tracht, Haar und Augeubildung nicht ausser Acht iasson.

« Von Winter a. a. 0. 8. 118 erwihnt.
* Sic tragi die Nummer 9463 und istscbleebt erhallen, in der Litteratnr

scheint sie nicht crwfiimt 7ti sein, wenigsten« febll sie noch bei Sjbel und
bei Milcbbüfer, Museen Athens.
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DIB SRUPPB Dim TYRAimsiniosiunR 9

(vgl. oben XIV Taf. 2), bei denen auch die Enden in Spiralen

ausfrelieii. Auch an einem Stierko[)f der iiheren, von der >hu'-

niortechnik nocli nicht beeinlhissten Kalksteinskulptur auf der

Akropolis zei*?en sich iiber dein Autie solche Spirnllocken.

Endlicii kehrt jene ci^M'iitunihclie Bildung der Oliicii nur an

der 'E'^r/j.if'.^ io/a'.o/o-"./.r, 1883 Tai'. r2. /i ahirehildetcn Sphinx

von der Akropolis wieder '
; aucii diese stellt sich im wesent-

lichen zu den altattisclien WVrkcn ( vi;!. Winter u. a. O. S.

122). Die Auj^en siiuimtlicher in diese Heiiie Ljcliorii^cn Werke

verzichten auf Andcnluntj der Thränendrüse. Denen unserer

Kopfe am ähnlichsten sind die des oben XIII S. 1'20 abge-

bildeten Frauenkojjfes der zugleicii fVu' die Biidiiiii; der

Mundwinkel verglichen werden kann. Letztere tritt heson-

ders charakteristisch an dem Gazrtte Arc/i. 1887 Tai*. 11 ab-

gebildeten Kopfe hervor, mit welchem Winter a. a. O. S. 117

die Reihe der altattisclien Werke beginnt. Nachdem wir so

durch verschiedene Eigentinnlichkciten in jene altattische

Kunstidjung gewiesen sind, werden wir uns nicht wundern,

bei dem oben abgebildeten Kopfe eine der des Kalhträgers

au.^serordentlich ähnliche Kopfform zu linden ; aucli die Schlüs-

selbeine, welche im Gegensatz zu der ziemlich glatten llalsbe-

handlung der meisten anderen Figuren, sowohl an unserer

^vie an der des Anttmor besonders stark inarkiit sind, haben

ihr Vorbild am Kalhträger. Und endlich gewinnt auch unter

dieser Beleuchtung die Form des Diadems eine besondere Be-

deutung, bei sänimtiichen Chiolisclien Köpfen, schon von der

' Das Vorbild dieser Ohren liefjt allenlings nictil in der altaltischcn Kunst,

vielmehr isl e.s nur die AlUsoli-llache Nachahmung einer andcreu Bildung.

Die Obren der Nike vuii Detus», natueuUicli das Uuke zeigen aU miss-

venlindliche Bildang des inneren Knorpels iwei Kleicbroissige dem Ober-

rand der Musehel pftralicle Reifen; dieselben s>nd aber kräftig herausgear-

heilfl iiud das f^anze Ohr lief ausfjehöhll, denkt man sieh dieses Ohr flach

und achemaliscb nachgeahmt, crhäli mau jene wunderliche Unform.

* Winter's Angaben hinsiehllich des Marmors sind nach einer kfirdieh

dureb Herrn Professor R. Lepsius vorgenommenen Untersncbang dabin xn

berichtigen, dass dieser Kopf noch aus Altischem Marmor ist. merkwürdiger

Weise i^her das oben IV Taf. ü, i abgebildete Köpfeben aus Inselmariqor.
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Delisclien Nike an, ist nämlich das Diadem vorno breit und

wird nacli Ii inten schmal, ferner liei^t seine Unterkante nicht

in einer Ebene sondern schiniejj;! sieb der KopfVorm so an,

dass es vorne iianz Ikm Ii iibei' der Sfii-n sitzt, um der ratVmir-

ten Frisur Raum zu ihrer l*]ntt'altuiiir zu j^eben. dann bei den

Ohren oft einen tranz starken Kniek macht , und hinten in ei-

nem ganz schiualen Sliiek sieb fortsetzt; letzteres verschwin-

det sogar oft unter dem Haar. \Än cbarakteristiseiies Beispiel

für die Form ist Musr'es d'Athrnrs Taf. I \ . In dem Fall,

wo das Diadem hinten unter ilem Haar verschwindet, wird

man es sich wohl als einen niclit vollen Metallreifen denken,

dessen beide Enden durch ein Band unterhalb des Haares \er-

bunden waren. Ein Beispiel für diese Form ist leider nicht

publicirt, sie findet sich an dem Kopf aus Delos im Atheni-

schen Nationalmuseum (Kawadias Nr. 23) und einem aus

Eleusis ebenda (Nr. 24) und vier Köpfen auf der Akropolis.

Dem gegenüber ist nun das .\ttis(-lie Diadem ein in gleicher

Breite rings um den Kopf laufender Aufsatz, der meist fast

horizontal oben auf dem Kopfe sitzt. Die Beispiele hat Stud-

niczka Rom. Mittheii. ill S. 286 zusammengestellt, sie sind

noch um die oben erwähnte Sphinx, deren Kopfsebinuek mit

einem Mäander verziert ist, zu vermehren. Man bemerke übri-

gens, yn'xe bei unserem Kopfe bereits eine kleine Concession an

die über der Stirn sich entfalten sollende Haarpracht gemacht

ist, indem dort das Diadem sich ein klein wenig hebt. Nach

dem Ausgeführten kann es wohl keinem Zweifel mehr unterlie-

gen, dass der Künstler dieses Werkes noch durcliaus in den

Traditionen der altattischen Kunst lebt *. Und dasselbe müssen

wir, wenn auch in geringerem Grade, für Antenor aner-

kennen So ist es wohl nun keine Spitzfindigkeit, wenn

* Eatwiekelter und folner aber doch unserun Kopfe recht nahe stehend

biasichllich der KopUbrin, der Augen und des Mundes, erscheint mir der

Sammlung Sabuuntf!" Taf. III. W ati^'t-hililclc b/irtii;t' Ku|»f ; aia-li er ist von

Furlwangler in der EinleiluDg Ö. 5 f. zu der iSippe des Kalblrägers gestellt

worden.

* Eine «hnliehe Empfindang hat Sophalis gehabt, wenn er im Texte su
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ich auch das Diadem der Antenorfigur, das in gleicher Breite

ohne irgend welche Ausbiegung um den Kopf läuft und nur,

um dem Haar vorne Platz zu machen, schräg gestellt iftt, ftir

einen in dieser Hinsieht bezeichnenden Zug halte. Freilich

war Antenor in die Geheimnisse der Chiotfsehen Technik be-

reits Tiel tiefer eingedrungen als der Künstler des anderen Kop-

fes, aber dass er schon 'die Fesseln des überkommenen T)'pus

abzustreifen bemüht ist', wie Studniezka wollte, werden wir

nicht mehr zugeben können, am wenigsten dafür 'die nur

mehr wenig schräg stehenden Augen' ins Feld führen, denn

die altattischen Augen stehen gur nicht schräg, die Chiotischen

aber sehr stark ; man könnte also ebenso gut von den * noch

nicht sehr schräg stehenden Augen' sprechen.

Dass Antenor ein Atliener war, liat Studniezka (S. I 'i7 f.)

wahrecheinlicli gemacht; die Analyse seines Werkes bestätigt

es. Ist es nun wahrsrheiFilieh. dass eiu Attischer Künstler, der

sich bereits in einen ihm ui'.spruuiilich IVt rndeii Stil hiiuiu

gearbeitet hatte, sieh später noch einen dritten wieder ijanz

verscliieden<'n angeeignet habe? Das musste er al)er getiian

haben, wenn er der Kiinstler der uns erhaltenen Tyrannen-

niürder gewesen wäre, wie im Folgenden ausgeführt werden

soll.

Es gilt zu untei-suchen. in welelien SchulZusammenhang die

Gruppe der T y r a n n e n in «i r d e r gehört

.

Auf die grosse Aehnlielikeit des llarniodios mit dem Hera-

kles der Metope des Selinuntisehen Heratempels ( Benndorf Taf.

VII) hat .Milchböfer aufmerksam gemaeht (Athen. Mittb. IV S.

76 Anm.) und zugleich den <lem ilarfnodios so verwandten

Frauenkopf aus Vilhi Ludov i.si mit an den Selinuntisehen Stil

angeseblossen. \\ ie rieliti^ das ist. lehrt ein Blick auf die weib-

lichen Köpfe der Seliiiunt isclicii Mridpen. fur welche leider

die kleinen Abbibluniirn bei Benndorf nicht ganz genügen.

Auch die von Lange (oben VII S. 208 ) zum Vergleich heran-

Musfes d'Athitus Taf. VI die AntcnorOgur dicht an dea KalbtrOger rüekt.

aar hat sie iha iv aowahrscheinlicben Goosequenxen gelQbrt.



Ii um ORUPPB OBA TyBAMNBNllOBlIDBR

gezogene Münze von Syrakus weist nach Sicilien (Vgl. Head

Coinage of Syracuse I ; ich habe nur Head HUtoria Num"
morum S. 151, 94 und Gardner Ty/jcs U 29 einsehen kön-

nen). Andererseits wird man eine gewisse allgemeine Ver-

wandtschaft mitdenOI^inpischen Skulpturen nichtverkennen^

;

sie zeigt sich in der ganzen Anlage des Kopfes und des breiten

Gesichtes, in der Vorliebe für die niedrige Stirn und in den

gross geöfiheten Augen mit den dicken Lidern. Besonders nahe

steht der Harmodios in der oberen Gesichtspartie dem gebisse-

nen Lapithen aus dem Westgiebel (Ausgr. II Taf. 15) und

eine schon fast persönliche Aehnlichkeit verbindet ihn mit dem
Kladeos aus dem Ost{j;iebel ( Ausj^r. IV Taf. 6-8), die nament-

lich in der Seitenansicht ausser in dem Gesammtverhältniss

der Gesichtsteile im Einzelnen an Kinn Mund und Nase stark

hervortritt. Auch eine kleine Eigentümlichkeit in der Bil-

dung der Schamhaare, welche die Olympischen Skulpturen

zeigen, und die sich bereits bei den Aegineten findet, haben

die Tyrannenmörder. sind nämlich hier wie dort die

Scliamhaare in eine obere liorizontal sich erstreckende bei-

derseits in eine Spitze auslaufende Partie zerlegt und eine un-

tere, welche einen ringförmigen Wulst bildet, in dessen Mitte

das Glied sitzt. Genaueres Eingeben auf die Körperhildung, •

die mir grosse Verwandtschaftrn aiifziiwcisen scheint, muss ich

mir bei dem Mangel an Abgüssen und guten Photographien

versagen

.

Dagcgpii kommt für das Bowegungsniotiv der Tyrannen-

mörder nocli eine Heobaclilung hinzu. Nvt'lclie linr Profes-

sor Kckul«' die Güte hatte, mir mitzuteilen. Stellt man die

beiden Beilschwinger des Westgiebels (K' und M' nach der

nruosten Aufstellung \on Treu Jahrbuch III Taf. 5-6) ne-

beneinander, so ergiebt sich eine in allem \Nesentliclien mit

den T^rannenniurdern übereinstimmende Gruppe. Freilicli bc-

* Dieselbe scheiQt auch Flasdi Areb. Zig. 1878 S. I2| Amn. i su eor

Digitized by Google



Dlfi GRUFPS BBA UrtUNMBNMOBIUlBR 13

ruhen die Modelle dieser Fignren zum grösslen Teil auf Er-

^mzung, doch steht gerade das Hauptmotiv fest.

Die Tyrannenmörder stellen sich also zu den Werken jener

KunstQbung, deren zwei etwas verschiedene Auslaufer wir in

Olympia und Sicilien besitzen *. Denn dass zwischen diesen

beiden ein enger stilistischer Zusammenhang besteht, ist eine

durch Kekul^ aufgedeckte kunstgeschichtliche Thatsache« und

Studniczka, der sich, wohl mit Recht, gegen die daraus ge-

zogenen Fdgerungea gewendet hat (Rom. Mitth. II S. 55),

will nur die Identität, nicht aber die nahe Verwandtschaft der

in Olympia und Selinunt vertretenen Schulen bestreiten. Für

die Einordnung des Harmodios in diesen Kreis sind wir nun

nicht mehr allein auf unser Stilgefühl angewiesen, seitdem

eine glOckliche Beobachtung Franz Winter's, die mit seiner

Erlaubniss hier mitgeteilt wird, uns das Mittel einer exakten

Untersuchung an die Hand giebt. Eines der augenfälligsten

Merkmale der in Rede stehenden Kunstweise ist ja die Vor^

liebe für eine niedrige Stirn und ein im Verhäitniss dazu gros«

ses Untergesiclit. Winter hat nun gefunden, dass ebenso wie

bei Attischen Köpfen dieses Verhäitniss dadurch bestimmt ge-

regelt ist, dass die Entfernung vom Kinn bis in den inneren

Augenwinkel der vom Haaransatz bis zum unteren Rand der

NasenOügel entspricht ( vgl. Jalirhueii II S. 226), so bei den

Olympischen Köpfen der Abstand vom Kinn zum Augenwinkel

gleich dem vom Haaransatz bis zum Mund ist; das Verhäit-

niss zwischen Stirn und Untergesicht dilTerirt also um die

ganze Länge der Oberlippe ^. Man mag sich gegenüber den

* Eine Bestiliganff dafQr, da» es aicbl xuOHiige ÄhnUehkeilen sind, die

diese Einordnung empfehlen, mfip man darin sehen, dass auch andere Wer-
ke, <lit' "loin II;nuioilios vcrsvaiiill scheinen, dieselben Be/iehungcii aufweisen,

wie z. Ii. die beiden unter einander nahe verwandten Werke, der vuu Kopp
Rom. Mitth. I Taf. 4 veröRentlichte Kopf aos Galleriaf^offrafiea and dieron
Schreiber Honumenti X Taf. 57 veroffentliclitc Herme aus Villa Ludovisi.

Ersterer ist von Kopp mil dem Kladeos, letzterer von Schreiher {Annali

1878 S. 220) mit dem Harmodios verglichen; beide sind auch dem obca er-

walinten Fraaenkopf ans Villa Ludovisi MonununU X. 1 verwandt.

* Winter*« Anjiabe, dass bei den Olynpiseiien Kopfim l»eieilt die Nsie
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Reraltaten der Messungen an Skulpturen noch so zweifelnd

verhalten, dieser Unterschied ist zu gross und zu sehr in die

Augen feilend, um nicht als bezeichnendes Merkmal einer be-

stimmten Schule gelten zu müssen. Es hat nun der Harmo-

dioskopf und alle seine Verwandten dieses 'Olympische' Ver-

hältniss, wie man ohne Messung aus jeder Publication erken-

nen, an jeder Abbildung der Seitenansicht leicht messen kann '

.

* Da nun das spätere Attische Mass sich bereits in der alteren

Attischen noch von der Chiotischen abhängigen Kunst heraus-

bildete, wie Winter a. a. O. S. 238 gezeigt hat, so sind wir

vom Augenhohlenrand gemessen der iJLng» des Untergesiehtes entspricht

(Jahrbuch II S. tJ^fi ), b<Muhl auf M>inrr rrslon. nicht ganz genauen Messung,

vit'lmohr isl es gerade eine Ki^'eiilümiiclikeil dieser Kunsl, dass jeuc genaue

Enlsprechung noch nicht durchgerührt ist.

* Die betrefTenden Masse des weiblichen Kopfes aus Villa Ladovisi sind

nach Hclbig's Messung AnnaU 1874 8. 41.

Haaransatz— Mumlwinkpl 0,2'J

Innerer Augenwinkel — Kinn 0,29

Die Masse des Harmodios sind nach nreondJichen Mitteilangen Kalk-

mann's und Winter's

:

Kinn— Scheitel etwa 0,22

Haaransatz— Kinn 0,173

do ^Mund 0,118

do —unterer Rand der NasenOQgel 0,097

do —innerer Augenwinkel 0,05

i

do —Nasenansatz 0,039

de — uberer Rand der Augenhöhle 0,024

Kinn—Mond 0,054

do — unterer Rand der NasendOgel 0,077

do —innerer Augenwinkel 0,120

Oberraml der Aiitjenhölde — I'titerranil der Nascnllügcl 0.(*72

Innerer Augenwiukei— Mundwinkel O,0üG

Nasenlange 0,057

Obrhlngc 0,057

Mu ml breite 0,051

Nasenaügelbreite 0,03 i

Innere Augenweite 0,031

Äussere do 0,097

Augonlrmge 0,035

Augenhöhe 0,015

Na&cuausalz bis Ohrläppchen 0,132
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verpflichtet diese Olympische Proportion für das Kenmeichen

einer sowohl von der archaisehen in Attika herrschenden als

auch der späteren Attischen Kunst verschiedenen Schulezu hal-

ten. Der Ilurmodios ist also in der That auf dem Boden einer

Kunstübung erwachsen, welche nichts mit den Schulen ge«

mein hat, in deren Zusammenhang wir Antenor stellen konn-

ten und sonacli muss metliodisch geschlossen werden, dass er

niclit von diesem Künstler iierrührt, also von Kritios und

Nosioles.

Wir «roNvinnen somit an der Gruppe der Tyrannenmürder

erstens ein sicher dalirtes Werk aus der Zeit kurz nach dem
Persereinf'all. niinilieh Ol. 75 = 'i77/G und zweitens die Tiiat-

saclie, dass um diese Zeil in Allien ein Werk jenes eigentüm<

liehen Stiles aurtiesteilt wurde.

Oliine.s Hcsidtal ist nicht neu. So laniie aherdie Tyrannen-

mördrr als \ereinzelti's unallisehes Werk in .\ttika dastaiidt n,

nuisstc man sieh natmt'eniäss <;e»;en dessen .Vnei keiuiiinn slriiii-

hen. Das ist aher anders geworden, seitdem di«- Aus<:ial»nnixen

auf der Wuv^ auch für diese Fra;j;e reieldiehes und neues Mate-

rial geliefert halten. Die Reihe der W erke Attiseher Provenienz,

welche sieh stili.sti.seli in den Kreis der Olyinpiaskulptiu'en stel-

len, soll im Folgenden so \ollständig wie mrtglieh aufgezählt

werden, leli meine nalürlieh nun nicht, dass sämmtliche \on

mir aufzuzählende Werke genau der gleichen Schule ange-

hören, ehenso wenig als Olunpia Seliuunt und die Tvrannen-

mörder für stilistisch identisch angenommen werden sollen,

Nielmehr ist das Gemeinsame zunächst nur die N'erschiedea-

lieit vom Allischen, fm- die als äusseres Kennzeichen das \'or-

liandensein jener 01ym])i.schen Entsprechung dienl. Sie ist hei

sämmtlichen fulgenden Köpfen durch Messung festgestellt.

Auch auf einige andere äusserliche Merkmale soll hingewiesen

werden, eingehendere stilistische Zergliederung der W erke so-

wie der Versuch einer genaueren Feststellung einzelner Rich-

tungen innerhalb des grösseren Zusammenhanges liegen ausser-

hall) des Rahmens dieser Arbeil und sind ohne genügendes

VergleichuDg^material nicht thunlich.
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Als eines der ältesten Stücke mag voranstehen

:

1. Der Broniekopf Musses d*Aihines Taf. XVI K Seine

Aehnlichkeit mit dem Apollo aus dem Ol^pischen Westgie-

bd, die namentlich in der Seitenansieht hervortritt» ist bereits

von Sophulis im Text zur Tafel ausgesprochen ; die daraus Air

diesen und den gleich zu nennenden Kopf sich ergehenden

kunstgeschichtlichen Folgerungen sind in ihrer ganzen Trag-

weite angedeutet von Studniczka in diesen Mittheilungen XII

S. 374.

S. Um den Vorrang des Alters streitet mit dem vorigen der

'Eftiftsplc ifyrtufik. 1888 Taf. 2 abgebildete Marmorkopf^. Seine

* Scheitel— Kinn 0,106

NaMDWonel— Hinterkopf 0,069

Haaransatz— Mundwinkel 0,050

Kinn— Mund 0,018

do — Unterrand der Nasenflügel 0,0205

do — innerer AuKenwinkel 0,048

Oberrand der Augenhöhle.— Unterrand der Nasenflügel. . . . 0,0303

InnnnT Au^'cnwinkel — do 0,019

Mundbreili« 0,020

Innere Aagenwdie 0,014

Augenlange 0.0165
Ohrl/m^c , 0,027
Nase— ohrlAppehen 0,048

Kinn — Seheilel 0,223

Naaenwunel--> Hinterkopf 0,18

Haaransatz — Kinn , . . . . 0,133

do —Mund 0,09!

dü — Unterrand der Na.sc. . . . 0,077

do —innerer Augenwinkel etwa. 0,041

do — Nasenansati; clwa 0,02fi

do — Oberrand U.Augenböbie etwa 0,0 1

1

Kinn— Mund 0,041

do —Natt 0,055

do —innerer Augenwinicel 0,093 (direct gemessen), 0,091
do — hImm rand der Augenböbie 0,11 i (projicirt)

Unterrand der Nase— do 0,059

Innerer Augenwinkel— Mundwinkel . . . 0,0535 beiderseitsgenau gleich

Handbreite 0,047

NasenflOgelbreite 0,0365

u kju,^ jd by Google
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Aehnlichkeit mit dem Olyinpischen Apollo ist ausgesprochen

von Wolters in diesen Mittheilungen XII S. 366. Wenn Stud-

niczka (a. a. O.) in ihm ' fast eine nur wenig altertQmlichere

Replik' desselben sieht, so wird man freilich dadurch wieder

aufgefordert, auch die grossen Unterschiede zu beachten, die

Sophulis 'EYr.'^ipii ap/xtoX. 1888 S. 82 betont.

Beide Köpfe sind mit Wahrscheinlichkeit als vorpersisch zu

betrachten, wie aus den oben erwähnten Berichten von Stud*

niczka und Wolters her\'orgeht.

2 a. Vermutungsweise wenigstens muss hier die trauernde

Penelope des Museo Ghiaramonti angereiht werden. Denn es ist

sehr wahrscheinlich, dass dieses Hochrelief aus Attika stammt,

wenn nämlich der Marmor, wie Studniczka Ant. Denkmäler I

S. 19 vermutet, und mir auch wahrscheinlich ist, Hymetti-

scher ist.

Jedenfalls ist die ausserordentliche Verwandtschaft zwischen

dem Kopf der Penelope (Ant. Denkmäler I Taf. 32)* und dem
eben besprochenen Jünglingskopfe dieser Vermutung gün-

stig. Man beachte auch, wie bei beiden Köpfen in gleicher

Weise ein dicker Haarwulst sich vordem Ohre auf dieWange

Innere Aagenwinkelweitc 0.027

Äassere do 0,087

Innere Aui^nprcloiiifornang 0,0365

Ganze Augcnlair-'c 0.0325

Augaprd länge 0,0275

Angenhöbe 0,013

AuKcnhöblenruid— Oberlidnind ..... 0.01?

Ohrlsnjio O.im

Na$enQ(i}i;cl— Olirlappclien . O.Ü'JÜ beiderseits genau gleich.

* Der Masstabelle in den Antiken DenlcmBlern fehlt f^erade eines der fur

die OlyiiU)i>clie Knlsprrcliuii?,' wicht inen Masse; ich habe mich üherzeuRl,

riass sit* auch an(Jie>oiii Kopfe ;;iMiau oiiiu'i'lialliMi isl. Mim I — Kinn ist O.OiO

angcgetieu; j^cnau su .grossjsl die Liilfcruuag von der durchgehenden Haar«

grenze zum Auge.

Die Entfernung vom Kinn bis zom Aage betragt nar 0,100; hier ist in den

Ant. Donkm. das Kinn zu voll ponomini'ii. Kbcnsovicl lirirfi^rf Haar^Tonze

bis Mun i. Die Vcrwandlschafl mit dein Jiin-riiii-'skupf l»pslitti>;l nuch <lor l m-

sland, dass bei beiden, wie die Masstahelleu zoi^'t n, das üntergesichl kür-

xer ist, als die Nase bis %ma AngeDböhlenrand.

ATBin, MimiBIliVMIII XV. 3
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schiebt. Abweichend ist wesentlich nur die Bildung im Auge

und der Mund, und doch wird man gerade unter Hinzuziehung

des auf derselben Tafel unter E 2 abgebildeten Uömisclien

Exemplars des Kopfes einen archaischen dem unseres Jüng-

linjjfskopfes ähnlichen Mund als \'orlage erkennen. Freilich

dari' dann der Berliner Kopf au(;li nicht mehr als eine •Grie-

chische Originalarbeil der '2. Hälfte des 5. Jalirli. v. Chr.' <j;t'l-

ten. wie das Verzeiehniss der Berliner Antiken nnler Nr.

anhiebt. Gerade die AtIrmI an Miinil und Anucii w Idcrstreilet

diesem l'rteil, zu dem das .sehr sor^Hülij; irparlicilclc Haar

violh'iclit verrühren kjmn. Ehensnweni;; kann Ith den .Marinur

fill' Pariscli halten. Die Bczicliiin^ zu (l«'n ()lvni|)is('lien Skulp-

turen hat Studniczka ani^edentet, namentlich die Gewandbe-

handlung stiniml ausscrurdcntlirli iiiitTciii.

3. Statue eines Jimglings. mit cincni uiclil zuurlnu-igcu Kopf

abgebildet Atlu n. Mittii. \' Tat'. 1. der rielitii^e Kopt" ' '\Lyr.'j.if:<;

ap/ato>.. 1888 Tat'. W. \'gl. dazu den Fundberichl Allien. Mitth.

< Kinn — .Selieilcl elwa 0.185

Nasenwurzel— lliaU'rkupr elwa 0,15

Haaraasalx— Kian 0,1335

do — Mand 0,0S4

do — Xnv<' 0.069

do — iaiu'rer Augenwiakel 0.042

do — Nasenansali 0,0275

do — Oborraiid der Augeoböble 0.030

Kinn— Munil O.Oi

do —Nase 0,0.'"m-

do —Auge 0,08 i5

do — NasenansaU 0,004

do — Olx^rrnml der Augenhöhle 0,1045
irnlerraiul derNasenflQgcl— do 0,049

Naseulänije O.Oi

Augenwinkel— Mundwinkel o.Oii

Hondbrelle 0,0345

Innere Augenweile 0,0:6

Äussere do 0,071

AugealAugc 0,02i

Nase bis Ohrläppchen ü,u7T5

OhrlAnge 0,04
Obrbrelle q^q^I
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XIII S. 226, in welchem die Thatsache, dass der Kopf auf den

Brueh des Halses genau aufpasst mit atisreiehender Deutlich-

keit ausgesprochen ist. Trotzdem hat man versucht mit ästhe-

tischen Gründen diese Thatsache zu bezweifeln * ; es sei darum

hier noch einmal ausdrQcklich darauf hingewiesen, dass, so

lange der Kopf noch nicht durch einen eisernen Stift mit dem
Hals verbunden war, es Jedem frei stand, sich ausser durch

das Auge auch durch das Gefühl davon zu überzeugen, dass

die Bruchlliiclien im Inneren ganz genau auf einander passten

wenn man den Kopf auf dem Halse hin und her bewegte, so

fand man eine Lage und nur diese eine, in welcher plötzlich

dio iMöglichkeit (l«r Bewegun«]:; aufhörte und der Kopf fest auf

dem Halse aufsass ; dioso La^e ist zugleich diejenige, in der

sich alle Foruien iu natürlichem Fluss über den etwas ausge-

brochenen Hand fortsetzen

Die Verwandtschaft des Kr)rpors mit dem des llarmodios liat

bereits Furtwän^der in eingehender stilistischer Analyse des-

selben ausgesprochen (Athen. Mitth. V S. 34); um so befrem-

dender war es, dass er ihm einen im Typus so selir verschiede-

nen Kopf aufsetzen konnte. Die kunstgeschiehtliche Stellung

des Kopfes ist angedeutet von Wolters in dem oben erwähnten

Fuudbericht. Beziehungen zum Harmodios, auch im Kopf,

Bruslwarzenabsland 0,155

Ilalsgruiie— Ualerrand der Brost 0J24
Nahel — do 0.15

Aljstand der Darmbeinstacbel 0,15

DQnnste TaiUeadieke« Nabel 0,t5

< Vgl. Lechat BuU. BeU. 1888 S. 43&. Senium du musiede VAer^U
Nr. 216.

* Vgl. auch Journal of Hellenic studies X S. 263.

* Wenn Sophnlis. der dieTbatsacbedei Aufpassens als solcbe anerkennit

doch für die äpiiovtxTj iv(STq<jenes früheren Versuches einlriU (a. a. O. S. 85),

so sei (Ijirui ftinniMt, dass ^'pr,n)i" wcfron dps starkoa Missverhiilluisses jene

ZusamiiiLMilüiruug fiülicr vci urLtMÜ wurdo i vu'l. Athen. Mitth. XI S. 3*)Ü), und

dies MisbverhüUtii!»» bat in einer gewissen Euirernung slels gewirkt. Den
trOgeriscben Schein der Zasammeagebörigfceil ergaben immer nur Einiel-

beobacbiungen, die man in einer Nihe anstellen mosste, in welcher das

Ganse niebt mehr wirkte.
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erkennt Sophulis, (a. a. O. S. 85)« der zugleich die schon von

Furtwängier angedeuteten Beziehungen zur sogenannten Pa-

sitelesschule Gl ieder aufnimmt. Für die Aehnlichkeit der Haar-

tracht mit dem Aktäon der Selinuntischen Metope vgl. oben

XIII S. 405; eine gewisse Verwandtschaft liegt auch im Kopf-

typus vor.

4. Jün<j;iin<^'sk()])rchen aufder Burg, abgebildet Athen. Mitth.

VII Taf. 9. Von Lan^^e (daselbst S. 204 ff.) zum Ilarmodios

und zu den Olyinpiaskulpturen gestellt*.

5. Bruchstück eines Kopfes aus Parischem Marmor auf der

Burg— es ist nur das untere Stock von dem Nasenansatz ab

erhalten, die Nase selbst ist abgebrochen, ausserdem fehlt die

Hälfte des linken Auges—muss wegen seiner frappanten Aehn-

lichkeit mit dem Kopf Nr. 3, die besonders in dem so etg^n-

tttrolicben Munde hervortritt, hierhergezogen werden^.

* Peinkryslaliiger nngescbichleler weisser Marmor.

An der geringer aiugearlieitelen linken Seite feblen aueh die Loolier (Qr

die Locken.

Kinu— Öclieilel 0,1265

Nasenwarzel— Hinterkopf 0,105

Haaran«alx (unterhalb der Locher angenommen)—Kinn 0,0645

do — Muti.l 0,061

(dabei ist aber der übenanl der Lnlerlippo in den Zirkel f^enommen)
do —Nase ü.üöi

do — Nasenansat£ 0,022&

do —Unterrand des Stirnbeins (das hier liesonders stark betont

ist) 0,016

Kinn— Mund 0,0?7

do —Nase U,03Öä

do —Auge 0.058

do — Unlcrrand des Stirnbeins 0,0705

l 'ntorrand der Nase— do 0,03i

Nase 0,UJ

Augenwinkel—Mundwinkel 0,0345

Halbe Mundbreite 0,(lt4

Innere Au^cnweite ' O.fll?

AugcnlAngc O.dJl

Nase— Ohrläppchen 0,0 io

Ohrltnge 0,031
« Mit Nr. 37 bezeichnet.

Per Kopf ist hinten durch eine vertikale Fliehe begrenxt, von dieser ge-
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6. Janglingsköpfchen aus Athen in Strassburg, Nr. 1Q29.

Vgl. Verzeichniss der AbgQsse Griechischer und Römiseher

Bildwerke im kunstarchäologischen Institut der Kaiser-Wil-

helmsuniversttätStrassburg S. 41. Auf dieses Köpfchen machte

mich Studniczka aufmerksam, Herr Professor Michaelis war so

gütig, mir einen Abguss davon zu senden. Obgleich die Stirn

mit dem Schädel fehlt, Kinn und Nase stark bestossen sind,

so ist doch die Zugehörigkeit zu dieserReihe unverkennbar, und

zwar steht der Kopf gerade dem Harmodios selbst am aller-

nächsten. Der eigentümliche Umriss der Wangen, welcher von

den schmalen Schläfen fast senkrecht abfallt, die Übertriebene

Ausbildung des Unterkiefers, die im Verhältniss dazu kurze

und schmale Nase, sind beiden Köpfen gemeinsame wesent-

liche Züge, die Bildung im Einzelnen, namentlich in Mund
und Augen, stimmt ebenso flberein, wenn auch das Strassbur-

ger Köpfchen im Ganzen eine gröbere Arbeit ist, als das fQr

den Harmodios vorauszusetzende Original K

7. BruchstQek aus Parischem Marmor, welches früher am
Eingang zur Burg beim Wächterhäuschen lag, jetzt sich hin-

lion zwei hori/unlnlo KinarlMMlniiscn in verscliit'li'iu'r 'I'iffi' nach vorn in

den Kupf liineiu, eine in Mumlhutie, die amlere lieim Kinn, der Kopf war

also entweder al» Relief auf einer Iliiiterwand bercüligt, oJcr—was valir>

sehcinlichcr ist— f,'estuckt. Farbsparen sind ara Mund und in den Augen.

Kinn— Aii;r»'inviiikp| (t.Oul

do — L nlerrand der Nase (>,Ui'2

do —Mund 0.099

AuKenwinliel— Mundwinkel 0,0315

Nase 0,029

Mundbreitc 0,025

( H5lie des Brbaltenen 0,078

SchlÄfenbreil» 0,079

Kinn — Aujro etwa 0,üü8

Auge— Unlerrand der Nase 0,Ö26

do —Mund 0,038

Mundbreite 0,03t

Innere Augenweile 0,017

Äussere du U,U58
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ter dem Museum befindet ^ Dasselbe ist vielleicht identisch

mit dem von Roes Arch. Aufsatze IS. 114 folgendermassen

beschriebenen: * Torso eines Knaben oder Jünglings, vom Na-

bel an abwärts bis auf die Mitte der Schenkel ( wenig unter

natOrlicher Grosse), der ein wahrer xMiwjyo^ genannt wer-

den kann'. Die starke Ausbildung der schlügen Bauehmuskel

und die Bildung der Sehamhaare (das Glied war besonders

eingesetzt und mittels eines noch vorhandenen Bronzestilles

befestigt) weisen das Stück in diesen Zusammenhang. Dass

dasselbe vielleicht zu dem unter Nr. 2 erwähnten Jünglings-

kopf gehöre, ist eine, freilich nicht beweisbare, Vermutung von

Wolters (Athen. Mitth. XII. S. 266), der die Masse nicht zu

widersprechen scheinen.

8. Statuette einer Athena aus Parischom Marmor, ohne Kopf,

im Akropolismuseuni. Abgebildet E^raspi; ic/xioX. 1887 Taf.

8 und von Studniczku dort S. 118 IT. in eingehender Darle-

gung 7Ai den Skulpturen \on Olympia jj;»'stelll, nachdem schon

Winter auf eine Bemerkung von Wolters hin diese Beziehung

kurz ani^edeutet halte (Jahrbuch II S. 233 Anm. 53).

9. Das im AeXriov 1888 S. 123 abgebildete Relief 2. Ueber

' Guter Porisc'lu-r Marmor.

Höbe des Erballcucn 0,35

Breite oben 0,29

Orosste Breite an den Hflfken 0,30

Broite dos geraden Baneliniiiskels 0,15

Nabel— Glifd 0,155

Dicke am Nabel 0,183

Die von Wollers milgeteille Fundnotiz lieruht auf einer nicht ganz siche-

ren Mitteilung und wQrdo daher der oben vormutelen IdenliGcation nicht

im Woge stehen.

' Haaransatz— Kinn 0,04

do —Mund 0,0285

do —Nase 0,0235

do —Auge 0,01-2

do — Nasenansrtl/, 0,011

do — AugcDböblearaud 0,0075

Kinn—Mund 0,013

do —Nase 0,018

do —Auge 0,020
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seine Aulfindung ist berichtet ebendaselbst S. 103, vgl. auch

Journal of Hellenic studies X S. 268. Der Marmor ist im*

terer weisser Penteüscher (Lepsius). Die Arbeit zeugt von

höchster Soi^alt und Feinheit, ohne von einer gewissen Ge-

bundenheit ganz frei zu sein, wie man an Haar und Gewand
sieht. Mit besonders feinem Empfinden ist aber in allen nack-

ten Teilen die Oberfläche des Marmors behandelt. Von Farb-

apuren fand sich* nur etwas Blau auf dem Reliefgrunde zwi-

schen dem Ende des Helmbusches und dem Nacken der

Athena und rechts von ihrem Kopfe K

Dargestellt ist Athena bekleidet mit dem attischen Peplos,

der hier zum zweiten Male in der Zeit vor Phidias auftritt

(vgl. Studniczka, Beitiüge S. 141), und mit dem Korinthi-

schen Helm, für dessen Vorkommen in Athen dieses eines

der ältesten Beispiele ist (vgl. Furtwangler in Roscher's Le-

xikon I S. 700).

Die Göttin ruht auf dem rechten Bein, während das linke

leicht zurück gesetzt ist, und den Fuss nur mit der Spitze auf-

treten lässt ; sie stützt sich mit der rechten Hand auf die Lanze,

wodurch der ganze Körper eine etwas schräge Lage bekommt;

die rechte Hand ruht auf der Hofte. Der Kopf ist gesenkt. Ne-

Kinn— ADgeohohlenrand 0,039

Cntcrraad der Nase—do 0,017

Nase 0.0135

Aujjt'iiwinkfl— Mundwinkel 0.017

Nase—OhrlAppchen 0,0!5

Ohrlflnge 0,0115

Hnlsliroiic untor dcni Kinn 0,031

HalsläD^jc im Nacken 0.0215

Fanlinge 0.0715

Hohe der Sebultern Ober der Grundlinie 0.385

D-issollir in der Axe der Figur gemessen 0,40

Schulter — Schoilpl etwa 0.93

• [Unter dem plasli>clien K^iua lauft ein 6 iiini breiter, jetzt gelblich er-

scheinender Slreifen, der ofTenbar in einer vom Blau des Grandes verschie-

denen Farbe gemalt war. AuTdem Kjma erscheinen llQchiige Vorrilzungen

für d.is Otnarnenl: dasscilx' ^'lich clw,! dpin im Jahrbuch III S.275, 14, ab-

gebildeten jedoch ohne die nach oben aubpriesseudcn Falmellen.]
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ben der Göttin befindet sich eine Stele von einfacher recht-

eckiger Form. Es liegt nahe an eine Urkundenstele zu denken

und das ganze Relief als eine Weihung, Athena als Hüterin

der Gesetze dar^bracht, aufzufassen, eine Auffassung, die sich

einfach und ungezwungen mit der Vorstellung der Athena leo-

TkoO^o; verbindet ^ ßiner so einfachen Deutung scheint nun

zweierlei im Wege zu stehen, erstens die'seltsame schmucklose

Form der Stele und zweitens die allgemein in Ausdruck und

Stellung der Göttin empfundene Schwermut, welche den In-

halt unseres Reliefs rätselhaft erscheinen Hess (vgl. AtXriov

1888 S. 103). Freilich sind wir gewohnt, Stelen irgendwie

nach oben architektonisch abgeschlossen zu sehen, und eine

der unsrigen absolut identische Form, von der zugleich sicher

wäre, dass sie oben keinerlei Aufsatz getragen hätte, habe ich

bei einer, freilich nur flüchtigen, Durchsuchung des hiesigen

epigraphischen Museums nicht gefunden. Jedoch kommt ge-

rade ein sehr wichtiges Monument unserer Stele sehr nahe:

der Block, auf dessen einer Fläche das Salarainische Dekret

{C. I. A. IV S. 57, ia) steht, ist an der linken Seite dieser

Fläche 0,218*" hoch, während er ganz rechU 0,237" hoch ist.

Es wächst also mit der Richtung der Schrift die Hohe der

Schriftfläche um 0,009", der Block hat also, wenn man ihn

so legt, dass die Buchstaben aufrecht stehen, eine schiefe Ober>

kante. Man \v'm\ ihn duhcr lieher aufrichten und eine Stele

erhalten, <Iif sich nach ohen leise >erjün<;t; dass die daraus

sich ergebende senkrechte Stellung der Zeilen nichts unge-

wöhnliches war, lehn ein Blick auf die zahlreichen so be-

schriebenen Stelen auf der Burg, welche Weilij^eseiienke trugen.

Gefordert aher w'ivd diese Stellun«; aiissoi- durch die Gestalt

auch noch «lurch die Bearbeilun«; der Flächen. Ks sind näm-

lich ebenso «^latt wie die SchriftnUche bearbeitet die jetzige

Oberfläche und Unterfläche, während die jetzige Hinterfläche

* IZu vcrgieiciitiü ist die Darstellung der vun beandorf, Vasenbiider Taf.

31,1. DumoDt. Ci^ramiques II S. 90 abgebildeten Vase, die Alhena gani

flhniicb bei einem Analhem, Stole mit Kindenlatae, leigt].
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und Seitonfläche zwar eben, aber rauh gepickt sind. Man darf

also nicht den Block mit seiner einen glatten Fläche aufliegen

lassen, sondern muss ihn aufrichten, dann sind, wie es sich

gehört, glatt die vordere und die beiden Seitenflächen, rauh

die Hinter- und die Oberfläche. Diese Oberfläche zeigt nun

keinerlei Spur von Herrichtung zur Aufnahme irgend eines

anderen Gliedes, sondern, wie bemerkt, dieselbe Bearbeitung

wie die Hintorfläche. Die Stele hat also nie irgend einen krö-

nenden Abschluss getragen, glich also bis auf die schwache

Verjüngung vollständig der auf dem Relief abgebildeten. Bei

genauerer Durcharbeitung des vorhandenen Materiales werden

sich vielleicht noch mehr ähnliche Beispiele nachweisen lassen.

Was nun die angebliche Schwermut anlangt, so ist sie in

Bezug auf die Stoilung eine willkürliche Untorsehiebung

;

statt aller Beispiele einer Athena mi^ gesenktem Kopfe, der

freilich auf Reliefs des vierton Jahrhunderts sich zweifellos als

wohlwollend geneigt zu erkennen giebt, genüge hier der Hin-

weis auf das bei Schöne Grieeh. Reliefe Taf. XXVII Nr. 112

abgel)ildete Hcraklesrelief. Abgesehen davon, dass Herakles

den linken Arm gesenkt hält, was ja für unsere Frage nicht

in Betracht kommt, stimmt Stellung und Haltung der Glieder,

Neigung von Körper und Kopf völlig mit unserer Athena über-

ein. Dem Herakles, welcher sich freundlich zu seinem Ado-

ranten luMabnoifrL wird Niemand Schwermut zutrauen. Dass

das Keller aus Itiioine stammt und Rekule {Annali 1868

S. Verwandtscliart mit Polvklet's Kunstweise darin

lindet . ist t'iir die kunstueschiclitliche Wiirdiuunji; unseres

Allienarelicts nielil iileieliiiilliii. I'^s l)lr'il)t die vermeintliche Me-

laneliulie im (lesielitsaiisdiuck zu ei klan u. Gerade sie ist nun

ein llaiij»tj)Uiikt t'iir das slilisi iselie N'erstiiiidniss des Kopfes.

Fast alle Kopie nämlieii. welelie sieli stilistisch jener Kiinst-

ubiiiii!; anreilieii. deren W irkung in Athen zu er\>eisen Zweck

dieser Zusainniensteliunii ist. werden durch iliren ernsten Aus-

druck erkannt, der Mandieui soiiiir missverj^Miiifjt. ja • iiriim-

lich erscheint; hat man doch die ' Griimlichkeit geradezu als
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das künstlerische Erbteil der Schule hinstellen wollen *. Jeden-

falls genügt ein Blick auf die Skulpturen von Olympia, auf

die Mehrzahl der Werke der s()«;enannten Pasitelischen Schule,

auf Köpfe wie beispielsweise der Arch. Ztg. 1877 Taf. 8 ab-

gebildete, auf die StQtzfigurcn der Korinthischen Spiegel, die

doch gewiss keinen Grund zur Traurigkeit haben, auf den oben

unter Nr. i erwähnten Bronzekopf, um zu erkennen, dass

man diese Art des ernsten und herben Ausdrucks nicht im

Einzeltalle zur Deutung gebrauchen darf, und dass ein Werk,

das ihn, wie unser Relief, zeigt, stilistisch in dieselbe Reihe

gehört. Dass auch dieser Kopf das Olympische Mass hat,

bestätigt diese Zuteilung, dazu kommt der breite kurze Hals

der sich hier überall findet und die eigentümlich ungeschickte

Art, wie die Hand auf der Hüfte liegt, welche sich in Olympia

und an der unter der vorigen Nummer beschriebenen Atbe-

nastatuette findet.

Bei dem Vergleich mit dem Athenatorso der vorigen Num-
mer erkennen wir sofort den grossen Fortschritt in Bezug auf

die Stellung; wir haben hier das erste Werk, in welchem jener

oft und zuletzt von Studniczka ( 'E'pr.^xepi; xp^xtoX. 1887 S. 151)

charakterisirte unentschiedene Stand bei vollem Auftreten bei-

der Sohlen aufgegeben ist. Ebenso beweist die Art, wie der

Busen unter dem Gewand angedeutet ist. die verständnissvolle

Bildung der Arme, die feine Modellirung des Kopfes und die

naturgemässe Bildung des Auges eine fortgeschrittene Kunst.

Wir dürfen daher wohl unbedenklich ilieses Uelief für das

jüngste unter den aufgezählten M'erken hallen und werden es

nicht mehr sehr weit von der Zeit dvr Parthein>nskul|)turen

abrücken, so dass es gcoignet sein dürfte, die von !• urtwäng-

1er hekhigfe I^ücki' in der Kunstgpschichle vor Phidias aus-

zufüllen (vgl. Athen. Mitth. V. S. U) Amn. \ ).

Aus der obigen Zusammenstellung von .Monumenten- können

' liaiijrc in «lieseii MitllieilungiM» VII S. 20"^.

-' ili'ii l n i'li'ii Villi Fill [w iii^'lcr I Allit'ii. Millli. V 6. iO) ei wäliuten

Oijiupi!»cbeu ku|>fea aus Anika keiiuc ich nur den ÜiAuroni&clieQ, welcher
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wir vielleicht nebenbei etwas fiftr die Zeit der Olympischen

Figoren gewinnen. Der Kopf Nr. 2 gehört zu den entwickelt-

sten Werken der vorpersiachen Zeit, man wird ihn nicht lange

yor 480 ansetzen wollen; zu demselben Ansatz kommt Wol-
ters (Athen. Mitth. XIl S. 266) aus der guten Erhaltung der

Farbe. Nun wird man gewiss allgemein zugeben, dass dieser

Kopf etwas altertümlicher sei, als der Apollon des Olympischen

Westgiebels. Die durch den Harmodios vertretene Flntwicke-

lungsstufe darf im Kopfe vielleicht, im Körper sicher für jün-

ger als die Olympischen Skulpturen gelten, und die oben an-

geführte Beobachtung Rekul^'s würde das nur bestätigen So

würden wir also für die letzteren auf einen Ansatz um 480

grführt.

Eine andere Frage knüpft sich für Athen an das Vorhan-

densein dieser Werke. Es haben sich nämlich bisher von je-

der Phase der Runstentwickelung die Einwirkungen im Kunst-

handwerk, speciell der Vasenmalerei gezeigt, von der * altatti*

sehen ' im schwarzfigurigen Stil, der Chiottschen im strengen

lotßgurigen, von der des Phidias in den jüngeren rotfiguri-

gen Vasen; wir dürfen also auch erwarten, von der in Rede

stehenden Kunstweise einen Reflex zu finden. Und das ist denn

in der That auch schon oft beobachtet worden, zuerst meines

Wissens von Gonze in seinen Beiträgen S. 20.

in Berlin im Abirtisse vurliaiulen ist { FriedridiS"Wollen f304), er gehört

•iolior nicitl iiici lior. Dagegen <l.n f in iliosom Ziisammonhanp iii<'ln uiicrwahiil

lik'iltcii diT obere Teil eines Kuples mil Duppelzopf. (lessen Laden vorn

Qher dem Haar Hegen, von sorgftlUger archaischer Arbeit, welcher sich im
Aki'o|inli.simi.seuni beflndet, weil alle mir bekannten Köpfe mit dieser Haar-

Irachl itiehr o lor weniirer sicli »lein besprochenen Scbiilznsammenbang an-

schliessen, der wie es scheint, gerade bei den ältesten am engsten ist. Vgl.

den im Teit anter Nr. i aurgefObrlen Kopr and die Athen. Mitth. VIII Tat.

12 Nr. 2 allgebildete Münze von Leontinoi = Heail Hist. Numm. S. 130,79=
Gardner Ti/pa Taf. II, 30. Das übrij^e Material bei Srlireiber Athen. Millh.

VIII S. 2i6. IX S. 232. Sicherer ist noch hierher zu ziehen ein halber Kopf,

welcher unter den BruchftlQeken aus dem Askicpieion liegt, doch kann ich

genauere Angaben Aber denselben nach nur einmaliger flOchtiger Betraeb-

long nicht msdien.
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Es folgen Furtwängler Lange ^, Schreiber^, Klein*. Kopp*,

Studniezka®, Winter^, welche der eine bei diesem der undere

bei jenem Kopfe aus unserem Kunstkreise Verwandtschaften

mit den rotfiguri^n Vasen empfanden» bald ganz allgemeine,

bald so eng^, dass sie geradezu an direkte Nachahmung dach-

ten. Am meisten ist hier der Jüngling von der Berliner poly-

chromen Euphroniosschale (Wiener Vorlegeblätter V Taf. 5)

herangezogen worden; Schreiber und Winter sehen in ihm
eine direkte Nachbildung des Apollo aus dem Theater. Man
wird, nachdem das Material für die Skulptur sich so Termehrt

hat, und wenn man bedenkt, dass auch jener Typus des Eu-

phronios durchaus nicht allein steht, einen derartigen Gedan-

ken jetzt wohl fallen lassen müssen, um so mehr aber in allen

Vasen, welche derartige Typen aufweisen, den Einfluss der

gleichzeitigen Skulptur ganz allgemein anerkennen. Eine sy-

stematische Zusammenstellung aller hierhergehörigen Vasen

wäre daher ein durchaus angemessener Versuch ; er kann hier

bei dem Mangel an Material und bei den stilistisch meist nicht

zuverlässigen Abbildungen nicht gemacht werden. Ich muss

mich begnügen, einige frappante Beispiele auszuwählen, wel-

che geeignet sind, den behaupteten Zusammenhang ausser

Frage zu stellen und zugleich etwas genauer zu umschreiben,

als es bisher geschehen konnte. Der Jüngling von der Euphro-

niosschale mag den Vortritt haben. Ich glaube, wenn wir jetzt

nach dem Werk in unserer oben zusammengestellten Liste *

suchen, dem er am nächsten kommt, so wird Niemand zögern,

den Kopf Nr. 2 als dasselbe zu bezeichnen. Hier ist auch die

Uebereinstimmung in der Haartracht noch grösser, indem

« Athen. MiUb. V 8. 40.

' Aih.'ii. MilU). VII S.

» Aili. n. Miilh. IX S. 243.

* Euphrunios ^ ö. S'i.

* Rdin. HiUh. I 8. 89.

« Rom. Mitlb. II S. 56.

' Jahrltucli II 8. freilicli will or den Kiiilliiss aiirilcii A|ii)ll j aus (lern

'riii'alt'i' bfsoliraiikcn. iiml sliaiilil ^icli S. v'37 gf;;fn die AuerkcuuUUg der

Ähiiliubkeil mil Ul^uipi^clieu Küpfeii im Allgemcitien.
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beide Male die Enden der Zöpfe vorn unter dem Haar liegen.

Eb braueht wobl kaum gesagt zu werden, dasB der weibliche

Kopf stilistisch durchaus in dieselbe Reihe gehört und dass die

Köpfe auf dem flttchtigcr gemalten Aussenbilde wemg^^iens

nicht herausfallen. Demselben Marmorkopf auf das engste ver-

waiult sin<l die beiden Köpfe, besonders aber wieder der rechte,

auf tier vorstellend abirebildeten Schcrhe von der Biirp:'.

Ausserordentlich iilmlieh. vielleicht von derselhen Hand ist

die un Journal of Hell, studies I Taf. III al)<iel)ildete Scherbe

eines Skyphos, auf welcher Iris zwischen Kentauren darge-

stellt ist.

Ganz ebenso aufTallend ist die Aelinlielikeit des Acbill auf

dem von C.onze i beitrüge 8,21 )
beraniiezoii^enen Krater aus(Jir-

«renli iMoiinnirnli I T;if. r)'? ): seine Haartracht stimmt wieder

genau, auch hahen alle ubrip'n l'eisonen auf der \ ase den

Kopffypus mit der niedrigen Stirn, dem starken Kinn und dem

ernsten Ausdruck. Die L'mschau hei den p:rossen Schalenma-

lern ergiebt. dass Dnris im ganzen diesen TnI)Us noch nicht

zeigt; nur, ähnlich also wie bei £uphrouio8, in einem eiuzel-

* Die Scberbe stROumt Mi den tlteran Faodeo.
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nen gewiss jüngeren Werke (Wiener Vorlegeblätter VI Taf.l)

tritt er auch bei ihm ganz ausgeprägt auf. Unter den Vasen

des Hieron zeigt wieder nur die von Makron gemalte (Wiener

Vorlegeblätter C Taf. 1 )
jenen Stil, Iiei Brygos fehlt er ganz.

Endlich gehört hierher die Orpheussciiale von der Akropolis,

(Journal of Hellenic studies 1888 Taf. VI). Alle diese Va-

sen geliiu-on iingc fähr derselben Kntwickchingsstufe an, bilden

also ('iiic zeitlicii begrenzte Gruppe. Auch die Vasen, auf denen

nach Furtwängler's liemerkung (Hoscher's Lexikon I S. 696)
Athen.-i in der Tracht der Pallas Albani erscheint, gehören, so

Aveit die Abi»ildungen erkennen lassen, stiiisliseh und zeillich

hierher' (vgl. Gerhard A. V. Taf. 116 und 126). Änderet^

seits find» n sich unter den Vasen des sogenannten strengen

Stils keine Beispiele des in Rede stehenden Typus, auch un-

ter den aus dem Persersehutt stammenden Vasenscherben von

der Akropolis, welche mehrere Monate Ton mir beobachtet

worden sind und welche den strengen rotfigurigen Stil bis

zu seinem Höhepunkt zeigen, habe ich kein Stikck gesehen,

auf welchem man ihn mit Sicherheil erkennen könnte. Die un-

tere Grenze sind die \'asen, welche bereits das Auge in der

Seitenansicht richtig gebildet zeigen ; sie weisen unseren Ty-

pus nicht mehr auf. Bezeichnend ist die im Journal of Hel-

lenic studies 1 Taf. 6 abgebildete Vase, auf welcher Achill

noch genau den Doppelzopf in der Anordnung wie unser

Jüuglingskopf N. 2 zeigt, doch ist der Kopflypus (wenn die

Abbildung nicht trügt) verschwunden.

Der Höhepunkt dieses Geschmackes scht-int also in jener

Entwickelungsstufe zu liegen, welche man als den Uebergang

* An dem ' Pclo[iünne.sisclieu ' CliarakliT der Alliani'sclicn Statue kann
maa nicht zweifeln, wenn man sie mil dem Apollokopf aus dem Ol^mpicion

oder mit der Ilesperide aus der Olympischen Metope (Aasgr. I Taf. 26)

verfilcictil uml da[n'i «Ins uH iKsjirocliene Slamlmoliv Ito.iclitrt. Furlwfingler

beslrcilt'l a. a. Ü. die Hou-ilili^'un}:. den TyjiUs so zu hezeicliui'n, scheint

ihn doch aber Alben. .Millh. Vi Ö. l'JO slilisliscb ebensu einzuordnen; ver-

stehe ich seine Bemerkangen recht, so slrAobt er sich also nar gegen den
Namen, weil sieb Werke jener Knnstfibiuig eben auch in Attika finden.
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vom strengen Stil zum freien oder sogenannten • schönen' zu

bezeichnen pfleizf. uiul f ilh somit nach Massjiahe der oben an-

gedeuteten Ausgrubungsbeobaebtungen auch zeitMch mit dem
Höhepunkt jenes eigeuliunliciien Stiles in der Plastik zusam-

men. Dass sicii derselbe» Stil auch in den Terracotten nach-

weisen lässt, kann hier nur einfach ausgesprochen werden,

ohne dass, bei dem gänzlichen Mangel an veröffentlichtem Ma«

terial. der Beweis angetreten werden könnte.

Merkwürdigerweise feldt es unter den Atliscben Grabi'eliefs

vollständig an Beispielen für die betrachtete Kunstweise, auch

Alft'ed Brückner konnte mir kein solches nachweisen. Diese

Tbatsache verlangt ihre Erklärung in einem anderen Zusam*

menbange, liier musste sie nur erwähnt werden.

Unsere bisherige Betraclitnng bat gezeigt . dass eine be-

stimmte Kunstweise, welche sich am einfachsten durch jenes

Merkmal des Ol^mpisciien Masses zn^ untnenfassen lässt, in

einem abzugrenzenden Zeitraum in Athen in Uebung war.

Daran knüpfen sich zwei Fragen: Erstens, haben wir diese

Kunst als Attisch, d. h. als in Attika ohne fremden li)ini]uss

entstanden zu denken, und, wenn nicht, woher stammt sie?

Zweitens, welche Holle in der Entwickelung der Attischen

Kunst bat sie gespielt.^ Die Beantwortung der ersten Frag^

würde nicht mehr und nicht weniger als die Untersuchung

über die Herkunft der Siciliscben und Olympischen Skulptu-

ren, die ganze Pasitelesfrage und noch einiges andere erfordern;

sie fällt aus dem Rahmen dieser Arbeit heraus, um so mehr,

als die Hoffnung, dass sie von berufenerer Seite geführt wer-

den wird, noch nicht aufzugeben ist'. Ks sei nur die Frage

aufgeworfen, ob die Entstehung in Attika für eine Kunst wahr-

scheinlich ist, welche daselbst nur eine zeitlich begrenzte und

nicht allgemeine Herrschaft ausübt, und deren einzelne ^'er-

treter sich mehr wie die versprengten Glieder mehrerer Fa-

milien desselben Geschlechtes als wie die Nac hkommen dessel-

ben Stammes ausnehmen, während dieselbe oder eine ähn-

« Vgl. Wm. Miltb. II 8. 53 nnd Athen. MiUb. Xlt 8. 374.
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liehe Kunst m anderen Gegenden durch grosse monumentale

Werke vertreten ist, sich nach oben und unten anknüpfen und

mit Wahrscheinlichkeit auf ein nicht sehr weit umgrenztes

Lokal zurückfahren lüsst. Denn es muss hier weni^^stens aus>

gesprochen werden, dass die schon von Lange* versuchte, von

Studniczka mehrfach angedeutete und am ausführlichsten in

den Römischen Mittheilungen II S. 98 ff. begründete Zurück-

führung dieser Kunst auf die Sikyonisch-Argivisclie Schule

mir wenigstens für einen grossen Teil der Werke keinen

Schwierigkeiten zu unterliegen scheint. Dass dabei auch Aegi-

netische Einflüsse mitspielen, hat derselbe Gelehrte ebenda an-

gedeutet, und hoffe ich bei anderer Gelegenheit näher auszu-

führen*. Die Ergebnisse der Untersuchungen Robert's (Ar-

chäologische Märehen S. 92 ff.) für die Chronologie der Si-

kyonisch - Argivischen Schule, vor allem der Nachweis, dass

Hagelaldas um 500 in Athen fjjcurbeitet haben kann (ebda. S.

40), können dieser Ansicht nur günstig sein. Jene 'Pelopon-

nesische' Kunst—um diesen Namen einmal mit allem Vorbe-

halt zu gebrauchen—wird nicht ohne Einwirkung aufdie Atti-

sche geblieben sein. Ein Blick auf die emstfreundlichen Ge-

stalten des Parthenonfrieses, deren Anmut so eng mit ihrer

schlichten Natürlichkeit verbunden ist, legt es nahe, dieselbe

als naturalistische Reaktion gegen das manierirte Chiotentum

aufzufassen, deren Erfolg es war, dass man im Gegensatz zu

den lächelnden Karrikaturen die K<)|)fc mit ernstem Ausdruck

bildete, wie ihn die Beobachtung des täglielien Lebens lelirte,

dass man den Körper und seine Bewegungen eingeliend stu-

dirte und sich in seiner möglichst treuen und einfachen Wie-

* Athen. MtUb. VII. S. 204 IT.

* IMo Hichtiirjj«' auf tlip analomisi-lio nurrliliililuiiir des \acktcn, die Ver-

naplilii^sii:uir_' lies Kopfes «lern «ojicnülier, das ' olMiipisi ljc ' Mass. wt-lrlies

sich bereits bei den Acgiiielcu tiiulet, su wie mehrere Kiiueilieileii der iluur-

tracbl and Formenbildang lassen sieh in diesem Sinne verwerten. Acgine-

lisrlie \\'erke in Allien haben die Ausftralui Ilgen auf der Bur{< geliefert,

Aeuiiieiiseheti IviaQuss iu der Yaseumalerei erliannte schon Friederichs

( liausteinc S. 63).
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dergabe versuchte. Nun brauchte in die so betreite, fast zu

herbe und unfreundliche Natur nur die ganze Cliaris Athens

gegossen zu werden, und das Wunder der Attischen Kunst

war da. Und es lassen sich in der Thal auch positive Anhahs-

punkte für eine solche Auffassung ünden: als solche dürfte

man wohl Werke, welche sich gleichsam als mitten zwischen

einer und der anderen Kunstweise stehend herausstellen, auf-

fassen. Es bat nun Winter im Jahrbuch des Instituts II S.

216 IT. versucht, auf Grund der Vergleicliung der beiden von

ihm auf Taf. 13 und 14 veröfifentlichten Köpfe untereinander

und des letzteren, des Kopfes vom Weihgesclienk des Euthy-

dikos' mit der Peitho (Winter bezeichnet sie aus Versehen

als Aphrodite a. a. O. S ^^'V) des Ostfrieses vom Parthenon

eine l']n( Wickelung in gerader Linie aufgestellt, in welcher für

fremde Kiuflüsse wenig oder gar kein Platz mehr übrig bleibt.

Er will aber diese Entwickelung nicht verallgemeinern, im
Gegenteil, er führt selbst den Apollo aus dem Theater als ein

Werk an, welches fremde Einflüsse zeige; und in der That

scheint mir dieses Werk besonders geeignet, den Uebergang

aus der * Peloponnesischen ' in die spätere Attische Weise dar-

zustellen. Ein anderer Vertreter eines solchen Uebergangssti-

les ist das Athen. Mitth. VI Taf. 7 leider recht unzureichend

abgebildete Athenaköpfchen. Furtwängler ( S. 187 ff.) ruckt es

nahe an Phidias heran, imd das gewiss mit Recht, steht es

doch im Profil der Peitho vom Parthenonfriese recht nahe,

aber es bewahrt auch sehr deutliche Erinnerungen des Pelo-

ponnesischen Stiles; dahin rechne ich das immerhin noch

recht kräftig gebildete Kinn, den leise geöfiGieten durchaus

nicht freundlichen Mund mit den vortretenden Lippen, na-

* Dass Jones Ohciicil und flas t^ntprloil, an wolcliom sich die Hasis mil

der WeiiiiDschrifl des Hulliyilikos betiudel, zu derselben Ölalue geliürea, ist

eine Vermulang Winler's, fBr deren Richtigkeit es bisher leider an einem
ittsseren Zeugniss feh Ite ; ek solches lOsst sich belt actilen. dass jetxt das Ober-

teil um den im Hrui-Ii genau anpasspndcn linkon Arm vorvollslflndigl ist,

deau diesea Ann habe ich unter den iibrl^'cn iVu^'iuenteu iediglicb durch

seine Äbnlichlteit mit jenen Füssen herausgefunden.

ATBBR. MnmiL1IM»ll XV. 3
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mentlich der etwas fallen gelassenen Unterlippe, die gross und
ernst geöffinelen Augen. Ein Vergleich des Kopfes mit unse-

rem Athenarelief, den ich bewerkstelligen konnte, bestätigte

mir diesen Eindruck. Endlich ist es interessant, dass auch die

Stirn im Verhältniss zum Kinn noch nicht die Attische Höhe

erreicht hat, sondern die Proportion zwischen der Attischen

und Olympischen in der Mitte steht*. Ein anderes Beispiel

aus dem Kreise der Parthenonskulpturen bietet der Kopf im

Louvre (Journal ofHellenic studies III Taf. 23), dessen Zuge-

hörigkeit zur Metope des Parthenon Waldstein IUI S. 228 ff.)

erkannt hat; er hat die grösste Aehnlichkeit mit dem jugend-

lichen Herakleskopf aus der Olympischen Metope mit dem
Löwen und dem anderen jetzt in dieser Metope befindlichen

Kopfe (Ausgrabungen IV Taf. 11 und V Taf. 16), den ich

auch für einen JQnglingskopf halte*. Ich berufe mich fdr diese

* Ganze Hohe 0,001

Kinn— 8cheitol olwa 0,UC8

Nasenwurzel— Hinlcrkopf etwa 0,073

HaAransaU—Kinn 0,054

do —Unterlippe 0,039

do —Oberlippe 0,033

do —Nase 0,033

do —Auge 0,019

do — Augenhöblenrand 0,013

Kinn— Mund 0.ni5 (reap. 0,016)

do —Nase i),Oi\

do — Auge 0,0355

Mundwinkel— Augenwinkel 0,215

Unterrand derNase— do 0,0155

Mun.lbrritr 0,012

NasenllÜKi'lbreite 0,Ü105

Innere Augenweite 0,0095

Äussere do 0,0305

Augeniflnge 0,010

Augenhöhe 0,00i

Halsdicke 0,035

> Vgl. Athen. Mitth. XIII 8. 407. Dagegen Treu oben XIV 8. 299. Doeb

muss ieb bemerken, dus meine Bebanptung. jener Kopf sei ein JQnglings-

kopf nur miUrlhar mit dor von mir im Osl^'ii'bfl versuchlfu Versetzung zu-

lammenbAugt und ihre Kichligkeil uicbt lediglicb vua der Mögliobkeit der
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Aehnliclikeit zunächst uuf den allgemeinen Eindruciv, den die

Kopfe in der Vorderansicht machen, von I']inzelheilen erwäh-

ne ich die stark hervorlrelenden Augenlider, welche dieser

Kunst eigentünüich sind, den Mund mit der schmalen Oher-

lippe. hei der namentlich der iinteif llaiid ziemlich gerade

\ erläuft und nur in der Mitte eine scharfe Ausbiegimg nach

unten macht, während die volle L'nterlipjie in bekannter Weise

nach unten klappt. Auch die Modellirung der Wangen, die

Betonung der Backenknochen und die eine Stirnfalte stimmen

uberein. }\ur ist deutlich an dem Attischen Kopfe das V'er-

liältniss zwischen Stirn und IJnlergesichl bereits nach dem At-

tischen Kanon geregelt. \\*'itere Beispiele wird Jeder durch

N ergieichung anderer Köpfe der älteren Parthenonskulplu-

ren uullinden und dadurch die gesuchten Anklänge an die

' Peloponnesische' W eise in der Kunst, die uns mit Hecht als

erste selbstäudige Oll'enbarung Attischen Kmpfindens gilt,

nachweisen können. 1st nun diese Betrachtung richtig, so kann

die von Winter aufgestellte Entwickelung so nicht zu Hecht

hestehen. Sie scheint mir denn auch auf einem Irrtum zu be-

ruhen, der in der Zuaammenstellung des Weihgeschenkes des

Euthydikos mit dem a. a. O. Taf. 13 abgebildeten Kopfe be-

steht. Wühl zeigen sie beide das Attische Mass, doch der

Kopftypus ist im Ganzen wie im Einzelnen sehr verschieden.

Um das zu beweisen bedürfte es einer ähnlich umständlichen

Argumentation wie die, mit welcher ich diesen Aufsatz begon-

nen habe. Sie Hesse sich führen, da der Kopf von Tafel 13

durch die letzten Funde Analogieen gewonnen hat, doch sei

an ihrer Stelle, um eine allzu grosse Weitschweifigkeit zu ver-

meiden eine positive Ansicht vorgetragen, welche anf Beobach-

tungen beruht, die ich zuerst bei Sophulis ( 'E^|Mpl( «px^^^^*

1888 S. 84} ausgesprochen finde, freilich in einem unseren

Betrachtungen entgegengesetzten Sinne verwertet. Es bestehen

nämlich Beziehungen zwischen dem oben unter N. 2 genann-

letzteren abbangl; und dem was ich über die Huarlracbl ausgeführt babc,

bat Treu aar ohne genanero Bogrflndimg widenproohen.
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ten JüDgiingskopf und dem Jahrbuch II Taf. 14 und MuaSes

d'AthSnes Taf. 14 abgebildeten Frauenkopf. Freilich berüh-

ren sie weder die Proportionen, welche ja verschieden sind,

noch eigentlich den formalen Typus, sondern es handelt sich

hier um das, was man das Ethos nennen möchte. Der weib-

liche Kopf hat unter allen Frauenköpfen von der Burg ganz

allein jenen ernsten herben Ausdruck, den wir an den Pelo-

ponnesischen Werken fanden und daher zeigt er auch in den

Gesichtsteilen, die vornehmlich Sitz des Ausdruckes sind,

Mund und Augen, formale Verwandtschaft mit dem Jünglings-

kopf und dessen Sip]>('. Auch mit den Selinuntischen Frauen-

köpfen ist Vcrwundlschait zu bemerken. Das Weihgeschenk

des Eiitlivdikos gehört zu den jüngsten aus dem Perserschutt

stammenden Werken; wir dürfen es als das iiiteste ansehen, in

welchem der lieginnende Kinfluss der Peloponnesischen Kunst

sich zeigt. Ohne dass ich glaiihe. damit den schwierigen und

schwer fassharen stilistisclien (]liar;ikler dieses \\Crkes ganz

aufgehellt zu lialieu. sclieint es mir doch so wenigstens erklär-

lich, warum \on ihm iiher das Athenareiief uinl das kleine

Athenaköpichen his zu den Parthenoiiskuipturen eine conti-

nuiriichc Kntwickelung geht, in der his auf weitere Funde

das Atlieuarelief deu 1 l()liej)unkt der Peloponnesisclieii Ein-

wirkung hezeicluM't, Beginn und Ende sich in dem lüilh^di-

koskopf und dem kleinen Atiienakoj»!' zeigen, während die

Peilho des Ostfrieses sich als die Blute dieser Entwicklung

darstellt.

Es hleiht noch ein W erk zu hesprechen, das sich als l'eher-

gang aus der Pel()j)onnesischen Kunst in die Attische daisttdlt

untl das <'in hesonderes Interesse gewinnt, weil wir im Stande

sind dieses Mal an Stelle des allgemeinen HegrilVes der Pelo-

ponnesischen Kunst mit einigei- Wahr.scheniliclikeil liereils

eine htkale Ahzweigung derselhen zu setzen, nämlich den Stil,

den diese Kunst in Hiiotien angenommen hatte. Dieses Werk

ist das l'jlensiniselie Kelief. Zunächst der Nachweis IVlopon-

nesischer Anklänge. Winter heinerkt (Jahrhuch II S. v^^G

Anm. 32), dass au den Küplcu der hora und des Triploiemos
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das Attiflohe Maw nicbt stimme, und glaubt, man habe ihnen

um sie jugendlicher erscheinen zu lassen, das Haar tiefer in

die Stirn gelegt; aber eben dieses ist ja der Peloponnesische

Geschmack und die Köpfe haben die betreffende Proportion ^
Beim Triptolemos finden wir jenen unsicheren Stand ; sein

Körper mit dem hohlen Kreuz wird uns an die Tyrannen-

mörder wie an den unter Nr. 3 erwähnten JOngling erinnern,

ebendahin weist der kurze Hals und der kleine Kopf. Dass an

allen drei Figuren die Haarstrahnen genau so gebildet sind

wie in Olympia—die einzelne Strähne besteht aus einem

rundlichen Hauptteil der beiderseits von einem schmaleren

kantigen Rande eingefasst ist—wird man vielleicht weniger

als stilistisches denn als zeitliches Merkmal ansehen wollen,

es kommen aber noch einige Eigentümlichkeiten der Tracht

hinzu. Irre ich nämlich nicht, so ist die Tracht der Demeter

dieselbe wie die der Sterope des Olympischen Ostgiebels (nach

der Benennung Studniczka's Arch. Ztg. 1884 S. 282) ebenso

wie das schlichte Haar, das sonst so viel ich sehe nicht vor-

kommt, bei beiden Figuren wenigstens ungemein ähnlich ist.

Die Haartracht der Kora findet sich genau so an den Stützfi-

guren der Korinthischen Spiegel, verwandt ist aber überhaupt

die in Peloponnesischen Werken übliche weibliche Haartracht

ab deren Beispiele die Hesperide der Olympischen Metope

und die Polykletische Amazone genfigen mögen. Was aber

den Triptolemos anlangt, so findet sich die bei ihm angewen-

dete eigentümliche Art, das Haar zu ordnen, nur am Domaus-

* Die Masse bei Wiuler a a. O. dazu fulguiidc für den Triptolemos.

Kinn—Augenhdhlenrand 0,125

do —innerer Augenwinkel 0,i09

,1o — Mnn-I 0,015

Beide Masüc sind bei Winter elwas grösser weil er das Kinn zu voll gefassl

bat.

Haaransatz— M u nd 0,109

du —innerer Augenwinkel 0,045

llalsgrube— Kiuu 0,745

Haladieke 0.&7

Per Kopf der Kora scheint nicbt sebr sorgfitltlgpropcrtlonirtm sein.
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äeher und den stehenden Jünglingen aus Terracotta, wie sie

sieh zahlreich in den Tanagräischen Gräbern und in beson-

ders scharfen Exemplaren im Kabirenheiligtum gefunden ha-

ben*. Der einzige Unterschied ist, dass beim Triptolemos das

auf dem Oberkopfe nach vorn gestrichene Haar nicht in jenen

ganz spitzen Knoten ausläuft, dieser ist aber vielleicht wegen

des Kranzes, der den Kopf schmückte^, fortgelassen. Eine

gewisse Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Domausziehers wird

ausserdem Niemand entgehen ' ; ebenso ähnlich erscheint mir

der Kopfdes Petersburger Eros (Gonze Beiträge Tafel IX). Auch
in seiner Terwickelteren Haartracht kehrt jener wunderliche

Zug wieder, dass ein Teil der Haare des Oberkopfes nach vom
hin zusammengebunden sind. Allen dreien Köpfen namentlich

aber dem letztgenannten entspricht auch der Typus der er-

wähnten Terracotten. Eine zweite Spur weist ebenso zwiefiich

in die Peloponnesische Kunstubung und nach Böotien hinein.

Im Nationalmuseum befindet sich eine in Thespiai 1884 gefun-

dene Grabstele ; sie ist beschrieben im As>t<ov 1888 S. 1 45. Dass

wir in derselben ein in Römischer Zeit benutztes und mit einer

Inschrift Tcrsebenes altgriechisches Werk besitzen ist daselbst

ausgeführt. Vielleicht stammen die auffällig starken Unter-

schneidung^n an den Umrissen und das flau und schlecht be-

handelte Haar auch von einer damals vorgenommenen Ueber-

arbeitung. Auffallend ist an dem Jüngliug der ernste Ausdruck

und der Peloponnesische Typus ; die Messung ergab, dass er

auch die betreffende Proportion hat. In seiner Stellung, na-

mentlich was die gesenkte Rechte, die das Gewand hält, be-

trifft, in seinem ganzen Körperbau, dem hohlen Rücken und

* Vgl. hierzu dca in diesem Bande cr&cbeinendea vorlAuiigcu Bericht

über die Fuudc im Kabirion.

* Vgl. Friedericbs«Wolten S. 392. Es ist auch hinter dem Kopfe noch ein

kleitioros Loch voiliandcn.

3 Uber ilii' rU'/.it'hiin;,'ca des Domausziehers zu ih-ii ( )lYnii)ischen Skulp-

tureii vgl. Kekulc Arcb. Ztg. 1883 ö. 230 uiul öluduiczka Rüm. MiUh. II

8. 102 Anm. 4.

u kju.^ud by Google
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dem etwas vortretenden Bauch, ist er ein Spiegelbild des Tri-

ptolemos.

So schliessen sich eine Anzahl von Kunstwerken zusammen,

zu denen nach Lange's richtiger Beobachtung (Athen. Mitth.

VII S. 205) auch die Bronzi di Ercolano II 395 abgebildete

kleine * Tänzerin' gehört, Werke geeignet uns eine Vorstel-

lung von dem guten kQnstlerischen Geschmack, welcher um
die Mitte des fünften Jahrhunderts in Böotien herrschte, und
zugleich die Gewissheit zu geben, dass auch hier die Pelopon-

nesische Kunst ihre Herrschaft ausflbte. Dass aber Eleusis

sich,in seiner Runstübung zu BÖotien stellt, ist eine bereits

aus den alteren Terracottalunden belegbare Thatsache*, die

im Hinblick aufdie geographischeLage nichts erstaunliches hat.

< Vgl. SUldnioslUL Jahrbuch I S. 92 Anm. und Philius bei Döhlau Jahr-

bacfa lU 8. 343.

BOTHO ORAEP.
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(Hierzu Tafel Ij

Die Lekythos, welche auf Taf. 1 at>g^bildet ist, wurde zu-

sammen mit einem zweiten Gefässe ähnlicher Form und Te-

chnik (unten S. 51 Nr. 9), einem Glasväschen und zwei Spi-

ralen aus Silber mit Spuren von Vergoldung in einem Grabe

des alten Eretria gefunden und nebst den Übrigen Gegenstän-

den in das Museum der archäologischen Gesellschaft in Athen

gebracht, wo sie die Nummer 3525 trägt ^ Sie misst 0,30"

in der Höhe und 0,32*" um die Schulter. Ein grosser Teil der

letzteren und der Rückseite des Bauches fehlt und ist ergänzt,

der Henkel angesetzt, Ornament und figürliche Darstellung

mehrfach verletzt. In der Form stimmt das Gefäss im Grossen

und Ganzen mit der Lekythos Brunn -Lau, Griech. Vasen Taf.

XXIII 2 überein. Der Mund ist mitteihoch und breit, tulpen-

f5rmig, der Hüls kurz und von der flachen Schultor scharf

abgesetzt, der Bauch gedrungen und durch ein Mittel|j;lied vom
Fussc getrennt, lotzloror mit oinor ziemlich breiten Basispiatte

versehen. Die dunkelrote Farbe des feinen Thones kommt
bloss an dem Umfanj^e des Fusses und an der Lippe zum
Vorschein. Der obere Teil des Bauches und die Schulter sind

mit gelblichem Pfeifenthon, die übrigen Teile des Gefässes mit

glänzendschwarzem Fimiss bedeckt. Das Schulteromament be-

* Über die Ausgrabungen lu Eretria vgl. *Efi||upU «PX« 3* 3^ ^*

Das eben erwähnte Olasgeillüs {Ni. ?:ni ist 0,07"» hoch und von der Form
einer zwoihcnkeligen Spitzarnphura, der Korper i.sl rolf:clb. Lippe und
Henkel lidiigelb. Die Spiralen (Nr. 63} sind 0,04" laug: zur Form vgl.

Journal of h»U. ttud. 1884 Taf. XLVII 5 8. 69 ff. ; Stephani 0. R. 1876 Taf.

lU 82 8. 148.
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steht aus einer üppigen Ranke mit drei Palmetton und zwei

Blüten ^ worüber sich durch eine Firnisslinie getrennt ein

Eierstab hinzieht, dessen Blatlwinkehhin Ii Punkte gefüllt sind.

Der obere Teil des Bauches ist oben durcli vier Parallelkreise,

welche über der Biidfläche einen reichen, von Kreuzmustern

unterbrochenen Mäander einschliessen, unten durch einen ein-

zigen Kreisring abgegrenzt.

Das Bauchbild stellt eine Scene gewöhnlicher Art vor: eine

Frau und ein Jüngling bringen einem Verstorbenen ihre Ga-

ben dar. Das Grabmal, der Mittelpunkt der Composition, be-

steht aus einem ohlongen. oben mit einem umlaufenden Kyma
geschmückten, altariihnlichen Unterbau, über dem sich auf

siebenstufiger Basis eine hohe, schmale, auf die Schulter des

Gefässes übergreifende und mit Tiinien umwundene Giebel'

Stele erhebt. Die Frau links steht mit etwas vorgesetztem 1.

Fuss in strenger Seitenansicht nach rechts. Sie ist bekleidet

mit weitärmeligem Chiton, Himation und Haarhaube(?) und

hält in der L. ein langes, schmales Band, in der R. eine Le-

kythos zum Gralte hin. Der Jünglinii. welcher dieser Frau

rechts vom Grabmale entspricht, steht in sein Himation ge-

hiilli in Vorderansicht und wendet den Kopf nach links. In

der L. hält er einen langen Stab, die \\. ist eben im B^^ifife,

auf eine der Stelenstufen einen Kranz niederzulegen.

Umriss-und Innenzeichnung sind mit Firniss ausgeführt.

Dieser wurde auch ^er^^ endet zur Füllung der Ornamente,

der Haare, der Lekythos, der Mitteltänie der Stele, des Ban-

des in der Hand der Frau und des Stabes des Jünglings. Das

Himation des letzteren ist in seinem unteren Teile mit matter

roter Farbe gemalt; ebenso war vielleicht auch die Tänie

gefärbt, deren verblasste Spuren auf der Stele noch zu erken-

nen sind. Das ganze Gral)mal sowie die nackten Teile der

Frau sind unmittelbar auf den Pfeifenthon mit lichterer gelb-

lichweisser Farbe aufgehöht, die sich teilweise abgeblättert hat.

* Dieselben habea sieb aus Lulusblüleu ealwickell: vgl. die Reibe

Bninn-LMi a. a. O. X 9, 10, XI 3, XIII 2, XXII 2 und BMuneiiler D^nkm.
8, 1974,
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Für die Technik der Firnisszeichnung sind die zahlreichen

Farbnüancen charakteristisch, die vom ti« fsten Scliwarz bis

zum goldigsten Geil) schwankt n. Die l iiirisse der JünglingS'

gestait samt dem liimation, die Scliliisselbeine, die untere

Begrenzung des Brustkastens und die Innenzeichnung der Bei-

ne sind mit schwarzen Helieflinien gegeben. Im Übrigen ist

die Innenzeichnung lichtgelb. Die Umrisse der Frau sind breit

und verschieden abgetönt. Man sieht deutlich, wie der Pinsel

an gewissen Stellen absetzte, manchmal leicht, dann wieder

schwer geführt wurde. Bei dem Grabmale sind die Umrisse

dunkler als die Trennungslinien der Basisstufen.

Schon darnach wird iD.in kaum behaupten wollen, dass das

Bild mit allzugrosser Sorgfalt hergestellt wurde. Hierzu kommt
folgendes. Die Umriss-und teilweise auch die Innenzeichnung

wurden vor ihrer endgiltigen Fixirung mit F'irniss in sehr

ausführlicher Weise mit einem ganz schmalen, stumpfen In-

strumente in den weichen Thon eingedrückt. Ich kenne aber

kein Gefäss, wo die Unterschiede zwischen Skizze und Aus-

führung so auüällig und störend hervorträten als hier. Die

Fimiss-Contouren liegen teils innerhalb, teils ausserhalb je-

ner ursprängli( hen Linien. An dem Himation der Frau ist

bloss der untere Saum nachgezogen. In der Skizze ist auch

der \\'iirr desselben ziemlieh deutlich ausgeprägt. Es geht über

die 1. Schulter hinter den Rücken, kommt an der r. Seite

hervor und ist quer über den Körper gezogen. Ausserdem weist

es. wie der Chiton der Frau und das Himation des Jünglings,

reiche Falten auf. Letzteres verhüllte zudem den 1. Arm bis

zur Handwurzel. Eindrücke in dem Giebel der Stele lassen

schliessen, dass auch hier ein Schmuck (Tänie?) angebracht

werden sollte. Ich weiss für so weitgehende Abweichungen

der Ausführung von der Skizze keine andere Erklärung, als

dass hiebei verschiedene Hände im Spiele sind, eine Arbeits-

teilung, die ja an und für sich nicht befremdlich sein kann*.

« Vgl. BlOnner Teebnologfe II 86, 1; 79, 0. Jalia Mfinohener Vasenks-

talog OXLII 10S3.
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Die Ordnung, in der die einzelnen technischen Prozedjiren

bei Herstellung der Vase aufeinander folgten, lässt sich noch

teilweise erkennen. Nach Auftrag der gelblichen Grund&rbe

wurde der Bauch durch Parallelkreisc gegliedert, sodann das

Bild skizzirt und gemalt. Nun höhte man die weisse Deckfarbe

auf: diese reicht nicht überall bis zu den Fimiss-Umrissen, liegt

aber bei dem oberen Teile der Stele tkber den Parallelkreisen.

Schliesslich wurde an dem Grabmale die Stufentrennung vor-

genommen, Mäander und Schulteromament gemalt, und wohl

auch jetzt erst über die entsprechenden Teile der Vase die

schwarze Pimissdecke gepinselt. Durch die Ungeschicklichkeit

des Arbeiters geriet hiebei auf die Stele selbst ein kleiner Fir-

nisstropfen ^
Für die Datirung bietet unsere Vase schon für sich allein

genügende Anhaltspunkte. Der Stil zeigt noch mannigfiEu^e

Anklänge an die archaische Weise. Die Frau ist in übertriebe-

ner Schlankheit und strenger Seitenansicht gebildet. Man ver-

misst die deutliche Unterscheidung von Stand- und Spielbein.

Die Füsse treten mit der ganzen Sohle auf den Boden auf.

Der Jüngling ist in einem Schema dargestellt, das haupt^ch-

lich auf rotfigurigen Vasenbildem des älteren Stils zu treffen

ist. Der Körper ist von vorn dargestellt, der Kopf aber nach

links gewandt, der 1. Fuss in Seiten der r. wieder in Vor-

deransicht gezeichnet. Man merkt deutlich, wie der Maler mit

der alten Profilstellung zu brechen versuchte, ohne dass aber

sein Rönnen mit seinem Wollen gleichen Schritt gehalten

hätte. So kam eine Figur zu Stande, die alles eher als natür-

lich genannt werden muss. Hiezu stimmt die steife Arm-
und Handhaltung beider Personen, die strenge Stilisirung der

Stimlocken des Jünglings, das starke Hervortreten seiner r.

Hüfte, die scharfe Trennung der HauptteUe des Rumpfes, ftber-

* Wenn auf der Vase Annali t876 Taf. DB (S. 20 ff. vgl. BlOmner a. a. O.)

die Gcfflsse vor Anbringung des figürlichen Schmuckes ornanionlirl werden,

SU ist dies gewiss das Vernünftigere; vgl. übrigens Puttier ^lude sur Us k-
cytiui btaiui 8. 100.
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haupt die ausführliche, aber aufdringliche Innenzeichnung.

Während aber die Gesichtsziijie des Jünglings noch eine ge-

wisse Strenge zeigen, die freilich durch das Ungeschick des

Malers fast zur Carricatur geworden ist, ist der Typus der

Frau schon merklich frei. Und schon sind auch die Augen

beider Personen ins Profil gestellt und hei dem Jünglinge mit

dem oberen Augenlidstrich versehen : i)ei der Frau fehlt er wohl

nur in Folge von Nachlässigkeit. Weist das Schema des Jüng-

lings auf die erste lliiUte des V. Jh. so werden uns die letzt-

genannten Figentümlichkeiten auf das linde dieser Periode

führen. Das Gelass p'hitrt der Chergangszeil aus dem schönen

in <len strengen rDlIiguiigen Stil an.

Dieses liesullat wird hestiitigt durch die Technik und den

malerischen Schmuck der Vase, i^ckaiiiitlich stellen die weiss-

grundigen Lekythcn keine iileichlormige Masse dar. somli i ii

weisen eine wohl zweihundertjährige Fnlwickhmg auf. wah-

rend deren sicli eine grosse .Menge Min Fiuzelgruppen licraus-

bildete \'or allem haben wir zu scheiden zwisclien Lekythen

des schwarzügurigen und des rotligurigen Stiles, oder mit an-

deren Worten, zwischen Lekythen mit Silhouetten und mit

UnuMssz<'iclinung. Naturgeiuiiss musslen besonders innerlialh

der zweiten Khissr die \ cr.-^chirdi'narl igslen Hichtuuizen her-

\ortreten. Im allgciufinrn aher sind hiehei zwei llaiijilt
\
|>en

ins Auge zu lassen. Dei' ältei-e derselben begreift meist kleinere

Gelasse in sich, bei welchen Iduss der ohercTeil des nauches

mit Pfeifenthon und zwar solchem \ on gelblicher l'arbc uix'r-

zogen ist. Schulter und Hals sind ihonfarlug, der Henkel ist

bloss aussen gelirnis.st. Das Schultenti'uanu'nt bestellt gewöhn-

lich aus zwei i^eihen von Stäben uhereinander, deren unterer

nur der liest des fniheren Lotosuew indes ist. Xach und nach

treten an die Stelle dieses Ornamentes Hanken mit vier (»der

fünf Paluietten, \N ubei sich aber nicht selten die obere Stab-

< Vgl. Winter, Jflngere attische Vasen 8. 6 ff.

3 Vgl. Arab. Zeit. 1880 8. 196 f. ( Furtvingler) and den Berliner Vasen-

kalalog.
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reihe als Überbleibeel der älteren Verzierung erhält und erst

Yerhältnismässig spül durch einen Eiergtab verdrängt wird.

Das Bauchbild stellt gewöhnlich eine Scene des Frauenge-

maches, manchnud die Gestalt eines Mannes oder eines Jüng-

lings, oft mythologische Figuren dar. Charakteristisch ist, dass

diese Bilder in keiner Beziehung zum Grabescultus stehen.

Sowohl Ornament als Figürliches ist mit Fimissfarbe gemalt,

und zwar sind die Umrisse in älterer Zeit mit Relief- in jün-

gerer mit flachen Linien g^ben. Matte Farben kommen ver-

hältnismassig spärlich zur Anwendung. Dem Stile der Zeich-

nung nach gehören diese Gefässe in ihrer Mehrzahl etwa den

ersten zwei Dritteln des V. Jh. an ; manche mögen auch noch

in die letzten Jahrzehnte des VI. Jh. hinaufreichen. Hingegen

werden wir über das Jahr 430 kaum weit herabgehen dürfen.

Die jüngere Gruppe besteht aus weissgrundigen Lekythen

im strengen Sinne des Wortes. Die Gefässe sind grösser ge-

worden. Der Pfeifenthon hat bereits auf die Schulter überge-

griffen, der Hals und der ganze Henkel sind mit Fimiss über-

zogen. Das Palmettenomament ist auf der Schulter zu alleini-

ger oder fast alleiniger Herrschaft gelangt, und zwar ist es

regelmässig eine Ranke mit d rei Palmetten, die sich hier aus-

breitet. Das Bauchbild bezieht sich auf den Totenkult; die

Fimissfarbe ist matten Tönen gewichen. Lekythen dieser Art

fallen in das Ende des V. und in das IV. Jh. *.

Unsere Lekythos lässt sich strenge genommen in keine die-,

ser zwei Klassen einreihen : sie stellt uns vielmehr ein Über-

gangsstadium zwischen beiden dar. Von der älteren Gruppe

hat sie noch die gelbe Farbe des Pfeifenthones und die ausge-

dehnte Anwendung der Fimissfarbe beibehalten. Die schwarze

Decke hat aber bereits vom Hals und von der Innenfläche des

Henkels Besitz ergriffen, der Pfeifenthon erstreckt sich schon

auf die Schulter, und zugleich erscheint auf derselben das Or-

• Nach roeiuer bislicrijjeu Konntniss der weissgrun(Ji|<en Lfek^ytlini scheint

es fasl, als bAUe dieser Fabricaliunszweig das Eade des IV. Jb. uictil luehr

erlebt.
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nament der zweiten Gruppe, die Ranke mit drei Palmetten,

freilich in Verbindang mit zwei Motiven, die gerade gewissen

Lekythen der Übergangszeit eigentfimlich sind, den beiden

Blüten und dem Eierstab. Und eine der merkwürdigsten Be-

sonderheiten : trotz des gelblichen Oberzuges stellt das Bauch-

bild eine Scene am Grabe dar. So stimmt auch die Stellung,

die unser Gefäss in der Masse der weissgrundigen Lekythen

einnimmt, zu dem Zeitansatz, welchen ichoben aus stilistischen

Gründen für dasselbe gefordert habe.

Es sind aber hauptsächlich zwei Dinge, welche die Lekythos

einer besonderen Besprechung wert erscheinen liosscn: einer-

seits die merkwürdige Form des Grabdenkmals, andererseits

die eigentümliche Technik, auf den liciiten Grund weisse Farbe

aufzuhöhen. Bezüglich des ersteren Punktes war ich lange

im Zweifel, oh in dem Bilde wirklich nur ein einziges Monu-

ment zu erkennen sei, oder oh nicht vielmehr der kunstler

eine Zweizahl von Denkmälern im Auiie hatte, indt iii er in

seiner Unkenntniss der I\^rsj)ective das Hintereinander eines

allarähiilielien Baues und einer Sieh» in ein Ühereinander \er-

wandelte. Ich muss al>er nunmehr doch die erste Auffassung

für die weit wahrsciieinliehere hallen. Ks ware entschieden

merkwürdig, wenn ein Mah'r aus der Mitte des V. Jh. nicht

den geringsten \Crsiu-h gemacht iiätte. die Sell)stiindigkeit

der beiden Denkmäler irgendwie anziuleuten. Kr i)rauehte zu

diesem Zwecke ja nur. wie ähnliehe Beispiele leiiren, zwischen

dem Altare und der untersten Stufe der Stclenhasis einen klei-

nen Zwischenraum zu lassen. Dies ziigi gt lien gewinnt die ]>e-

kythos weittragende Bedeutung. Ungesuclit bietet sieh näm-

lich der Vergleich dar zwischen der (Jrahmalforin wie sie liier

ersclieint. und dem Maussolleuin nou Halikarnass und .meinen

Verwandten, zumal dem LüNNengiah M>n Knidos und dem

kleineren Grabmal von M^lasa'. Das Prinzip der Anlage ist

< Vgl- die ZuäUiuuicuittelluug hei Newton A hülory of discoveriu ot Halt'

«iriMMOf, CtUdot and BranehiäM I Taf. 31, das Löwengntb von Knidos

ebenda Taf. 61 -IT.; das Orabmal von BIjlasa neaenUngi bei Beaodorf, Lj-

kien I Taf. 49.
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in allen Fällen das gleiche : auf einem hohen Unterbau erhebt

sich eine Stutenpyramide, die ihrorseils wieder als Basis für

ein besonderes Kpithenui dient'. Ol) letzteres in einer Stele,

einem Viergespanne oder einem Löwen besteht, ist in diesem

Falle nicht von wesentliclicr Bedeutung. Desgleielien wird die

Erweiterung, die das ursprungliche Schema durch Linschie-

bung eines Säulenttmpels oder einer Siiulenstelhmg erfährt,

durch die Anschauungen und Bcdiirt'nisse einer späteren pracht-

liebenden Zeit verständlich. Bei einem griechischen Grab-

male inussle natiirlich die überiidisclie Grahkammer wegfal-

len, und so fehlt auch jede Andeutung, das» der Unterbau

etwa hohl zu denken wäre.

Um die Kunslforiii des Mauss^iUcunis zu t'rkliiren, hat man

mit Hecht auf analoge Bauten .Vcgvptens und besonders Asiens

hinijew iesen Unsere Lekvthos zciut. dass die.sc fi<'indl;in-

dischen Finfliis.'^c scIhui utn die Mifle des Y . .Ih. itn griechi-

schen .Multerlaiidt' wiiksani waiH'U. und es niuss wohl die

Frage aufgeworfen werden, ob in dem .Maussollos-Urabe nicht

eine Art Hückschla'i vorlie«'!. ob Pvtiiis und Satyros ihrem

Bauplane nicht gi'iechi.sche \ orbilder zu Grunde legten.

Was die Technik der \'ase anbelangt, so zähle ich im fol-

genden die gleichartigen Getässe, die ich keime, auf. ohne ir-

gendwie auf \'ollsländigk(Mt Anspruch machen zu wollen. Es

sind mit Ausnahme von Xr. 18 und 1*1 sämmtlich Lekythen.

Überall sind Umriss- und Innenzeichnung mit ilachen Firniss-

linien ausgeführt, und die Fleischteile der Frauen auf dem
gelblichen ' Untergrund weiss aufgehöbt. Uieher gehören dem-
nach ausser unserem Gefässe (1):

2. Athen, Museum der archäologischen GesellschaftNr. 3302;

H. 0,195; Umf. 0,2; Form, YerteüuDg des Fimieses und des

1 Auch bei demGrabmal von Mjlasa dürfte wohl ein Epilhema anzuneh-
men sein.

> Vgl. zuletzt UauiiHMsier Denkm. unier 'Maussolleum', v. Sjbel Welt-
gescb. der Kunst S. 232.

* Weiss sebeint der Orand nach der Beschreibung bei Nr. 18 nt sein, bei

Nr. 3 ist seine Farbe dnroh den Elnflnse des Feuers Terindert.
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PlVifentlionPs wio bei Nr. 1. Dor liaucli sciiwillt gegen die

Mitte zu etwas an. der Pfeitentlion ist teilweise aligeselieuert.

Schuller: lianke mit drei \ ierhliittrigen Palnietten, deren

Z\vischenl)l;itl('lien olTenhar mit matter Farbe gemalt waren;

dartilier l']ierstali ( ? ) iiber Kreislinie. Baiieli : oben abge-

setzter Mäander ( über liildlliicbe
i zwischen \ier Parallelkrei-

sen, unten Kreisring. Darstellung: Seeiie des Frauengema-

ches. Fine Frau in (b»|)[)e!t gegürtetem Armekhildn mit dop-

peltem ('berlall ( ?), das llaai- dreifach Non einer liinde diirch-

schlungen, steht Nor einem Iclineulosen Stuhle, den sie zum
grossen Teile xerdeekt. nach rechts. Die l{. ist unter dem
oberen Gew anditaii.selic Nerborijen. die L. zur l'^aust ireballt

etwas gehoben. Ihr L^'uenuber steht eine zweite Frau in ärmel-

losem (Ihilon inil l b* rwiirf und hält jener mit beiden Hän-

den ein langes schmales Band (Gin'teF') entgegen. Die fiaare,

der einzige sichtbaic Sesselluss und der Chitcm der Frau rechts

sind mit Firuiss gelnlit. Dieser wurde ungeschickter WCise

auch über den 1. Arm gepinselt, soweit derselbe mit der Fläche

des (Chitons znsaninienliel. Dessen l'mrisse nmssten daher

nachträglich mit niatlroter Farbe angegidten werden. Letzlere

wurde auch \erw endet für die (]liitoufallen derselben Frau,

das liaai'band der Frau links und das Sitzbretl des Stuhles.

Bei diesem fehlt übrigens die Lhnrisszeielinnng.

Über dea Stil lässt sich in Folge dei- starken Zerstörung

der Zeichnung kein sicheres L'rteil abgeben, jedoch sind die

Figuren noch sehr schlank und etwas hölzern.

3. Berlin 2'i43 (vgl. Arch. Zeil. IHSO S. I i aus Pikro-

daplmi in Attika. H. 0,36. Verteilung des Firnisses und des

Pfeifenthones und ornamentulc Decoration— mit Ausnahme

der Schulterblüten?— wie bei Nr. 1. Zur Darstellung— eine

sitzende Frau übernimmt ihr Kind aus den Händen der ste-

henden Dienerin—vgL das Grabrelief Journal of hell. stU'

dies 1884 Taf. 39. Interessant ist das Gefäss durch die In-

schrift ApoffctiTKOc Tutkhi Apo(to»Xti)o (€ und A).

4. Athen, Museum der archäologischen Gesellschaft Nr. 973

^Gollignon 679, beschrieben auch von Heydemann, Griech.
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Vasen Ijilder S. 7,23, ahgeb. bei Diimont -Chaplain Lcs r/?'-

rnmiqm'n dc la Greer propre Taf. 37. Fundort nach dem

Inventar: AOr.vai rfö; votov 'Ay. Tpix^o;. H. O/iO; Umf. 0,43.

Der Mund ist tulpenförniifi, der Baucli frcdrungen, der Fuss

gellt nach unten in einen hi'(Mlen \\ ulst iiher. VerteiUing des

Firnisses und des l'feifenthones und Schuherornanient wie bei

Nr. 1. Die beiden seitlichen Scliuherpalmelten sind sechs-,

die mittlere ist vierblätlrig. Von den Zwisclienblättehen gilt

dasselbe wie bei Nr. 2. Der Bauch ist oben und unten von

Mäander mit Kreuzmusicr (ungefähr wie bei Brunn -Lau a.

a. O. Taf. XXI r. oben Nr. 2) zwischen drei Parailelk reisen

abgegrenzt ; ersterer erscheint bloss im Bereiche der Bildfliichc.

Der \ierte Parallelkreis des oberen Abschlusses ist, wie sehr

häuiig bei späteren Lekythen, auf die Schulter übergetreten

und grenzt diese nach unten zu ab. Darstellung: Demeter

und Kore stehen einander gegenüber ^ Der Chiton der lettte-

ren ist in der Vorzeiehnung gefältelt. Mit Fimiss sind auch

Fackel sammt Feuer, Ähren, Scepter, Schale und Weinstrahl

gemalt. Von einer 'Erneuerung* der Farben (Heydemann)

konnte ich nichts bemerken. Hingegen ist das Rot bei dem

Himation der Koro stark abgegangen. Die Zeichnung ist keines-

wegs fein, aber noch »emlieh streng.

5. Athen, Nationalmuaeum, aus Eretria; vgl. AiXt{ov 1889

S. 75,3; h. 0,40; Form, Verteilung dee Firmsses und det

Pfeifenthones wie bei Nr. 1 , Ornament ungefähr wie bei Nr.

\ . Nebst den Palmetten, von deren roten Zwisehenblättchen

hier deutliche Spuren erhalten sind, trägt die llauptfläche der

Schulter zerstreute mit Fimiss gefüllte Kreise. Der erste Pa-

* Die h«i Dumoot-Chaiilaiii Rogebene ErkUrang der Darstellung, als wft-

rt-n Demflor un«l Kuro als lOfli'sf^riltinnpn zu fassen, trilFl kaiirii «las Ricli-

ligc. Sie beruht auf der falschen Voraussetzung, dass die weissgruadigen

Lekjiben in der Zeit, «elcber unser Oettss aogefadri, bloss für den Zireek

des Teleneallus verferligl woitten seien. Die Darstellung reiht sich vielmehr

mit Lciclili^ilvi'il nritrr <!!<• iiiylhuldu'isclirii RiMcr ilii'si-r \'nsfM)!,'attiing ein,

die wie l^roteu, Nikeu u. a. wcaigsleas zum Teile bluss decorative Bedeu-

tung haben.

ATUM» mnasnumn zv. 4
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nlldkrew des oberea Bauchornamentes hat seinen Plats be-

hauptet. Dantellung: Vorbereitung zum Grabesgange; vgl.

Sammlung Sabouroff I Taf. 60. Eine Frau in thonfarbenem

Ärmelchiton und Himation, das rückwärts geknotete Haar von

einem Bande umwunden, sieht vor einem lehnenlosen Stuhle

mit geraden gedrechselten Beinen, dessen r. Hälfte sie ver-

deckt, in Seitenansicht nach rechts und träjrt in der W. ein

Alabastron, auf der L. eine Deckel büchse. Hinler ihr, links

oben sind eine Oinochoe (schwarz ausgefüllt) und eine rote

Tänie gemalt. E'\m zweite Frau rechts von dieser, welche mit

i"0lem ärmellosen (Jiiton mit Cherwurf und mit einer Haar-

haube bekleidet ist, liäll vor der Brust einen breiten Korb mit

TUnien, Bandwiilsten und einem Kranze. Ihr Körper ist in

Vorderansicht •i;el)ihiet, der Kopf aber nacli 1. zu ilirer Ge-

nossin gewandt. Zwiscben beiden Frauen steht ein Storch auf

eiuem Beine. Über den Gefassen liiuft die Inschrift:

A I <J) I A O ^

K A A O ^

MEAAt^OPO
Haare und Himation sind mit scliwarzem Firniss «iefüllt.

letzteres triiü;t lichtere, rote
( ?) Falten. Storch. Sesselfuss

( ?),

Alabastron und Deckelbuclise. Bandwulste und eiiiifze Tiinien

sind weiss aufjiehiibt, ein paar Tiinien scheinen rot j:;ewesen zu

sein— jetzt sind sie sehr verblasst— , der Korb ist liolzbraun

und mit einem schwarzen Streifen zwischen zwei weissen Zwei-

gen ornamentirt. Der Stil ist noeli etwas iiebuudeii. der obei*e

Augenlidstrich fehlt. Bemerk«'ns\N eiler Weise ist trotz des \er-

hältnissmässigen Alters das Gefiiss nuten bereits durchbolirt.

der Hals somit gewiss iibnlicb i;escliloss<'u wie bei der von

Benndorf, Griech. und siziliscbe \ asenbilder erwülinten

Lekvtbos'. Die Lekvthen sind bereits zu Prachtstücken i^e-

worden, deren Fassungsraumverkleinert werden musste,wenn

sie noch ihrem ursprüoglicbeo Zwecke dienen sollten. Ais die-

< Eine grössere Anzahl dorarliKor Lokylhen, meist dem IV. Jb. angell6-

rifI findet sieh in den «Ibeniwhen Samioiiuigen.
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ser in spiifrr(»r Zeil nherhaupt vergessen war. wurde auch

jener sclilaiichtr^nnige Fortsatz unnötig; man schloss den Hals

gar nicht mehr oder aber unmittelhar unter der Mündung.

Ein Beispiel letzterer Art, eine 0.55™ hohe \veissgrundige

Grablekythos des IV. Jh., sah icli im Museum <h^s Piräus'.

6. Ebenda, aus demselben Grabe imd von derselben Hand;

vgl. AiXtiov 1889 S. 76, 4. Abgesehen davon, dass der Bauch

weniger gewölbt und unten bloss durch einen Kreisring abge-

schlossen ist, stimmt das Gefäss mit Nr. 5 in Form, Vertei-

lung des Firnisses und des Pfeifenthones, der omamentalen

Decoration und dem Stil der Zeichnung vollkommen ttberein.

Auch die Durchbohrung des Bauches ist vorhanden. Darstel-

lung: Vorbereitung zum Grabesgange. Eine schlanke Frau in

thonfarbenem Ärmelcbiton und Himation, welches bloss um
den Unterkörper geschlungen ist, mit Haarbeutelfrisur' und

Haarband sitzt auf einem l^hnstuhle mit g^hweiften Beinen

nach rechts und hält vor sich in der R. eine Deckelbflchse

;

auch die L. sollte wohl, wie ihre Haltung zeigt— die Innen-

fläche derselben ist nach oben gekehrt— irgend einen Gegen-

stand tragen. Ihr gegenQber steht eine zweite Frau in thon-

fiirbenem ärmellosem Chiton mit Oberwurf, wie die erstere

frisirt, in Vorderansicht und blickt nach links. Vor sich trägt

sie auf der L. emen breiten Korb mit Tänien, drei Wttlsten

und zwei Kränzen. Über dem Kopfe der Sitzenden hängt eine

Oinochoe, links davon ein Spiegel; rechts dieselbe Inschrift

wie auf Nr. 5.

Himation und Oinochoe sind mit Fimiss gefüllt, die Falten

des ersteren, die Haarbänder und einige l^ien rot, andere

Tänien wieder ebenso wie die Wülste und die Deckelbüchse

weiss, der Sessel holzbraun mit Fimissinnenzeichnung, der

* Hier ist niebt nur der Baneb nnterbalb des HenktH durahbohrl, son-

dern auch im Büden eine ^;rossc runde Öffilling gelassen.

" Dieselbe erschciiil jjorailf auf I.ekylhen aus der ersten llalfle des V. Jh.

haulig; VK'I. z. B. {Jerhaid A.V. III Taf.174 f.IVTaf. 301, Herrmann, Grä-

berfeld von Marion Abb. 20 und 3. 30.
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Korb wie bei Nr. 5, nur dass der Mittelstreif durch ein Tri-

glyplienband ersetzt ist.

7. Ebenda aus Eretria; Itkriw 1888 S. 168,5. H. 0,30.

Darstellung: Vorbereitung zum Grabesgange. Links steht eine

Frau in thonfarbigem Chiton und halt ein Kästchen, dessen

Umrisse mit Firniss gezeichnet sind, während das Innere ab-

wechselnde Streifen von verdünntem Schwarz und Rot zeigt.

Links oben hinter ihr hängt eine schwarze Oinochoe im Felde.

Rechts vor ihr steht eine Frau in thonfarbigem Chiton und

schwarzem Himalion (Falten mit roter Farbe gemalt); die

vorgestreckte R. hält eine Lampe, rechts oben hinter ihr im

• Felde eine rote Tänie.

Die Fleischteile sind sämmtlich weiss aufgesetzt, Rot ist

ausser an den erwähnten Stellen noch an den Haarbinden bei-

der Frauen verwendet.

Zwischen den Figuren die Inschrift

:

KAAOS O
ME A A/^OP*

d. h. Airp'.Xo; xaXöc McXeiv6ivQ(u), wobei das schliessende O des

letzten Wortes des Raumes wegen in die zweite Zeile herauf-

gerückt ist.

8. Athen, Museum der archäologischen Gesellschaft Nr.

1075=Coll. 399; II. 0,247; Umf. 0,355; Bauch etwas trich-

terförmig, Fussplatte fehlt. Verteilung des Firnisses und des

Pfeifenthones wie bei Nr. 1

.

Schulter: Drei Ranken mit 1-f3+1 Palmetten, darüber

Stabreilie zwischen zwei Parallelkreisen. Bauch : Oben ein-

facher Mäander zwischen vier Parallelen, alles bloss über

Bildfläche und links senkrecht abgeschlossen, unten Basisli-

nie. Darstellung: Scene des Frauengemaches. Eine Frau in

Ärmelchiton und lltmation, im rückwärts geknoteten Haar

eine Binde, sitzt auf einem Lehnstuhle nach rechts und blickt

auf einen wulstartigen Gegenstand mit Endschnüren und drei

Angeflochtenen Blüten (Kopfschmuck?), den sie mit beiden

Händen vor sich hält. Rechts hängt im Felde eine Tänie, links
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eine Oinochoe. Die ganze Bildfläche ist links von einer verti-

kalen Ranke mit Winkelblättchen abgeschlossen.

Oinochoe, Stuhl und Haare sind mit Firniss gefüllt, Haar-

binde, Tanie und * Kopfschmuck' weiss; bei letzterem ist die

Innenzeicbnung mit Firniss ausgefiihrt. Das Himation war rot.

Die Zeichnung ist ziemlich flott, aber roh, die Augen stehen

in Seitenansicht, der obere Augenlidstrich fehlt aber noch.

Der Gesichtstypus ist schon sehr frei.

9. Ebenda Nr. 3524, aus Eretria und zwar aus demselben

Grabe wie Nr. 1. H. 0,30; Umf. 0.305; Form wie bei Nr. 1.

Der Pfeifenthon erstreckt sich bloss über den oberen Teil des

Gefa'ssbauches, der Firniss über Hals und Aussenseite des

Henkels; die Schulter ist thonfarbig. Schulteromament wie

bei Nr. 8, Bauchomament wie bei Nr. I. Darstellung: Scene

des Frauengemaches. Links sitzt auf einem Lehnstuhle mit

{j;eschweiften Beinen eine Frau in weitärmeli<^(>iu Chiton und

Himation, das bloss die Beine umgibt, in Seitenansicht nach

rechts. Das rückwärts geknotete Haar ist von einer Binde

umschlungen, vor der {ahlreiche kleine Löckchen auf die Stir-

ne herabhängen, die Oliren sind mit Ringen geschmückt. Vor

sieh hält sie mit beiden Händen eine llalsscbnur mit Bommeln.

Zu ihr gewendet steht rechts eine zweite Frau in faltenlosem

Chiton mit weilen Ärmeln und langem Oberwurf, die in jeder

Hand eine Blume hält. Auch sie trägt Haarband und Ohr-

riniic aber Haarl)eiitelfrisiir. Im Felile iiäng! links von der

Sil/.enden eine kleine haueliige Oinoeliue, znn isclieii Ijeiden

Frauen eine Lekyllios'.

• örwse Äholichkeil zcigl «las Vascnbild Uöiii. Mitth. II Taf. XI, XII

5 (S. ?63: Vgl. BuUettino 1879 8. 148 f.. v. Duhn). Trott des liedeulend

freirrrii ^>lik's isl i's woiiij; jfiiitjcr als uhi-'i' I.('k\llin>. nniierkciiswtTl ist

audi «Ii»' ^'li'irlic l arlu' iIcn Stuhles ; idi lialir il ii scl lie 1)1. iss auf (io'';iNSPn

der libL-rgaii^sxeit geluiulcii Die Ilaii«iluiig lial v lJuliit kaum richtig gc-

f«ssl. An ein Ballspirl ist schon deshalb nicht zu denken, weil die Frauen

nalurgciiiAss ilirt* Blicke auT <I(mi Ball riclii«*ii iiiü>sten. Vielmehr wird die

Siliende. die in ilircr llalliiiiL' ilrr fMitsiirci-lifiiilcii Fiu'ur uiisrrpi l.i'kvilins

vollkouimeu «luaiug isl, auch eiaeu ahulichcu Ciegeuslaiid gchiiilcu tiaticu,
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Haare and Gefaase sind mit Firniss gefüllt, die Haarbander

rot, der Sesael holzbraon mit Firniss- Innenzeicbnung. Die

Vofzeicbnung ist eingeritzt und nicbt so ausf&brlich wie bei

Nr. I. Immerbin erstreckt sie sich auch hier im Gegensätze

zur Fimisszeichnung auf die Gewandfalten. Der Stil stimmt

im allgemeinen mit Nr. 1 Qberein. AufiFallig ist aber die man-

delförmige Form der enggeschlitzten Augen *. Auch sind diese

im Gegensatze zu Nr. 1 halb von vorne dargestellt und entbeh-

ren bei beiden Personen des oberen Augenlidstriches.

10. Ebenda Nr. 1998. Mund hoch und etwas kelchiörmig,

Bauch sehr gedrungen, Fusswulst wie bei Nr. 4. Verteilung

des Firnisses und des Pfeifenthones und Schulterornaraent wie

bei Nr. 9, Bauchomament wie bei Nr. 8, jedoch fehlt die

Vertikale.

Darstellung: Scene des Frauengemaches. Eine Frau in

bräunlich rotem Ärmelchiton und Ilimation, das die r. Brust*

den r. Arm und den 1. Vorderarm frei lässt. das Haar rück-

wärts geknotet, sitzt auf einem Lehnstuhle mit gesell weiflen

Beinen nach rechts und blickt auf eine Halsschnur mit Bom-
meln, die sie mit beiden Händen vor sich hält; rechts von

ihr ein Kalathos. Ihr gegenüber steht eine zweite Frau, die

ebenso gekleidet ist wie jene, und in der erliobenen R. eine

grosse Blume trägt. Haare, Stuhl, Blume und Kalathos sind

and ebenso dürfte die Handhaltung der stehenden Fran in erklären sein,

sei es nun, dass die Farbe abgesprungen ist, oder walirscheinliclier. das»

wicilfT eine F-'Ificlilipkcil dor zweilen Hand vorliojjl. Die Lieblings! nscli rid

ist wühl zu lesen 'AftoTiiiOr,; xaÄo; *AXx';jii/o ; vpl Kh'ln, Kuphrunius ' C03,l.

* Ähnlich Kebildctc Augen zeigen einerseits archaistische Werke römi»

feher Zeit, wie die liapitolini«che Zeus -Ära, Overbeck Atlas der griech.

Konstmylh. III ?3.2i. IV 1, I V.) (Zeus; die ganze vierte Seite Slus. Capit.

IV 8, HaumeisliT Denkin. Abh. 'iJ^KTi. der Zrus «les tiiMpclor MuM'nsarko-

phages Overbeck a. a. (). III 17 u. a. |\gl. auch den A|)ulio aus dein Thea-

ter und Mine Verwandten K andererseits arobaische Skalplaren aUischer

Kunst, wie z. n. der Jünglingskupr "E^r^iny.; äi/. 1888 Taf. 2 und die Fran-

enstatup Musfes ilMhenes Taf Ii. rrt'iliili micIiI tnan sowohl Ihm d«Mi Vtv-

stalten der Vase als bei den erstangi'luhilcu Werken umsonst die friscbe

NalOrliohkeil, dureh die sieh die lelslgenannten Skulpturen ausseicfanen.

8le Biadien vielmehr den Blndnidi des Matten und Scblafrigen.
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mit Finiisa gefüllt, die OrnamoDte des letzleren— abwech-

selnd horizontale Striche und Punktreihen—weiss au^ehöht,

der Chiton rot. Die Zeichnung ist roh, der Gesichtstypus der

Sitzenden noch etwas streng, die Augen erscheinen halb von

vom, der obere Augenlidstrich fehlt.

11. Ebenda Nr. 851— Coli. 396, aus Attika; H. 0,213

Umf. 0,225. Der obere Teil des Bauches ist rückwärts stark

abgesplittert und ausgebrochen. Der Bauch ist fast walzenför<

mig, der Fuss erweitert sich nach unten und ist in seiner un-

teren Hälfte gefimisst; sonst ist die Verteilung des Firnisses

und auch die des Pfeifenthones wie bei Nr. 9. Die Schulter

trägt ausser dem Ornamente von Nr. 9 elf regelmässig ge-

stellte ausgefüllte Kreise (vgl. Nr. 5). Der Bauch ist oben

begrenzt durch einen einfachen Mäander zwischen vier Pa-

rallelen, von welchen die beiden oberen rings um das Gefüss

laufen, während sich die zwei unteren ebenso wie der Mäan-
der bloss Ober die Bildfläche erstrecken. Seitlich ist das Or-

nament durch Vertikalen abgeschlossen. Auf dem Pimiss des

unteren Teiles des Gefässbauches unmittelbar unter dem obe-

ren Rande deeselben liegen zwei rote Parallelkreise, in Folge

dessen auch der schwarze Kreisring, der sich sonst hier her-

umzieht, entfällt.

Darstellung: Nike in pepürtetem rotem Ärmelchiton mit

(Überfall eilt nach rechts auf einen Altar mit Opf'erflamme zu

und hält mit vorgestreckten Armen liher denselben zwei bren-

nenrle Fackeln. Das Haar ist anl dem llaii{)te von einem dop-

pelten liande zosammenirehalten. lallt im i^ticken fast bis zur

unteren Fliigelirrenze herab und bildet an der r. Seite eine

Schulterlocke \on i,dei< her Länge. Um die Handgelenke hat

sie je einen, nm die .Mitte der X'orderarme je zwei Armringe.

Mit Firniss gefiiUt ist bloss das Haar der Nike. Cewand und

Haarband, der obere Teil der Flügel, ein Weilenband quer

ober die Scliwingen, die Flammen der Fackeln und des Al-

tares sowie die drei Spalten auf der \'ord(M S(Mle desselben sind

rot; auf dem Rot der Flügel sind schwarze l^mkte anfgehöht.

Weiss sind die Akroterien des Altai'es und eine horizontale
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Punktreihe auf aeinem Gesinue. Die Zeichnung ist sehr roh,

die Augen sind fast Ton vorne dargestellt ; der ohere Augen-

lidstrich fehlt.

12. Ebenda Nr. 799. II. 0,273. Der Bauch ist etwas trich-

terförmig gebildet, sonst stimmt die Form mit Nr. 11 Uberein.

Das gleiche gilt von der Verteilung des Firnisses und des

Pfeifenthones. Letzterer fühlt sich rauh an und blättert sich

teilweise ab.

Schulter: Drei Ranken mit 1+3+1 Palmetten, darüber

eine Kreislinie. Oben einfacher Mäander mit Schachbrettmu-

ster zwischen vier Parallelen, alles bloss über der Bildfläche

und links von einer Vertikalen abgeschlossen ; unten Basisli-

nie. Auf dem Fimiss des unteren zwei rote Parallelkreise.

Darstellung : Gang zum Grabe. Eine Frau in Ärmelchiton und

Himation, das den r. Arm und die r. Brust frei lässt, mit

einer Haarhaube, die vorne durch ein Diadem abgeschlossen

ist, Arm- und Ohrringen geht weit ausschreitend nach rechts.

Auf der L. trägt sie einen breiten, tiefen Korb mit blattrip-

penarti^ gemusterten Tänien und zwei Kränzen. Der r. Vor-

derarm ist nach rechts gestreckt und die Innenfläche der Hand

nach oben gekehrt, als hätte auch sie etwas tragen sollen.

Als Farbe ist bloss Fimiss verwendet; die Haare, soweit sie

vor der Haube sichtbar sind und eine der Tänien sind mit

solchem ausgefüllt. Zeichnung und Stil wie bei Nr. 11.

13. Lekythos gef. auf Gypern in der Nekropole von Marion,

abgab. Jahrbuch 1887 Taf. 11 (S. 168 ff. Dümmler), vgl.

Herrmann, Gräberfeld von Marion S. 29, 46. H. unjfel'iihr 0,32;

der Bauch ist triclilerfiirmig, die FussplaUn fehlt. \'(M*teii(inf<

des Firnisses und des Pfeifenthones und ScIiiillcioriianH'nl wie

bei Nr. 12. Bauch: Ohen Mäander zwisclun \ \vv Parallelen,

bloss über Biidfläche und scitlieli Mm N'erlikalcii ahiresclilos-

sen; unten Kreisrinj;. Darslcllimi;: saiulalt nliindcndc Ama-
zone. Stil frei, der olicrc Aiii^enlidstricli Norlianden.

14. .Vtlicn. .Miiscmn der areliiiolnifi.sciit'n Ccsellschail Nr. 078

= Coll. WH). N'iclfai'ii j;ehroclien. Scliullcr It'ilwcise al)ues|»lif-

tert. 11. und L'inf, 0,255. Fussplattc fehlt; suusl sliuiml die
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Form elwa mit Nr. 1 überein. Der oberste Teil des Bauches ist

mit Pfeifenthon bedeckt, die übrigen Teile des Gefasses sind

mit Ausnahme der Lippe, des Fussumfimges und des oberen

Grenzstreifens der Schulter gefimisst. Schulter : Üppige Ranke

mit drei Palmetten und zwei Blüten und zerstreute Kreise,

alles rot ausgespart. Darüber schwarz auf rot ein Eierstab mit

Punkten in den Blattwinkeln (vgl. Nr. i) über einem Kreis-

ring. Bauch : Oben Mäander zwischen drei Parallelkreisen,

unten Kreisring. Darstellung: Scene des Frauengemaches.

Rechts sitzt auf einem Lehnstuhl mit geschweiften Beinen eine

Frau nach links, bekleidet mit Ärmelchiton und Himation,

das den Unterkörper umschlingt. Das geknotete Haar ist von

einem breiten Bande zusammengehalten. In den Händen hält

sie vor sich einen gestrichelten Bandwulst. Sie blickt auf zu

einer zweiten Frau, die links von ihr in gegürtetem Ärmel-
'

chiton mit breitem Oberwurf, das Haar dreifach von einer

Binde durchschlun^en , mit rückgesetztem r. Spielbeine in

strenger Seitenansicht nach rechts steht und in der R. eine mit

vertikalen Wellenlinien omamentirte Deckelbüchse, in der

L. ein Akibastron trägt. Rechts von der Sitzenden hängt im

Felde eine mit zwei Schnüren versehene Frauenhaube'.

Haare und Himation sind mit Fimiss gefallt, die Falten dee

letzteren und die Haarbinden rot, der Stuhl holzbraun mit

schwarzer Innenzeichnung, die beiden Gefasse und der Band-

wulst weiss. Die Zeichnung ist flott, aber nicht sorgfaltig

—

auf die Deekelbttchse geriet ein kleiner Firnisstropfen— , die

Profile sind noch streng, der ohei'e Aiigenlidstrich fehlt.

15. Athen, Nationalmuseum, aus firetria; AcXriov 1889 S.

• VkI. s. B. Sammlung Sabouroff I Taf. 40. Arch. Zeil. IV Tat. VII 3;

in l^lite cfram. IV Taf. 33 // IrngtMi sowohl die Nikon als auch die voilot/Jo

Krau rechts (iiTarlifrc Klt'iiliinf,'ssirK'ki' in di-r Hand. Die obi^'c Deuliin^

die>es Sackes, der iiieiucs Wissens nur iii Fraueiisccuen vurkuuiinl, >kird

doreh Haarhanben, wie sie x. B. Wiener VorlegeblaUer Ser. V Taf. VII 1,

Ser. VII Taf. I Millelldld und sonsl hauli;; erscIieiniMi, nahe gelegt. Davon

zu üeheiden sind Koiiftücber, Wie sie z. B. die IlelAren der beMantea Ea-
phruuius-Vai>e Uoj^uu.
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78, 13. H. 0,33. Bauch gedrungen, Fussplatte vorhanden.

Verteilung des Firnisses und des Pfeifenthones und Schulter-

ornament (mit Ausnahme der Kreise) wie bei Nr. 14. Bauch

oben und unten durch einen reichen Mäander (im Bereiche

der Bildfläche) zwischen je drei Parallelkreisen abgeschlossen.

Darstellung (teilweise beschädigt): Vorbereitung sum Grabes-

gange. In der Mitte steht auf einem lehnenlosen Stuhle mit

geraden durch einen Querstob verbundenen Beinen ein breiter,

tiefer Korb mit Tänien. Beiderseito ist eine im Profil gezeich-

nete Frau damit beschäftigt, noch weitere Gegenstande hinein-

zulegen. Die Frau links ist bekleidet mit Ärmelchiton (deut-

liche Spuren von Rot vorhanden) und Himation, das den r.

Arm und die r. Brust freilässt. Sie trägt Ohrringe und um
den r. Arm ein Armband. Vor sich hält sie eine lange Tänie.

Die entoprechende Figur rechts trägt ärmellosen Chiton mit

Überwurf, Haarbeutelfrisur und Haarband. Sie beugt sich

nach links ttber den Korb und hält in der L. eine Lekythos,

in der R. etwas höher ein Alabastron. Über dem Stuhl läuft

im Rogon die InschriftrxotUO^HOPAI^. Haare, Himation,

Lekythos, eine der im Korbe befindlich«! Tänten und der

Korb selbst sind mit Fimiss gefallt, letzterer ist mit einem

gelben Mittelstreifen zwischen weissem Mäander und eben-

solchem Blattkranz verziert. Die übrigen Tänien und das Ala-

hastron sind weiss, eine Tänie ist ausserdem mit Firniss ge-

strichelt. Der Stuhl, das Haarband der Frau rechts und die

(|iiergelion(ion Teile <les Haarbeutelbandes sind rot. Der Stil

ist stroriii:. der obere Aiigcnlidslricli scliciiit zu IV'lili'n.

16 um] 17. LokyllinslV;iixi)i('nt(\ wolciie nobst einer grösse-

ren Anzabl \on N'asen Nerscbiodonor Tocbnik in einem Hnin-

nen bei Tarent gefunden wurden und in das Muscuui der

Stadl kauien. Dieselben sind jetzt zu einer Lekvtiu)s verbun-

den, .s(diieneri uiii* aber bei, freilieb nur nnebtiiier. Resicbtinun«;

trotz der gleieben X'erliiilfnisse und ([vv gh'ieben Teelinik von

zwei (lefässen zu stammen. Siciier geboren drei Fragmente

zusammen, welcbe folgende Darslelbing geben: Kine naeb

links gewendete Frau, bekleidet mit rolcm Cbitun mit dunkle-
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reo Falten und weiss aufgebohtem Himation, das vorne quer

über den Körper geht und aber den 1. Arm herabfallt, hält

über einem Altar mit Opferflamme ( ?) zwei brennende Fackeln.

Der r. Vorderarm ist mit einem Armbande geschmückt. Es

fehlen Kopf, Hals, ein Stück der Brust, Beine, Ellenbogen-

stück des r. Armes und kleine Teile der Fackeln. Auf das

Vorhandensein des Altares lässt sich aus einem geringen Reste

schliessen, der unter der 1. Fackel erhalten ist und höchst

wahrscheinlich die Spitze der Opferflamme darstellt.

Hieher mögen wohl auch vier weitere unter einander zu-

sammengehörige Fragmente zu ziehen sein, welche die 1. Hälfte

eines r. in Vorderansicht gezeichneten Flügels (weiss au%e-

höht) und ein Stück des oberen Bildabschlusses bieten. Die-

ser bestand demnach aus einem ziemlich einfachen Mäander

mit Kreuzmuster zwischen vier Paralielkreisen. Kleinere von

der Rückseite stammende Scherben sind für die Darstellung

ohne Belang. Wir haben also hier Nike zu erkennon, wie sie

eben das Opferfeiier anzündet; vgl. Nr. 11 und Allien. Mittli.

1880 S. 136, 5 (Furtwängler). llievon dürften folgende Frag-

mente zu trennen sein: 1. Bekleidetes Bein nach rechts, Ge-

wand weiss aufgehöht; rechts davon ein Rehkalb (rot mit

weissen Tupfen ) nach links mit emporgehobenem Kopf und

einem Zweig im Maul. Ilinterkörper des Rehs. 3. Der zu

jenem Bein gehörige Fuss. Das Bildfeld war unten durch einen

Kreisring abgeschlossen, darunter war das Gefäss geßrnisst.

Zur Darstellung (.Vrlemis) z. H. Fnilmer, Lcs Mit-

s^es de France Taf. 4. Der Stil beider Bilder ist noch be-

fangen .

18. Alahastpon Berlin 5257, aus Athen. 11. 0,165. Oben

Mäander mit Schachbrett. Darstellung : Spendescene zwischen

Jüngling und Mädchen. ' Sehr merkwürdig ist, dass ihr Fleisch

sowohl als der ionische Chiton und die Haube alle noch ein-

mal auf dem w. Grund mit weisser glatter Thonschicht be-

legt wurden, so dass diese Teile ein schwaches Relief haben'

(Furtwängler).

19. Krater des Museo Gregoriano aus Vulci, abgeb. Mus,
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Greg. 18 4? II Taf. 31 ; vgl. Flaacb, Polychromie der griech.

Vasenmalerei S. 59.

Oben Palmettenornainenl , unten einiMcItcr Mäander mit

Kreuzmusler und Palmettonornamcnt . Darslellungt auf der

Vorderseite Übergabe des Dionysoskindes an Papposilen, aui

der Büekscite iniisizirende Frauen.

Die Uesclireibungen, welche ich hier ge*j;<>)ien habe, lassen

wohl zur Genüge die enge \'er\vandls( liari erkennen, die zwi-

schen diesen Gelassen besieht. Die Lekvtlien sind sämmilicli

von lieträchl lieber Grösse und weisen auch in der Form nur

geringe Unterschiede auf. Charakteristisch ist für alle, soweit

eben ein Urteil möglich ist, die scharfe Trennung von Hals

und Schulter und (h'r mehr oder \>eniger gedrungene Uauch.

Die Miindung ist fast dm-chgiingig tulpenformig. die Fuss-

platte IVlih hioss hei Xr. 8 und i't. Sonst ist sie entweder

plaslisi-h oder durcli Farlte i \r 11 und \'}
\ zum Ausdrucke

gebracht. Die Schulter ist entweder zugleich mit dem oberen

Teile des Bauches vcm gelblichem Pfeifenthon bedeckt (Nr.l-

6, 8), oder gefirnisst (Nr. 14 und 15), oder tlionfarbig. In den

beiden ersten Füllen erstreckt sich der Firniss über den ganzen

Henkel, im letzten nur idjer dessen Au.ssenseite. Der Hals ist

immer gelirnissl. NN älirend die ihonfarheue S( liuilei- als Or-

nament regelmässig drei Hanken mit l-f-'l-fl Palnietlen und

bei Xr. 9-11 darüber eine Stabreilie trägt, erscheint dort, wo
sie mit gelblicher oder schwarzer Hülle versehen ist, eine

Ranke mit drei PalnuMlen in Verbindung mit dem Kiei-stab;

dreimal spriessen aus der Pahnellenranke zwei Blüten hervor.

Eine Ausnalinie Itildet das defiiss Nr. 8. dessen Schuller trotz

der gel heu Decke das Ornament der ersten Gru[)pe aufwei.si.

Bei Nr. 5. G, 11 und Ii sind in das Palmettenornament Kreise

eingestreut, hei Nr. '.?-6 seln'inen einzelne Palmeltenblältcben

bereits mit matter Farhe gemalt ge\Neseii zu sein.

Die Bildlliiche ist oben durch einen .Mäander begrenzt, der

bei Nr. 1. .'<-(). 1), II» durch ein Kreuz-, hei Nr. 1
'2 durch ein

Schachhrettmusicr unterhrochen und immer \on Parallelen

ßin|;eschio88e4 i^l. Bei iNr. iO, (11), Vi und 13 erstrecken
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Steh audi letztere bloss Ober die Bildflache. Unter dieaar ent-

spricht bei Nr. 8,10 und 13 eine blosse Basislinie, bei Nr. 4,

5 und 15 ein Mäanderomament zwischen Parallelen, sonst ein

Kreisrinjj;. Für sicli allein stehen Nr. 1 1 und 12 mit zwei roten

Parallelkreisen im Fimiss.

Die bildliche Scene spielt bloss bei Nr. 1 am Grabe. Zum
Tolenkullc hingec^cn stehen auch Nr. 5, 6 und 15 in Beziehung,

da sie die Vorbereitungen zum Grabesgange bieten, Nr. 12, in-

dem hier der letztere selbst dargestellt ist. Mythologischer Na*

tur sind die Bilder von Nr. 4, 1 1 , 13, 16, 17 und 19 Vorder-

seite. Im übrigen wählte man bloss gemOtliche Scenen des

Frauengemaches, wie sie so oft auf rotflgurigen Lekythen und

den gleichzeitigen Marmor-Grabmälern erscheinen.

Von Farben sind ausser dem Firniss in seinen verschiede*

nen Tönen Weiss, mehrere Arten von Rot und Jenes eigen-

tümliche Holzbraun verwendet worden. Der Stil zeigt noch

einige Strenge, wenngleich manche der hiehergehörigen Züge

aufaltertümelnde Neigungen oder auch auf das Ungeschick und

die Flüchtigkeit der Maler geschoben^ werden mögen.

Eines der Jüngsten Gefasse der obigen Reihe ist die kypri-

sche Amazonenlekythos. Günstige Umstände erlauben uns hier

eine annähernde Darstellung: die Vase wurde nicht vor dem
Jahre 449 nach Kypem eingeführt. Dass sie eher eini<;(< Zeit

vor als lange nach diesem Termine verfertigt worden ist, wird

man aus Gründen der Technik und des Stiles wohl auch dann

zugeben, wenn man sie nicht mit Dümmler direkt zur poly-

gnotischen Grossmalerei in Beziehung bringen sollte. Hiedurch

aber bekommen wir für die übrigen Vasen verwandter Technik

als Entstehungszeit etwa das zweite Drittel des V. Jh., ein

Zeitansatz, der zu dem ganzen Charakter der betreffenden Ge*

fasse gut stimmt (vgl. auch oben S. 45) und der ausserdem

nicht nur durch den Umstand, dass fünf Lekythen (Nr. 3, 5*

7, 15) noch Lteblingsinschriften tragen, sondern auch durch

die Buchstabenformen der letzteren gestützt wird : auf Nr. 3.

5 und 6 erscheint bereits A und nur Nr. 15 weist U und S

auf. Dass aber eine Technik, wi? sie uns hier entgegentritt,
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auf keinen Fall weit in die zweite Hälfte des V. Jh. hereb-

reichen kann, \sird auch durch einen ganz äusserliclien Um-
stand bedingt. Dieselbe hatte nämlich nur bei einem verliält-

nissmässig dunklen Ton des Überzuges Sinn, von welchem

sicii die weisse Deckfarbe enlspivchend abheben konnte. So-

bald der gelbliclie Pfeifenthon durch den weissen verdrängt

w urde, und dies geschah ungefähr um jene Zeit, musste auch

die weisse Farbe versc]n> inden.

Dass die aufgezählten Vasen attisciien Fabriken entstammen,

bedarf wohl keines weiteren Beweises. So weit ilir Fundort

bekannt ist, stammen sie zum grössten Teile aus Attika und

aus l*]ivliia. Nur ein Gefäss kam in Kvjiros, zwei kamen in

Italien zum X'orsehein. Möglich wiire hftehslcns noch dir An-
nahtiie, dass die atlisehe Technik nach lüclria \er|tllanzl wor-

den wiiie'. Ki'eilich kann hiefur. wie schon die Fundorte \on

IS'r. Iii, IG und 17 (hirthun. nicht der Limstand ins Treffen

geführt werden, dass bei einem weiteren Transpurte die Far-

ben gelitten hätten.

In Anika wenhMi w ir auch die N'orhilder für die angewandte

Tt'chnik siielieu ninssen. Ich \erweise hier vor allem auf eine

Gruppe \on G( lassen, die er.sl kur/üch in (h'r Gazrttc (irc/ic'o-

l(>{^i(/uc 1888 S. I9'2 IT. von Si\ ziisanimengeslcllt und \w-

sj)roclien woi'den sind, (jii'tssicnicils Leksliien sliinineii sie uiit

nn.scirn \'asen auch darin uherein. dass (h'r naturiiehe Thon

eine Decke erhalliMi hat. Ks ist iiiehei nicht \on wesentlicher

HcdiMil Uli;.', dass di^'scllic das eine Mal schwarzer l-'irniss. (his

andere Mal gelhliclier IMeifeiil hon ist. Diese Decke i^ilil eist den

Malgrimd ab fiir die jtolNcliioiiieii Bilder, die den iiaucli der

(lefiisse schniiicken . Die Schulter ist Ihm den Si\ sehen \ aseu,

dem ludiei i n Alter dersell)en entspreclu'iid , in der Hegel thon-

grundii:. I']iiunal (Nr. Xll) aber greift auch auf sie der Fir-

nis» des Bauches liher, wobei dann das Ornament ähnlich wie

bei Nr. I i und 15 rot ausgespart ist. Dreimal (Nr. XVll tcr,

XXI Ois, XXVI) ist die Schulter und ebenso oft (Nr. XV bis^

• Vgl. 'Bfiip. ifx* <^ 83 f.
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XVII biSi XXI Lis) ein breiler Kreissln'ifcn an der oberen

!iaii(;h«irpnze mit weissem Pfeifenthon bel^t. Der zeit liehe

Abstand, der zwischen den beiden Gefässgruppen besteht und

eine unmittelbiire Ahiiängigkeit der einen von der anderen

auszuschliessen scheint, verringert sich wohl bedeutend ange-

sichts der Vasen Six Nr. XXI und XXUI, welche auf jeden

Fall dem V. Jh. angeli<"»ren, und unserer Lekythos Nr. 15,

welche durch die Buchstabenformen an die Spitze der ganzen

Ueibe gerückt wird.

K. WEISdHÄUPL.
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Onss (las oIh'ii altjit'hildrlc lirm lisliick rim s kolossalen Mai'-

nnirkopfVs. wclclics in (h'iii rcnipcl der Nciiu'sis zu Hliainniis

{j;i'tiinLl«'ii wiinlr iiinl durch d»'n Arcliitckicn J . P. (laridv

in das Rrilisdir Miiscimi iidaiiiit*'. zu der in'riihinfcii Statue

der (»«"illiii \on .\i:orakrilos irclHut, hat man iileicli nach der

AuÜiiuluiijj; üeüäelben ungeiiuinuien *
. Iis ist zu gross, aisdass

* So IliUorr Antiguitft infditesde l'AUigue S. 45 Leakc Demen von At*

tika S. 119 ffTM J. P. Sis AphrodiU • Nfmfsii im Numismatieal Chronielt,

third series II S. S'.) r>:. mil impNifipondpr Altitildimu' S 100 unJ UM. Newton

Sculptures in the Elgin Hoom II S. 3G hcriihrl die Fraj^c nach der Zugcliü-

rigkcil zu der Slalue uichl. Rcslc der von Pausanias beschriebenen Basis

sah noch Leake {a. a. 0.)> Siephani dagegen (Rhein. Mus. N. F. IV S. 16)

schun nicht nu'hr. Dagegen find Ictzicror noch 'oinif-'o Slficko falionioichon

Gewandes von pariscbcm Mariuur, welche olTcabar einer Culossal&latue au-

u kju,^ jd by Google
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es TOB den am Tempel angebrachten deooretiTen Figuren oder

von einem Weihgeachenk herrtthren könnte. Ffir die Annahme

spricht ausser dem Fundort das Material (parischer Marmor),

die Masse, welche mit der von Antigonoe von Karystos bei Ze-

nobioe V 82 Qberlieferten Höhenangabe ziemlich übereinstim-

men S endlich die Einsatzspuren im Haar, die auf einen Kopf-

schmuck, wie ihn Pausanias 1 33,3 erwähnt, schliessen lassen.

Ich gebe im folgenden eine Beschreibung des trotz seiner

schlechten Erhaltung wichtige Bruchstfickes auf Grund einer

neuerdings mit der freundlichen BeihOlfe yon A. S. Murray

vorgenommenen Untersuchung. Demselben Gelehrten verdanke

ich auch die Vorlage fur die beigegebene Abbildung.

Die Höhe des Fragmentes in der grössten Ausdehnung ge»

messen ist 0,37 m, die grosste Breite (Ober der Stirn) 0,32.

Der Marmor ist sehr stark bestossen und von Feuchtigkeit zer-

fressen. Seine ursprQngliche Oberfläche ist noch am besten

erhalten an der flach und schmal gebildeten rechten Wange.

Stark beschädigt ist dagegen das rechte Auge. Der erhaltene

untere Teil'desselben läsetjedoch erkennen, dass es weit geöff-

net und der Augapfel ziemlich flach gebildet war, während

die Uder stark hervortraten. Das dichte Haar fallt in ziemliek

starken Wellenlinien tief in die niedrige Stirn und bis auf die

Obren herab. Nodi mehr beschädigt sind der unten und links

Teil des Gesiebtes: Nase, Mund und Kinn sind völlig zerstört.

Doch zeigen die erhaltenen Reste—aueh vom Hinterkopf ist

noch viel vorhanden—, dass wir eine Rundsculptur vor cms

haben. Sie verbieten auch an ein sehr hohes Relief zu dsns'

Rebort haben*. Da» die Stalne niebt von Pbidias herrflbrl, bat Wilamowita

(Anligonoe von Karvsius S. 10 bewiesen. Die von Lenke 8. 148 erwibnte

im kleinen Tempel zu Hhamnus gprunrtene archaische Gewandslnlue ist

wabrscbciolich der jelzt gleichfallü im Brilischon Museuui beliudlichc Torso

einer den polychromen BtaUien von der Akropolis ihalldien, lebensgrossea

wdUiehen HarmorGgur. Er steht dort neben den OipaabgOM der Nilw des

Päonios und ist mit der Nummer [29] bezeichnet.

I Die Angabe der Hübe auf 10 Ellen ist natürlich nur eine ungefäbrc.Vgl.

auch H. Posnaasliy Nemesis and Adrasteia ( Breslauer pbilol. Abhandlnn-

inV t8.9SABiB. 1).

ATUm, MitIHBILimSBH ZT» 5
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ken, eine Annahme, die schon durch die kolossalen Dimen-

sionen (If's Kopfps ;iusi;pschlossen wird. Besser erhalten ist

wieder die obere llält'le. Man erkennt noch, dass hier das oben

auf dem Scheitel leicht gewellte Haar nir sorgfältig ausgear-

beitet gewesen ist. Dieser Teil war nämlich ursprünglich ver-

deckt. Um den ganzen Kopf geht in ziemlicher Höhe über der

Stirn die oval geformte ßinsatzspur |eines Slej)hanos herum.

Man erkennt völlig deutlich die scharfe Linie, in welcher die-

ser sicher metallene Kopfschmuck auf dem Marmor aufsass;

des festeren Haltes wegen lag er auch oberhalb jener an

dem Kopfe an, wie eine namentlich an der rechten Seite völ-

lig deutliche Abarbeitung des Marmors (0,2 breit) beweist. In

ihr befinden sich ungefähr über den Ohren zwei seitlich

eingebohrte Löcher, in denen offenbar Zapfen zur Befestigung

des Stephanos angebracht waren. Die Regelmässigkeit die-

ser Löcher und ihre starke Verwitterung beweist, dass sie

ebenso wie die anderen bald zu erwähnenden nicht erst spä-

ter, etwa bei der Zerstörung oder Auffindung des Denkmals,

angebracht, sondern dass sie ursprünglich sind. Hinter den

Ansatzspuren des Stephanos sind sieben runde, tiefe Löcher

in gleichmässigen Abständen in den Stein eingebohrt. Sie bil-

den ziemlich genau einen Halbkreis, dessen Endpunkte sich

oberhalb der beiden Ohren befinden. Spuren von Bleiver-

guss oder Marmorkitt sind in den Löchern nicht zu bemer-

ken. Ausserdem sind noch elf Vertiefungen teils auf dem
Scheitel, teils auf dem Hinterkopf angebracht. Sie sind un-

gleichmässig verteilt und von verschiedener Tiefe. Die zwei

tiefsten befinden sich über der Mitte der Stirn hinter dem
Halbkreis und am Hinterkopfe.

Diese Beobachtungen lassen sich leicht mit den Worten des

Pausanias in Verbindung bringen : xs^aXvi tmvn tvic

diese die Hirsche und die Nikebilder nur in einen äusseren

Zusammenhang mit dem Stephanos setzen, da ferner die sie-

ben einen Halbkreis bildenden Löcher sich zu nahe hinter

den Einsatzspuren des Stephanos befinden, ab daas man in
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ihnen Stützen fur diesen anufilnnen dürfte, so können die Fi-

iziuen riiciit als lU'liefs an dem Stephanos angehraelit "rewe-

sen sein ( wie z. B. <iie r'alinetlen an dem Diadem der Juno

Ijidovisi und an dt tn Stephanos derselben Göttin auf elischen

Münzen bei Friedliiruler und von Sallet, Das kirl. Münzkabi-

net ^ Nr. 1 'lO Taf. II, ferner der Halbmond an dem Stephanos

der Isis im Louvre bei Chirac Taf. 1087 Fig. ?733 b, vgl.

Fröliner AoZ/Vr Xr. r).")9). Im anderen Falle würde sich Tan-

sanias wohl auch eines anderen Ausdruckes bedient liaben. Er

hätte nicht von iyi) axTa gesprochen, sondern würde ein Ver-

bum { i-£oyyXi^hxi oder zouiv etti) vorgezogen haben, wie eres

weiter unten in der Beschreibung der Reliefs an der Basis und

der Schale, welche die Göttin hielt, gcthan hat. Daher bleibt

nur noch übrig, dass Stephanos und Figuren besoruiers gear-

beitet und diese mit Zapfen in den sieben Löchern hinter dem

Stephanos so eingelassen waren , da.ss sie auf dem oberen

Hand desselben aufsassen. Auch darf man trotz der \\ orte

des Pausanias sich die Figuren nicht zu klein vorstellen. Da

sie in einer Ibihe von zehn FJIen angebracht waren, mussten

sie so gross gebildet sein, dass sie der Beschauer deutlich er-

kennen konnte. Man darf ferner nicht einwenden, der von

Hirschen und Niken überragte Stephanos sei zu lioch gewe-

sen, als dass er günstig hätte wirken kiinncn. \'iele Erzeug-

nisse der antiken Kleinkunst, namentlich aber Terracottasta-

tuetten beweisen, dass ähnliche zum Koj)fschmuck bestimmte

Gegenstände sehr hoch gebildet wurden und dass sie trotzdem

Dur selten eiuen störenden Eindruek machen Die Verteilung

' Kfkiile Terracotlon von Sicilii-i! Taf. XI: l'ollior- Roinacti Nfcropole

de Myrina Taf. '^8, 3Ü; Fiühncr Cuileciion Griau Taf. 22, 117. Ätiülicb zeigt

ein aus dem Peloponnes stammendes weibliches Broniekdpreben freien Stils

im Berliner Anti<|uarium ( Inv. 7493 ) einen Slephanus mit fünf PaImcUcn,

welcher liötior ist als der panzc Kopf. Typisch ist ein fllinlictios, aulVallend

holies Diadem in durchbrochener Arbeil für die weiblichen sitzenden Glie-

derpuppen aus Terraoolta, die bautig in griecbiscben, ilaiiseben und kleina-

siaUsdien Ortbem 8i4tiiiden werdea (Pottiw-ReiiiMb 'FaT. % 8. fSt fg,,

Frohner Taf. 22, S. 20 fg.). Via dasselbe bisweilen mit oricnlalischon Sym-
bolen versiert ist, so müssen die Figuren mit einem der insp&lerer Zeit sioli
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der Figuren wird wohl so zu denlcen sein, da» die Hinche,

welche ihrer Gestalt nach mehr hervortreten als die Niken, die

beiden äussersten Stellen einnahmen, dass also der Stephanos

mit Tier Hirschen und drei Niken bekrönt war und an vierter

( mittelster) Stelle eine Nike stand. Die zeitlich nächste Ana-

logie für diese Figurenreihe bietet der Hehn der Athena Par-

thenos des Phidias. Nach den zuverlässigsten Nachbildungen,

dem Petersburger Goldmedaillon und der Gemme des Aspa-

sios, sprangen aus demselben unmittelbar über dem Stim-

schirm die Vorderteile von Pferden hervor*. Man wird daher

auch iflr Agorakritos anzunehmen haben, dasa er die Hirsche

nur in halber Figur bildete. Hierfor qtricht auch der Um-
stand, dass die ganze Gestalt der Vierfüssler sich viel weniger

zur omamentalen Verzierung des Stephanos eignete. An eine

Verbindung der Tiere mit den Niken in der Weise der 'asia-

tischen Artemis', wie sie J. P. Six (a. e. O. S. 100) annimmt,

ist nicht zu denken Pausanias würde sich in diesem Falle

anders ausgedrückt haben, etwa ähnlich wie III 18, 14 in der

Besehreibung des amykiäischen Thrones, wo er von •upbi &m
HwTtL spricht' ; ausserdem sind die Löcher aufdem Ki^fe der

Nemesis viel zu gross als dass sie, wenn auch nur zum Teil,

von den Befestigungen der HinterfiOsse von Hirschen herrüh-

ren könnten.

Die übrigen Löcher auf der oberen Kopfflache unddem Hin-

terkopf dienten wahrscheinlich teils zur Befestigung des Ste-

verbreitenden Culle in Verbindang slehn ; GöUerLiKIer können et aber nielit

sein, da die meistcti Kxemplare hohe Kulhurne tragen.

* KicücriUk; (Alhea. Millhcil. Vül ö. 2U4 und 302) erkennt hier auf dem
Petefsbnrger Medaillon OTeifenköpfo,die mit Rehköpfon abiroehMln; Part-

Winglcr (Arch. Jahrb. IV S. 47) auf der Aspasius^'emme H(>hc oder Hinche
und Pepasoi. Alter <lie Abwechslung auf Leitlon Denktnälern ist keine re-

gelm&ssige, und die vermeiullicheu Lnlerschiedc sind nurdurcli i^^ufiiile bei

der in so kleinen Dimensionen sebwierigen Arbeit bedingt. Bs sind viel-

mebr ebenso wie auf den attischen Tetradnebmen nur Prerde zu erkennen

{Catalogue of Greek coins in the Btiluh Ifnmim, AUiea Taf. 8 fg.). Vfl. Pos-

nansky a. a. O. S. 25 Anm. 3.

* [Anders Sludnicxka, Kyrene 8. 160].

« 8. Areb. Zeit. XLIII (iSaS) 8. 272 tg. (F. Han).
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phanos, welcher nach den erhaltenen Spuren, wenn auch

sicher hinten niedriger als vom, um den gansen Kopf her-

umging, teils (namentlich die starken Vertiefungen auf dem
Scheitd) zur Aufoahme von StQtaen.

Eine ungefiihre Vorstellung von dem Kopfschmuck kann

man sich nach zwei erhaltenen Denkmälern bilden: einmal

einer Munie des Königs Nikokles von Kypros, auf welche J.

P. Six hingewiesen hat (a. e. O. S. 101 ). Ein archaischer

Aphroditekopf mit langen, flatternden Haaren tragt einen

Stephanos, auf welchem abwechselnd kleine Figuren mit or-

namental zurQckgebogenen Flagein und Palmetten angebracht

sind. Doch kann man hier die Einzelheiten wegen der Klein-

heit der Darstellung nur schwer erkennen. Das ist leichter

möglich an einer 0,33 hohen Thonstatuette der schreitenden

Artemis (ehemals in der Sammlung AI. Gastellani, beschrie«

ben und abgebildet im Catalogue des objets d'art depen>*

dant de la succession AL Casteüaniy Paris 1884 Nr. 559),

welche als Henkel an einem grossen Gefäss angebracht war *.

Auch sie trägt einen hohen Stephanos auf dem Kopfe verziert

mit daraus hervortretenden Palmetten und Protomeo von Vier-

fiOssIern, die trotz ihrer starken Beschädigung unzweifelhaft als

Hirsche oder Rehe zu bezeichnen sind. In den Motiven der

Gewandung und Stellung stimmt diese Figur genau mit der

bekannten Marmoratatue der Artemis in Manchen überein

(Nr. 93 Friederichs -Wolters Nr. 450, abgebiMet Baumei-

ster Denkmäler I S. 349 Fig. 371 ), doch besteht der Kopf-^

schmuck dieser in einem Diadem mit kleinen Rehböeken in

ganzer Figur, welche paarweise um unbestimmbare Gegen-

stände (Candelaber?) gruppirt sind'. Trotz dieser auffälligen

' iJiT Kalalug bozoicliiiol dir Slaliictti' als de la belle fpoque de l'archaisme

grecque, aber iiacli den Gesichbuügeu uad der üebaiidluug der Gcwaad-
fallen und des Haares kaon sie nieht vor der hellenislisoheD Zeit entsUtfiden

sein.

• Orad(? dicsp Ahwrirfiim? sinirlil neben ihrer .liisseren nesehafTenheU

fOr die Echtheit dor Sialueltc Caslcliani. Auf die Vcrwaudlüchafl der Müjd-

chener Arlemis mil der Nemesis bat bereits Friedericlfs a. e. O. bingewie-

sen« Wpllers nadil mich darauf aufmcrfcsiipi, duss 4ie MiUlofaeiier Slaiw
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ÜbereinstiiDinungeii darf man keinen näheren Zusammen-

hang der Nemesis von Rhamnus mit den beiden Denkmälern

annehmen. Die Abweichung;en, wenn auch in Einzelheiten,

sind immer noch bedeutend genug und die Ähnlichkeit er-

klärt sich einfach dadurch, dass die beiden Gottheiten, welche

ihrem Wesen nach der Nemesis am nächsten stehen, diesen

KoplBchmuck tragen. Ebensoweniglist man aber auch berech-

tigt auf einem von J. P. Six (a. a. O. S. 91 fg. Taf. 5^
Gardner Types of Greek coins Taf. X 27 ) herangezogenen

SUberstater des kyprischen Dynasten Nikokles eine Nachbil-

dung der berühmten attischen Statue zu erkennen. Die Vor-

derseite der Mttnze, welche nur in einem ziemlich stark be-

schädigten Exemplar des Britischen Museums erhalten ist,

trägt das nach rechts gewandte Bild des thronenden Zeus. Auf

der Rückseite sieht man nach links, also dem Zeus zugewandt,

eine stehende weibliche Figur in ärmelloeem x^tuv «x^otö; mit

Überschlag. In der vorgestreckten Rechten hält sie über ein

Thymiaterion eine ft&Xvi (uooji^aXo;, in der herabbängendefi

Linken einen Zweig mit langem Stil. Auf der rechten Schul-

ter soll das Gewand durch eine Spange zusammengehalten

sein, welche in einen Greifenkopf ausläuft. Doch seheint diese

Einzelheit mir keineswegs so sicher wie Six und Purtwängler'.

Denn Spangen dieser Form sind meines Wissens nicht nach-

weisbar; auch hab«i die fraglichen Umrisse zu grosse Dimen-

sionen. Ausserdem ist zu bedenken, dass der Greif eins der

spätesten Attribute der Nemesis ist^. Endlich ist der Kopf der

gans Ahnlich auf Denaren doi L. Hoslilius Saserna wirderkehrt (Babelon

Monnaies de la ripublique rom. I 1^. iSTi^. DarpiiihiT^'- Sn^rlio Diclionnaire

des anHquiUs II, 1 ä. 156). Mit der Kccblcn bäU die Göttin auch hier einen

aufireeiil tlehendwi Hirsch, in der Linken eine Lame, die dmnnaeli anoh

htA der Hfinebener Slaloe xu erginien sein wird. Den Kopbchmacli kann
man auf (Irr Miinzo niolil <l<Millich crk(*nr>nn (rhrr eine Slrahlenkrono als

Sicphaiins tuit bililliclHMii Schmuck); der Kallrnwurf des Gewandes zeigt

wenigstens auf einem Ijvemplar deutliche Zickzacklalleu.

* Sammlung Sabourolf Exears sa Taf. 71, 2 8. 16, s. Posnanskj a. e. O.

8. iOO fg.

' Posnansky a. p. O, S. 109 iIcsm-ii X'iMimiluiif,', <la«.s dt-r fW-plf dor

Nemesis in alexandrinischer Zeil Iteigegebcn wurden sei, ich jedoch nicht
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Gestalt Yon einem deatlich auagepnigteii Blätterkranz umge-
ben. Es fehlt also das hauptsachlichste und am meisten in die

Augen fallende Attribut der rhamnusischen Statue, der Ste-

phanos mit den Rundfiguren. Von einem Thymiaterion und
einem Greifenkopf berichtet aber Pausanias nicht das geringste.

Ferner sind der Zweig, welcher sicher kein Apfelzweig ist,

und die Schale zu gewöhnliche Attribute Ton Adoranten und

Ton Götterbildern aUer Art, als dass man grosses Gewicht auf

sie legen dürfte. Sie weisen vielmehr darauf hin, dass die Ge-

stalt der Rückseite dem Zeus der Vorderseite ein Trankopfer

darbringt.

Eine sichere Nachbildung der Nemesis des Agorakritos läset

sich also trotz der Berühmtheit derselben namentlich in spä-

terer Zeit— Plinius n. h. XXXVI 17 eralhlt, dass Varro sie

allen anderen Statuen vorgezogen habe— bis jetzt noch nicht

nachweisen. Dagegen zeigt das Fragment des Britischen Mu-
seums trotz seiner schlechten Erhaltung, dass der Stil des

Werkes anderen Sculpturen aus der Zeit des Phidias vollkom-

men entsprach. Die Bildung der Augen, Haare und Wangen
erinnert namentlich an die Mädchen des Cellafrieses des Par-

thenon. Dagegen sind die Kopfformen der Athena Parthenoe,

wie sie die erhaltenen Nachbildungen zeigen, breiter und mas-

siger. Von erhaltenen Rundsculpturen scheinen der Nemesis,

soweit man nach dem Fragment urteilen kann, einige als Hera

erklärte Köpfe am nächsten zu stehn, besonders die 'Juno

Famese\ deren Verwandtschaft mit Artemis, einer der Neme-

sis nahe stehenden Göttin, man mit Recht hervorgehoben hat.

Breslau.

0. ROS8BA0H.

billigen kann. Der crsle Schriftstpllpr, welcher (ioii Greifen als Attribut

der Nemesis erwähnt, ist Nonoos (XLVIll 382 fg. uinl 45i fg.); Mesomedes

dagegen, welcher in seinem Hymnos aufNemesis sieb bemflhl ihre AUribala

mdglieiist vollständig aufiraxAhlen, ketoA ihn noch niolil.
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In viei innigerem Zusammenhango als von vornherein zu

vermuten wäre, steht die ätissom Geschichte der griechischen

Kleinstaaten im 5. und 4. Jahrhundert mit den Verfassungs-

kämpfen im Innern, welche um oligarch isciies und deraokra*

tisches Regiment to!)ten. Die schönsten Auseinandersetzungen

über den absoluten Wert der einen oder der anderen Regie-

rungsform, die uns aus dem Altertum erhalten sind, vermögen

an der Thatsache nichts zu ändern, dass es sich in allen die-

sen Streitigkeiten um den Besitz der Macht handelte. Und in

diesem Kampfe war wie überall jedes Mittel recht. Die geo-

graphische Lage und historische Entwicklung der griechisctien

Kleinstaaten nötigten nicht zu einer weit auaschauenden äus-

sern Politik, welche das Selbstbestimmungsrecht derselben

gegen fremde Herrschaft verbürgt und bis zu einem gewissen

Grade den Boden hätte abgeben kimnen, auf dem sich lieide

Parteittii geftuiden hätten. Die Beziehungen zu den anderen

Staaten waren daher meistens ein Mittel, die Herrschaft der

Partei zu festigen. Für Athen selbst bezeugt der V^erfasser der

Schrift vom Staate der Athener, dass die Begünstigung der

Demokratie in den Bundesstaaten lediglich von der Politik der

attischen Deniokratcm dictirt war, und zwar nicht aus natür-

licher Vorliebe für die Segnungen dieser Verfassung, sondern

zur Behauptung der Macht, und wenn derselbe Autor behaup-

tet, dass seine oligarchischen Bundesgenossen die Oligarchen

in den Bundesstaaten geschützt hätten, wenn ihnen das l\egi-

menl anvertraut gewesen wäre, so beweist er damit nur, dass

die Oligarchen das Beichsinteresse preisgegeben hätten um die

Herrschaft zu erhalten.

Ein Beispiel solchen Wandels in den Beziehungen zu Athen

beim Wechsel der Hegieruogsform bietet die GeMshichte von
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ThaMW. Nachdem diese Insel endgilti^ durch Kimon dem de-

liseh-attischen Bunde gewonnen worden war, hlieb sie wegen

ihres Goldreichtums ein wertvoller Besitz Athens, ebenso aher

seitdem Brasidas den Kriegsschauplatx in die nördlichen Bun-

desstädte Athens verlegt hatte , ein von den Lakedämoniem

begehrtes Gut (Thuk. IV 105,1). Als aber im Jahre 4 11 in

Athen die Oligarchie der Vierhundert zur Herrschaft gelangte,

sandte Peisandros den t'iir Thrakien hcstimmten Archonten

Dieitrephes nach Tliasos. um auch dort eine Olijjjarehie ein-

zurichten (Thuk. VIII 04). Natürlich täuschten sieh die athe-

nischen Oligarchcn in ihrem Vertrauen auf die liundcstreue

der thasischcn, denen sie zur Herrschaft verholten liatten, denn

diese knüpften mit Sj)arta llnterliandlungen an. rieten die oli-

garchisch und athenerfeindlieh gesinnten Verbannten zu nick

und fielen von Athen ah. iNach dem Sturze der Vierhundert

in Athen entstaiul auf der Insel ein Aufstand, in dessen \pv-

laut" der lakediimonische llarmost Eteonikos verjagt wurde

(Xen. Ih'll. I 35) und einige Zeit nach einem Kriege, über

dessen Einzelheiten wir fast gar nicht unterrichtet sind— nur

die Insclirift C. I. A. IV S. 15 Nr. 51 lasst einiges erraten—
liessen die Thasier, die also die Demokratie wieder hergestellt

halten, unter dem Befehle des Eki)hantos den Thrasybul mit

seinen Truppen in die Stadt (Dem. Lept. c. 59), welche nun

wieder athenisch ward. Jener Ekphantos, welcher den Athe-

nern die There geöi&iet hatte, wurde, wie wir aus Demosthenes'

Leptinea erfahren, nebst seinen Genossen von den Athenern

mit der Ateiie beschenkt und es scheint mir kein Zweifel,

dass jener Yoiksbeschluss {C. I. A, Ii 4), in welchem einer

Anzahl von Personen, die Köhler aus ihren Namen als Tha-

sier erkannt hat, Privilegien verliehen worden aind, da an

auflgeieichneter Stellederselben der Name "Ey^avro; vorkommt,

eben Jener von Demosthenes gemeinte Beschiuss ist, wie neuer-

dings auch Poucart {BuU. de corr. hell, 1888 S. 164) be*

merkt hat. Die Verleihung Jener Privilegien muss zwar unmit-

telbar nach dem Wiedergewinne der Stadt erfolgt sein und da

die Inschrift nacheuklidiseh ist, ftiuss sie entweder Oberhaupt
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ent spater aufgeschrieben oder erneuert worden sein, nachdem

die ursprQngiiehe etwa unter den Dreissig zerstört worden war.

In dieselbe Zeit des Einverständnisses zwischen Athen und

Thasos gehört die Wirksamkeit des Hippias von Thasos in

Athen, der ein Opfer der Dreissig fiel (Lysias, gegen Agorat. c.

54), während die von Athenaeus (1X 406, £) berichteten

Anekdoten über den thasischen Schauspieler Hegemon vor die

Zeit der Vierhundert zu setzen sind.

Nach der Schlacht bei Ägospotamoi gewann Lysander Tha-

sos nach grausamer Hinmetzelung alier athenisch Gesinnten

wieder für Sparta (Com. Nepos, Lys. 3,3. Polyaen 1 45,4).

Die von diesem eingesetzte Dekadarchie wurde bald aufgelöst.

Wahrscheinlich seit der Schlacht bei Knidos ward Thasos

wieder athenisch und trat auch später dem zweiten attischen

Seebunde bei. Dass Thasos einer der ersten Staaten war, wel-

cher im ersten Decennium des 4. Jahrhunderts einen näheren

Anschluss an Athen suchte, ist aus der von Köhler (Athen.

Mitth. VII S. 317) publicirten sowie aus der von Poucart

zusammengesetzten {Revue archeoL 1878 XXXV S. 118 f.)

Inschrift zu ersehen.

Einige dieser dargestellten Vorgänge auf Thasos in ihren

Einzelheiten näher zu bestimmen und zwar durch epigraphi-

sche Quellen aus Thasos selbst, ist der Zweck dieser Zeilen.

E. Miller hat in einer Reihe von Aufsätzen in der Revue ar-

cheolofgiquc Inschriftsteine von Tliasos veröffentlicht, welche

Listen von Theoren enthalten. Dieselben sind dann neuerdings

auf Grund von A l)k latschen, die in Paris genommen wurden,

von Bechtei in den Abhandlunjien der Göttinger Gesellschaft

der Wissensohnften (1885) publicirt worden. Kin Nachtrag ist

noch in den gleichen .Abhandlungen 1887 gegeben. Wir wis-

sen nicht mit Sicherheit, welche Functionen diese Theoren

gehabt haben. Ohne Zweifel aber waren sie Beamte und nicht

ausserordenl liehe Gesandte, wie aus dem thasischen Volksbe-

schlusse C. I. (i. 2161 hervorgeht, nus welchem wir auch

ersehen, dass jährlicli drei solcher Theoren bestellt wurden

und ihnen auch das Amt oblag, die von der Volksversammlung

u kju,^ cd by Google
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gofassten Fiosclilussc uurziisclirrihrn. Da nun nciuMiiinf^s auch

auf I'aros die Tlirorcn als hcarnlt! ' naclij^cwicscn sind, so ist

\vt)l kt'iii /wcilcl. (lass (lirs«'s Amt in Tliasos so all als die

parisclic (jdonisation dci- liis(d ist, also von d<Mi l'^inNsandcrrrn

niit^'chraclit NNurde. Schw icriirci- ist es alxM', über das Altor

der uns crliallfMicn Listen zu urteilen. Heclilel lial auf (n und

der Autonliil \on Sauppe die Meinung ausf^M'sproclien, dass

der epij^raphiselie Charakter der Inschriften es schleehthin

aussehliesst , dass die älteste derselben älter als der Aus}^an{j;

des 'i. Jahrhunderts sei und als Zeit der sämmtliehen Listen

etwa die Jahre .'^00-'25() \. (]hr. anijenotnmen. Bleiben wir

bei diesem Ansalze, der sieh nicht weiter conlroliren iässt,

stehen, so ist zunächst klar, dass diese Listen, von welchen

uns ja bloss ein Teil erhalten ist, unter der auch durch die

In.schriflen selbst bestätigten Annahme dass jährlich drei Theo-

ren im Amte waren ^, die Ämter einer weitaus grösseren An-

zahl von Jahren umfassen mQssen. Mögen sie daher auch erst

geg^n 300 aufgeschrieben sein, so können doch sehr wol die

in ihnen genannten Theoren älter sein. Es sind el>en Fasten,

die, wie Avissen nicht aus welchem Grunde, erst später auf

Stein geschrieben wurden. Das lehren auch die wenigen er-

« Durcti die vun Löviy, Arcli - epigr. Miltheilnngen XI S. 187 publieirt«

Inscbrifl. die vielleicht so zu ergänzen ist.

. . [xfj e^]jtvai xontetv otfav h

itptüi tl]i TO Upöv cip[[i.sTa»*

iäv m ti]i Tt To jT' tv ;:spif,[i «KO-

91]VXT](<1 6 OA'OV Kpöi O£(op[öc Mit

aY/ixtO TO fjlitlU' TOV 0£ V . .

OcJ(»pöv opx(i>v xö>v Oeui(p«»v

i]iy Tiv« Tti) nAxtwta «cp t-

a e]x7tvoacviz xcnpifv icpo« t-

Es wird da.> Vortiot aii>.g<'s|iroclioi» zu enilen, wniii ^icli der Priester zur

heiligen Handlung begibt, gegen des^n Übertretung eine fMicandieTbeo-

ren Stau halle» bei der im Falle der Vemrleilung dem Aaieiger die H&lfle

der Busse zuliel, wenn er Privatmann war, wahrend dem Theoren, der die

ppsotzwidriso Ifandtiini; sah auf ('.rund des Theureaeides die Anzeige an

da» Cullegium m uiuclien ubiag, dem er aiigehörle.

> Die Namen sind duroii Teilslricbe in Triaden geleill.
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haltenen Oberschrifken einzelner Theorenroihen, welche deut-

lich auf VerfoBsungsändenmgen hinweisen. So steht auf dem
Steine Nr. 8 ivl x&* Simo^ix« apx^vruv ot^s i6i6peov, auf Nr. 9

(Bechtel»! Miller) dico tov xp^^o^ ^ i^iqxovr« xoil r^vixootot

^pxov ot^c iOtepiov. Ebenso weisen auf seitlich abliegende Epo-

chen die Oberschriflen auf Nr. 5 M v^i v^t^vm «««fx^« und

auf Nr. 7 (Bechtel=6 Miller) iirl ttk hvH^ aLnap/^;. Khir

ist zunächst, dass die Zeit, in welcher die * Dreihundertseehzig'

die Herrschaft führten, eine Oligarchie gewesen sein muss.

Man kann, wie ich glaube, nicht etwa die ' Dreihundert* in

Tegea (LeBas II 380 c,), welche Gilbert, Handbuch II S. 139

als eine Art Rat aufiGüsst, oder die Achtzig in Argos (Thuk.

V 47 ) als Analogie anführen, um auch für Thasos eine solche

ßouXii anzunehmen. Denn wäre dieser Rat von 360 eine stän-

dige Einrichtung gewesen, so könnte eine bestimmte Zeit nicht

als die der Herrschaft der 360 bezeichnet werden ; sollte aber

nur ausgedrückt werden, dass in einer bestimmten Zeit der

Rat 360 Mitglieder gezahlt habe, während er zu anderen Zei-

ten anders zusammengesetzt war, so durfte gleichwol diese

Epoche nicht als die der Herrschaft der 360 bezeichnet

werden. Die Zeit der zwölf Archonten ist ebenfalls die Zeit

einer bestimmten später au%egebenen Verfossung, denn das

Ptephisma aus alexandrinischer Zeit (C /. (r. 2 1 6 i ) kennt nur

drei Archonten. Demnach müssen die in den Listen erwähn-

ten Verfassungsänderungen in eine Zeit fallen, deren äus-

serster Endtermin etwa das Auftreten Alexanders ist, können

aber sehr wol auch beträchtlich elter sein. Thatsächlich ist

uns aber Ton einer Verfassungsänderung auf Thasos im 4.

Jahrhundert nichts bekannt, während wir wissen, wie oben

hervorgehoben wurde, dass im Jahr 411 eine Olig^hie ein-

gesetzt wurde, die sehr wol eine Oligarchie von Dreihundert-

sechzig gewesen sein kann.\)^ir wissen nkibt mit Sicherheit.wie

viele Tbeorennamen unter der Oberschrift, welche sich auf die

Dreihundertsechzig bezieht, gestanden haben weil der Stein

unten abgebrochen ist. Jetzt sind sieben Namen erhalten; da

aber in jedem Jahre drei Theoren fungirten, so müssten hier
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die ersten sechs Namen sich auf die enten zwei Jahre der Oli-

garchie, der siebente auf das dritte Jahr derselben beziehen.

Es müsste also die Oligarchie mindestens drei Jahre gedauert

haben. Die verschiedenen modernen Geschichtsdarsteliung^

gehen teilweise in der Pixirung der Dauer dieser Oligarchie

aus einander. Der Thatbestand ist der, dass Thukydides er-

zahlt, dass sich bereits zwei Monate nach Einsetzung der ali-

garchischen Verfassung durch die athenischen Gesinnungs-

genossen die Lakonerfreundiiclikeit der thasischen Gewaltha-

ber ergeben habe, indem diese den Anschlussan Sparta suchten.

Da aber Thukydides' Werk mit dem Herbst 411 schlieest so

erzahlt er nichts Näheres von den Ereignissen dss Jahres 410,

zu welchem Xenophon (Hell. 1 1, 33) berichtet, dass in Folge

eines Aufstandes auf Thasos der spartanische Harmost Bteo-

nikos sammt den Anhängern der Lakedämonier vertrieben wor-

den sei. Derselbe Xenophon erzählt (Hell. I 4, 8) von der Un-

terwerfung von Thasos durch Thrasybul, dem Ekphantos die

Thore geöffnet hat. Es ist klar, dass dies zwei verschiedene

lüreignisse sind, dass mithin die Vertreibung des Eteonikoa

im Jahre 410 nicht den Erfolg eines völligen Anschlusses der

Insel an Athen sowie der Aufhebung der Oligarchie gehabt

hat, sondern beides erst als Folge weiterer Aufstande und
Kriege, deren einer noch ins Jahr 410 nach Ausweis der In-

schrift C.LA, IV 51 fällt, im Jahre 407 eingetreten ist.

Donosthenes (geg^n Leptin. J 59) erzählt das Ereigniss von

407 und behauptet gleichzeitig, es sei dem Thrasybulos auch

die lakonische Besatzung ausgeliefert worden. Es scheint also,

dass nach Vertreibung des Eteonikos im Jahr 410 die Oli-

garchen wieder die Oberhand bekamen und neuerdings eine

lakonische Besatzung znliessen, wenn nicht rednerische Über-

treibung angenommen werden soll. Aber auch Diodor, der

(XIII 72) nur das Ereigniss von 407 meldet, erzählt, dass die

Tbasier gezwungen worden seien, die athenisch (und fügen

vrir hinzu demokratisch) gesinnten Verbannten wieder auf-

zunehmen. Ekphantos und seine Partei waren also vor öffinung

der Thore oud Ühei^gabe der Stadt an Thrasybul thatsäch-
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lieh nicht im Besitze der Gewalt, sondern diese lag bis za je>

nem Ereigniss in den Händen der Oligarchen, und die Conta-

mination der für die Jahre 410 und 407 überlieferten Auf-

stände zu einem einzigen im Jahre 410 seheint unstatthaft zu

sein. 1st dies aber der Fall, dann konnten die Olig^rchen min-

destens dreimal in die Lage kommen, Theoren zu bestellen.

Ober die Zeit der zwölf Archonten lässt sich allerdings

nichts sagen. Erwägen wir, dass es sfuiter drei Archonten gab,

väe auch drei Theoren, dass die Anzahl der Oligarchen durch

zwölf teilbar ist, so kommen wir zu der Vermutung, daaa die

Verfassung von Thasos in irgend einer Weise eine Dreiteilung

des Volkes, sei es in drei Phylen oder drei Phratrien kannte,

für deren jede ein Archon bestellt wurde und dass zu irgend

einer Zeit eine weitere Teilung eines jeden solchen Drittels in

vier Teile stattßmd, aus welchen zwölf Abteilungen dann die

dreihundertsechzig Oligarchen hervorgingen.

Schliesslich entsteht die Frage, was mit den beiden ande-

ren Epoclienbezeichnungen xptoTT, und ^rrrepoi iT.x^yjr, anzufan-

gen sei. Von einer Darbrin^un«; an die Götter kann das Wort

in diesem Zu8aninu'nlian{i;e wulil niclit gut gchraurlit sein,

auc h an eine N'erbindung mit etwaigen Absendungen von Tlieo-

rien nacli Delos kann nicht j^idaclil wcnh-n. sonst könnte die

Ühersehrill ItzI tt.; rpoixr; i.~x^/rr^ sicli niclil auf" eine grosse

l^eihe \on Namen beziehen. Ich will niieh gerne mit der L'n-

lösbarkeit dieses Probh'mes bescheiden, ahei- doch nicht unter-

lassen »hiianr hinzuweisen, (hiss unter di iii Worte xr.xy/ri \\o\

enlweder der an Athen entrichtete Tribut sell)sl oder (h'r «re-

\v()hiilich«'n Hedeutung des \\ Ortes gemäss die von dem Tril)ut

zu entrichtende Abgabe an den Tempel der Athene { miigliclier

Weise sogar nicht den in Atium. sondern den in Thasos) zu

Verslehen sei. Zur Stütze hiefiir sei auf das Psepliisma für die

Thasos gegenüberliegende Stadt Neapolis in Thrakien verwie-

sen (6'. /. A. \\ S. IG— Dit ten berger, Sylloge, 42), welches

ausdem Jahre 4 10/9 slanimend den Krieg mit Thasos erwähnt.

Unter den Vorteilen, die den Neapolilen fiir ihre thatkräftige

Unterstützung gewährt wurden, wird auch berichtet dass et"
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was mpl Tvk oLiPttpx^c IlapOev«}) beschlossen worden sei.

Kirchhoff vemutet, dass es sich um den Nachlass vom Tribute

gehandelt habe, der unter der Bedingung gewährt worden sei,

dass er in die Kasse der Parthenos von Neapolis fliesse. Man
kann vielleicht auch eine andere Erklärung versuchen, wird

aber immer wieder von dm «naf^^ai der Tribute ausgehen

müssen. Wir könnten uns nun unter der Epochenbezeichnung

rpwTx und Ssurepa iwap/Yi auf den Theorenlisten etwa solche

'l'iibutnuclilU.sse. wie sie Kirchhof!" tu r .\t aj)olis annimmt, vor-

sleUen. so dass die tVaiilielieii Worte Ix'deiiteten : 'zu der Zeit

als zum crslcu Mal ziitii z\N<'ifrii .Mal] der tliasisclu'ii Athene

die x-xz/xi der Tribulr gespendet wurden'. Mnu kaim viel-

ieiclit auch die Trihute seihst verstellen und verschiedene

Scli;itzuni;en als -pw-rr, und ^vj-izx ansehen, wie ja l'iir Tliasos

nach Ausweis der Trihutlisten mö<j;!ieli ist. .ledenl'alls musste

der erste athenische Seehund i^eIneint sein und sieli der Ite-

trefTende Teil der IJslen mithin auf das tVmtt»' .lalii inmdt rt

beziehen, da wedci- das nach Thrasyhul benannte Zwanzigstel,

de.>isen KiidVdiruui; bestimmt zu seiii seliien nach der Schlucht

von Knidos <len alten Hund herzustellen (vgl. Svvobuda, Athen.

Mittii. VII S. 187 und Köhler ebenda 315 ff.), noch die Hei-

Irä^e des zweiten Seebundes solchen «wapx*i Raum lassen oder

selbst so genannt werden konnten.

Mag man aber immerhin jeden sohdien Krklärungsversuch

der rpwTT] und Siurepa a-ap/Yi als unsicher ablehnen, die Wahr-

scheinlichkeit, dass die Oligarchie der 360 die des .lahi'es 411

ist, wird sich kaum abstreiten lassen. Dies zugegeben kommen
wir aber auf eine viel ältere Zeit für den Beginn dieser Theo-

renfasten, da die Listen sicher nicht mit der Zeit der Oli-

garchie beginnen. Wenn demnach auf Nr. 6 (Bechtel = 9

Miller) ein Ilo/O'-vw-ro; 'Ay^cxpövTOC als Theore angeführt ist ^
so stehe ich keinen Augenblick an, in diesem Theoren den

berühmten Maler selbst zu erkennen; eine chronologische

* Vgl. WiUmowUs, Homerische Untersuchungen 8. 323,37: *D8s$ Ho-

XSrftmot *Aikuf&not dort steht, ist wol 'noch nicht beherzigt \
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S( li\vi<Tii:ktMt iM'sIclit ziiiuiclisl niclil. da \\\v iihcr die Chro-

nulo^ir (l<'r lU'isen P(>I>|:ii(its /.ii wcni«; iiiitori"it.-lilrl sind: eine

Ndtw <'ii(ljf!;kpit licsiclil IVcilicli audi iiichf. Dass der Nanie

KÄvtoSo^. WJ'hduT auf dciiisclhcn Slciii«'. aber nicht derselben

Colninne stellt, erst mit alexandriniselier Zeit in Tliasos inög-

licli sein soll, ist eine Hehauptunji. deren HicJitiizkeit ich nielit

zu controliren A<M iiia': und die icli daher ausser Betraolitung

lasse, aber desshall> noch nieht ulaube.

Ich betrachte es daher als eine 'Diatsache. dass die thasi-

sciieii Theorentasteii weil ins iuiilte .lahriiiin<iert zurückreichen

und la.sse es unentschieden, wie es tinentscheidbar ist. wa-

rum dieselben erst so spät aui" Stein fre.schrieben worden sind.

Unstreili«< fällt in die Zeit jener Verfassungsw irren am Aus-

^anj^e des funflt ii .lahrhunderls eine Insidirift . welche \on

Micks na< li einem Abkiat.sche Bent's im Joitrnal (tf /lellcnic

sliulics VIII S. '»Ol IT. piiblizirt und ebendorl b<'s|)r()(hen

worden ist. Nach I licks ist dieselbe die l'rkundc der Ein-

setzung der Oligarchie auf Thasos unter dem athenischen Ar-

chonlen Kallias I und enthält unter anderem die Burgerrechts-

Verleihung mit Erlassung der gesetzlichen \'oruntersuciiung

an die heimkehrenden Flüchtlinge dci- (digarchischcn Partei.

Diese Flüchtlinge können keine anderen sein als jene Lako-

nerfreunde, deren Hückkelir Thukydides als die Folge der

Einsetzung der thasischen Oligarchie bezeichnet, welche ein

Zeugniss für die Kurzsichtigkeit der Politik der athenischen

Oligarclien sein soll. Dieser Fehler müsste aber um so schwe-

rer wiegen, als nach Hicks' Ergänzungen die athenischen (Jli-

garchen das neue tbasische Gesetz niitbeschworcn. uI.m) die

Rückberufung der Athenerfeinde nicht nur nicht zu verhindern

Yermocbten, sondern direct Ijefördertcn. /. 19-21 ergänzt

nämlich Hicks: öpxov öp-oixi -xvt»? 'A L^.vaioj; toü; ö/.yxp-

Ypct<{ooi. Hiebei fällt auf, dass die Verlä.ssung einerseits von den

Athenern, unter deren Schutz sie eingerichtet wurde, anderer-

seits aber nicht von den thasischen Beamten, sondern von be-

liebig aus dem Volke ausgcwäiilten Munuern beschworen wer*
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den soll. Auch die Bedeutung, die dem Worte ouyYp^itv bei-

gelegt wird, im Sinne von Conscription, ist wol nicht nachxu-

weisen. Schliesslich erscheint durch nichts angegeben, was für

einen Eid die betreffenden Personen eu leisten haben. Ich er-

^inze daher die betreffende Stelle : opxov ^ o(*ö««u ifAvt«< «[p-

XOVTOC TOO? TYJv] ÖXiyapj^^lTJV 1MXW9Vh9(V*rtl^ x[otV7ii ivOtVriOV XjyjjAOU,

ov av T) ßou>vi (To*|7pa'jnfit. Damit würde freilich die Zeilenlänge

der «rotx'yi^öv geschriebenen Inschrift um zwei Spatien erwei-

tert und es wäre zu versuchen, ob die anderen Zeilen eine

Herstellung unter dieser Bedingung gestatten. Bs wära also

von Z. 13 an etwa zu lesen

:

ö-öi Ti? r, g-tyriCpi ^Yi». Ti öpjcov 6[xvwjt, -xvTX äx.pa-

TTj t<rr(»)" 'Xj-.x %i xai avxypi'livxc; et; ).iOov Öe-

wpot Oevxtüv £v Ai ov'jtO'j, ivTiYpx'pz t£ tcüv ypa.|/.jA-

«T<uv ei; *javt^x; /jstOTXTai; ivaypä]/avTt^ iXXi-

|<,tvt ' «ÜToi xaT*Öje<JÖü>(v)' öpjtov xtX.

(Wie weit diese Herstellung von der Hicks' abweicht, wolle

man dort naclis<*hen).

Ks entstellt aber aucli die weitere l'ragc, ob unsere Urkunde

die Einsetzunti der üligarcliie betrelTen kann, wenn die Beam-

ten, welcbe die Oligarchie eingesetzt liaben, verbuken werden

vor dem Volke einen Nom Kat aufzusetzenden Eid zu leisten.

Freilich, wer Z. 9. ff. mit Uicks liest av 6XtY[oipx^ ^

4 'EXXqtiM soll der Bcschluss «luF 9xv(9e;, und nicht win Tlicks crg.1ntt aaf

(rrf.Xat, wozu das Epilliotoii \v.n-.i-.t% weniffcr stimmt, auff^PscliriclxMi wer-

den. Entweder lieissl iW^^bi^ ' im iliifoii', d. ii. an einem allgemein zugang-

lichen Orte, wo Damentlich auch die Ankommenden die Beschlüsse lesen

kSuMii oder, wie in der Iaris8ti«ehen Inschrift (Athen. Mitth. VI! 8. 6t ff.

in Z. 42) 'auf dem MarlLle', via dort mit Beziehunfc auf Hesych s. v. ayopa

und X;{if,v gewöhnlich angenommen wird. Aber dieser Sprachgebrauch ist

bloss für Thessalien un<l Faphos bezeugt, für Thessalien, wenn man vuti der

iDMhrift absieht, sogar nur die Bezeichnung «y^P* fur Xi[jli{v. Vgl. übrigens

•Miii;./.i.II«5Z. 19.

AVONi mnmLumiiii zv. 6
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xtX. wird darin nur eine Bestätigung dieser Annahme
finden. Allein die Wörter vGv besagen doch eigentlich

nicht viel und können sicherlich durch ein Wort ersetzt wer-

den* welches die Auflösung der Oligarchie anzudeuten hätte.

Beispielsweise sei oXtY[ap/jn; axöpo j ^j^n^Um vorgeschlagen

^

was ich nicht einsetze, weil es mit der von mir angenommenen

Zeilenlänge nicht stimmt. Ist diese Erwägung richtig, und

würde die öffentliche Belobung demjenigen der 30 Minen

nicht nach Begründung sondern nach Auflösung der Oligar-

chie spendete zu Teil geworden sein, so wäre der Eid, den

die oligarcbisclien Beamten vor dem Volke zu schwören hat-

ten, offenbar im demokratischen Sinne aufzufassen. Zufjloich

aber wüif an i'ine All Conipnnniss zwist-lien Oli^Miclicii iiiitJ

DuiiKikialcii /II denken, bei welelieiii die ersteren .^icli im Gan-

zen J^e-^en einzelne (](tneessinnen unterwarfen und znni \ er-

fassuni^seide \ erstanden. I*]ine scdclie Situation, die dnreli die

Finan/.not des t luisischen States lier\or«?ernfen erscheint, wei-

che zu Gelds[)enden für das Geineinwol aiifzniminlern nötig

maclite. \erträüt sieh zeitlieli alteram allerhesten mit dein Be-

riciite nher liie /uslande des Jalues 'i()7 ( Xen. Hell. 1 i. 8

HZTOV iyryjnx^ /.X/.OJ; 0Z6 TE TWV 7ro)>JJX<üV 'AXi CTXISWV /.xi A'.aoO).

W enn nun Micks /. lÜ ff. ergiinzt ip/o)v *A07;(vt,'7'.) KaA/.ia];

iv St Wi«7(i>i lIpoQojv fc)pa.<7ü)viSr; a> /.ta. und unter iliesem Ar-

chontat des Kallias das Arehoutat des Jahres il''2/ l I ^ erstellt,

80 kann ich bei meiner Anualinie einer um zwei Spatien iirüsse-

ren Zeüenlänge auch 'Artiyim]i einsetzen und damit auf 407

kommen.

Kaum zweifelhaft kann es freilich sein, dass Z. 5 ff. den -pEu-

YOVTi( 6t:[o TO'j Sr.y-O'j, also den tlüchtigen Oligarchon das Bür-

gerrecht verliehen winl. Aher eben dieser Umstand lässt auf

ein, diesbezüglich zwischen Demokraten und Oligarchen ge-

schlossenes Compromiss scbliessen, da bei einem völligen Sieg

der Oligarchen die von der Demokratie durch die Verbannung

beschlossene Entbüi^erung einfach rück^ngig gemacht wor-

den wäre und eine erneute Bürgprrechtsverleihung unnötig

Digitized by Google



ZUR OBSGHIGHTB YON TMA808 83

geworden wäre. Die Herstellung der ersten Zeilen wäre dann

ebenfalls abweichend von Micks \orzunehmen. Man könnte

mit liucksicht auf" 7.'.d)rjv örpst^ovrwv (Z. 4) an eine \\'iederein-

lubrung der denHjkrati>('lieii Ämterbesoldung xxTxAujOeicT); t«

öXiyapjjjr,; (Z. 2.) denken und Z. 3 f. lesen: . . xaTtXOÖTj owip

Diese KrNvägimgen wurden also auf die Zeit unmittelbar vor

oder unmilleli)ar nach Kröffnung der Tbore der Stadt für die

Athener durch Hkphantos fiilii-eii und die vorangegangenen

fortwährenden \ «'rl'assuugskämpre ilbistriren. Ich verkenne das

Trügerische nou C.omhinal Ionen, die sich auf nicht erhaltene

Teile der Inschrift stützen, keineswegs. Mag man also auch

den Ergänzungen \nn Micks b«'istimmen. immer wird unser

J)eci\'t den merkwürdigen Zusammenhang zwischen der athe-

nischen Politik und dea Verfassungskämpfea aui Thasos deut-

licher maclien.

Wien 1889.

EMIL 8ZANT0.
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(Hierzu Tafel II)

Ii. Der gi'össei'e 1 riluiigiebel.

Wenn bei der iM-slen Miltt'ilimj^ uhor «U'ii Tv|)lionjfiebel nur

aU8 der allgnneiiu'ii Abdacluiiii; der (jirnposilioii zu scliliessen

war, dass die zuj^elioreuden liildw ei ke ein GieltellVKi sclimiiek-

ten, s(» I>esil7.en wir liierfur licule »iiieu sicluicieii Anlialt.

seitdeuj diireli die jiescliickfe llaiid des I*. Kaliidi.-. rui lirueli-

stiick der Keliidna au dit' iliui zuknuiuieude Stelle lici iickt ist.

Jenes liruelistuek uäudieli. welches in der Heilaize zu diesen

Mittlieiluniieu Xl\' S. 7
'i unter deni Kopie dt'i- Seldauue tMU-

Baiii auf dem waiierecliteu (liclielsiius aiilluiiend j^ezeieiinel

ist, passt links oben, da un die \\ iiidiinui'U des Seldauiren-

lelbes übereinander liei;en. an der hinteren W in(bini; an. Üa-

mit {^eriit die stulenloriniLre l-linarbeilung an der Hucktläche

des Stückes, weiche icii IVulier einem \'or.s(']dage Dörpt'eld's

folgend in Bezieimnt!; zu dem AuftntI setzte, der auf der obe-

ren Fläche vorhandener wajjerecbler Giebelj;eisa sicli findet,

an den oberen I\and des Giebeil'eldes und erklärt sieli ais Auf<

lacer des schrägen Geisons und Ausschnitt für das kvma des-

selben. Der nebensteiiende (Juersclinitt durcli das Tympanon,

in welchem im Massstabe von 1:20 alle erhaltenen Längen

mit Linien, die zu erglänzenden mit I*unkten w ieder^iej^eben

sind, wird den Sachverhalt veranseliauliehen. Die iN'eigung

der Einarbeituni; nun zusammen mit der eriiallenen Unterfläciie

der SchlangenWindungen ergeben den Giebeiwinkel. Derselbe

betrug nach einer von G. Kawerau freundlichst ausgeführten

Messung 13*; d. h. er stimmt mit der Genauigkeit,welche diese

Messungen überhaupt beanspruchen dürfen, mit demjenigen

Winkel überein, welchen ich früher aus dem Ansteigen des
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Tritonleibes erscliliessen zu dürfea meinte und bei der Wie-
deriierstelliing des TyphongiebeU angewandt habe; denn die

eer Winkel bat 13" 2'.

Aus dem so sicher hestimmten Giebelwinkel ergeben sich

weiiore Iksiätigungen. Unmittelbar über dem Kyma, welche«

hier in die Schlangenwindungen einschnitt, pflegen die Geisa

vorzukragen; so wird es auch bei unserem Tempel j^ewcsen

sein. Also wenn der oberste Teil der Seidange über dies Pro-

fil noch )i('r\oiTa<;t, so ist der verfügbare Raum bis zum aus*

Bersten Rande des Giebelfeldes ausjrenutzt worden. VVenn dem-

nach aucli die Köpf}' des Typhon ziemlieli an das Geison an-

gestossen haben und wir idter sie hin die bestätigte Giebellinie

ziehen, so wird aufs Neue jenes Mass gesichert, welches ich

für die Figur des gegen ilm ^n kelit-ten Gottes annehmen in

müssen glaubte. Denn der Rest (l«'s Armes, der neben dem
vorwärts ijowandten Flügel des Typbon lichliehen ist und wel-

cher durch seine Kleinheit t'iir sich sehon die Grösse der Figur

erweisen wurde, gieht den Abstand des Gottes vom Typbon

an. und da wir die Erhebung der Giebellinie wissen, so bleibt

der Raum so beschränkt, dass in ihm keine gmsserc Gestalt

Platz hat als eben der Zeus, dessen Bruchstücke an jene Stelle
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gewiesen wurden. Hierbei sei erwälint, daes sich inzwiachen

zwei weiteie Bruehstücke zum Zeus gefunden haben. Das eine

ist die Spitze des scharf zugehenden Bartes, das andere die

linke Hand, welche die Beine eines Adlers umschliesst*. Der

Adler befand sich also nicht, wie in der Wiederherstellung

angenommen, auf dem Arme des Zeus, sondern fest in dessen

Hand, gegen den Gegner des Herrn gerichtet. Dadurch, dass

auf der linken Giebelhälfle jenes Bruchstück, welches zur Be-

Stimmung des Giebelwinkels half, seinen Platz gewechselt hat,

ändert sich nichts wesentliches. Denn/wenn irli dasselbe frü-

her zum Nachweise benutzt liabe, dass der Schlangenkörper

nach den übereinander liegenden W indungen noch einmal

den Boden berührte, so bedarf es, iini das zu wissen, des

Bruchstiiekes niclit. da die Uiehlung (h-s Schlangenleibes be-

reits vor der Bruchstelle entschieden nach unten weist, weit

nielu' als in der Beilage angegeben. Wie viel hier vNeiterhin

von der Kchidna verloren ist, lässt sich nirht bestinuni n: in

der Zeichnung des Giebels ist ihr nur das mindeste .Mass ge-

geben, um zu zeigen, dass zwischen Herakles und Zeus in

keinem Falle genug Platz l'ur eine dritte Figur bleibt. Fs steht

aber nichts im Wege sie einen gntsseren Baum fidlen zu las-

sen, so dass die Lücken um den Herakles zum N'orleil der

Composilion verringert werden. Mit \\ ahr.scheinlichkeit i.'^t

an der l'^chidna nur das zu berichtigen, dass sich ihr Kopf ('t-

was mehr nach aussen gekehrt haben mag. Denn es füllt an

ihm und den niiciisten Teilen des Leibes a«d". dass sie auf der

Vorder- und auf der Bückseile phistisch ausgearbeitet und

bemalt sind, während andere eb»«nlalls vom Grunde weit los-

gelöste Teile des Giebels z. B. der Knjif des Zeus nur so weit

ausgeführt sind, als sie gesehen wurden. Schliesslich mag bei

der erneuten Durchsichl des ganzen Giebels noch hinzugefügt

werden, dass die bisher leer gelassene rechte Hand des Hera-

kles eher den Bogen gehalten haben wird.

* Die beiden SUleke liegen im Schnnke der Porosfragmente in der sF«

tavM tcöpM des Akropolismaseunu. Die Hand I. 0,19, br. 0,07, hinten siUt

der Reliergrand an.
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Derselbe treppenförmige Eioschnitt, welchen das Bruch-

BtQck der Echidna zeigt, kommt nun auch an einem Bruch-

Btücke des Tritongiebels vor, und damit erhalten wir einen

neuen entscheidenden Beweis für die Zusammengehörigkeit

beider Giebel zu einem Gebäude. Freilich, dass dies Bruch-

stück, welches auf unserer Tafel U in der rechten Giebel-

halfte an die schräge Grenzlinie anstösst, zum Tritongiebel

gehört, kann erst nach einer ausfiihrlichen Besprechung der

Skulpturen dieses Giebels klar werden.

Wenn wir die ersten sind, welche auch diesen bedeutenden

Fund der Ausgrabungen der Burg veröffentlichen, so wollen

wir nicht versäumen, dem Generalephoros der Altertümer

Herrn Kavvadias für die freundlichst erteilte Erlaubniss dazu

unseren Dank auch öffentlich auszusprechen.

Die Zeichnung, welche der beifolgenden Lichtdrucktafel zu

Grunde liegt, rührt von B. Gillieron her. Ihm wird ausser

dem stilgetreuen Bilde zugleich diejenige Ordnung der zahl-

reichen Bruchstücke und diejenige Anschauung des ganzen

Giebels verdankt, welche, wie ich glaube, bei dem Erhaltungs-

zustand des Bildwerkes aus diesem allein überhaupt sich ge-

winnen lässt.

Den Kern des Giebels bildet das grosse Stück, welches den

Körper des Herakles und dahinter den Triton umfasst. Auch

dieser Teil ist aus einer Menge von kleinen und grossen Frag-

menten von Kaludis zusammengesetzt ; für die richtige Aus-

führung dieser Arbeit glaube ich mich als Augenzeuge verbür-

gen zu können. Die Brüche des Kalksteins waren die zwei

Jahrtausende unter dem schützenden Erdreich so Irisch geblie-

ben, dass sie sich an einander passen Hessen, als wären die

Werke erst gestern zertrümmert worden. Nur eins der Stücke,

welche im Museum mit der Gruppe verbunden sind, passt

nicht unmittelbar an, dasjenige, welches den unteren Teil des

Tritonhalses mit den Schlüsselbeinen enthält : deren Verbin-

dung wird im Verlaufe des Folgenden zu b^ründen sein.
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Der Stein ist ein mergeliger Kallcetein von et^vas härterer

Art als der vom Typhongiebel, auch hat er zahlreichere Bla-

sen, die an der Oberfläche der Körper sichtbar werden und in

diesem einen Blocke vorwiegend in wagerechten Streifen ver-

laufen. Es erscheint in ihnen vielfach eine staubartige weisse

Masse. Da diese nicht nur an der durch den Bildhauer herge-

stellten Oberfläche, sondern auch an Bruchstellen innerhalb

des Blockes sich findet, so ist sie natürlich und nicht etwa in

die Blasen hincingeschmiert um diese zu verdecken. Eine sol-

che Ausgleichung der Fehler des Porös durch Auflragung

eines Stueküberzuges, auf den erst die Farbe aufgesetzt wäre,

hat Purgold angenommen Aber unter der jetzt so vergpösser-

ten Zald \on Porosskulpliiren auf der Burg ist dalur kein

sicheres Beispiel nandiaft zu maclicn und die chemisclie l^n-

tersueliuiii,'. welche im Auftrage der l'^pliorie zur Erhaltung

der Falben vorgenoinjnro \v(»nl('n ist. hat ergeben, (hiss die

Fari)en unmittelljai' aul" den l*(ir()s anfiel ragen wurden-. Der

Ton des Steines ist bell, g«'lblieb. So\ iel ich seiie, sind alle

Bruchstücke, welcbe auf Tafel II zum Trilongiebel gezogen

sind, \on der.'^elben vidlii; mnscbelfreien S(U'te Porös. Aber

sellist eine \erscbiedene Härte und Gute des Steines wurde

niclil not iiTi'n. ein im übrigen gesichertes Bruchstück aus dem

Giebel zu enliernen. Denn wie verschieden die Blöcke ausfie-

len und vom Biliiliaiiei' Nci wendet wurden, ist schon \on Pur-

gold nnd Studuiczka ' aus Anlass der kleineren Porosgiebel

bemerkt worden. Naclidein es gelun^'en ist. von der rechten

Kndplatle des Ilydragiebels betriichtliche Stucke zusanunen zu

l)rini;en, welche son der weiteren Fiit wickelung des Schlan-

genleibes, von seinen lebhaft auf und al)gehenden Windungen

eine Anscliauung gewähren, so zeigt es sich, dass diese Platte

des Giebels aus einem weit besseren, kaum eine Muschel ent-

* '£)fi]|i.ipt« dp}(^aioXoYix>] 1885 '2iü.

s AiXt^o« 1888 8. 233.

* Purgold, 'Efi^ifM^i «pyaroXopiii 1885 8. 343, Sladnicxka, Athen. Miltbel-

lungen 1886 8. 64.
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haltenden Stein besteht, während die übrigen Platten aus der

fehlerliufU'sten iöcliei'igsten Porosart , die es giebt
,
gemacht

worden sind. Der Sinn tiir ein ausgesuchtes Material seheint

im Zusaiiinu'nhaniT fuil der N'erfeineruni: der Teclinik (M;^t seil

der Zeil des i^isisli-atus. erst seit der Zj'it ausgebildet worden

zu sein, als man in das niaruiurreiciie Anika den Marmor

\on den Inseln einlVilirte.

Die Länge des '/nsammenliängend ei liallenen Teiles der 'l'ri-

tongnipjM' Itetriigt 'LW .Meter, die gntssle ll(>lie, iiher drm

liiii keu des llei"ikles, 0,H0. Wie weil sich das licliel" \(in der

Gieheiwand entlernle und dass id>erhau|>t die last freigcarbei-

lete Griiji|M' noch als ihdiet" zu hczeiclinen ist, liisst sich nur

mehr an einer Slelh', die Ii inter der lu'tehslen W indung des

Schiippeideihes liegt, reslsleilen. Dful steht derGrund noch bis

aul (I.IO an. \'on dij'sem l*unkte aus, \\n der 'l'ritordeib \oin

Grunde sieh loslöst, bis zui" erhaltenen h(»chsten Stelle des He-

iiefs. zur Hidte des licrakles, beliintt siidi die Krhebiing aul

0.60 in, und die abgestosseni^ rechte Seite des Herakles wird

nmdi darüber hinausgeragt haben. Es besteht also ein Unter-

schied von mindestens O,!^!! m zwischen diesem und dem Ty-

phongiebel, dessen höchste Keiiet'erhebung von 0,42 gewiss da

war, wo die di-ei Leiber des TvplKtn sich voreinander sehoben.

\\ iihrcnd dort der vorderste Körper kaum zur Hälfte aus dem
lU'liefgrunde heraustritt, und am Rücl^en der beiden anderen

der Block, soweit es von imten nicht siebtbar war, stehen ge-

blieben ist, hat man den Leib des Triton rundum ausgearbet*

tet und nur an wenigen den Blicken entzogenen Stellen, w'io

an der oben bezeichneten und an der rechten S(;hulter des Tri-

ton eine Verbindung gelassen. Die Kinzelausführung, die Aus-

arbeitung der Schuppen und die Bemalung ist an der Rück-

aette unterblieben, doch aber ist noch am erhaltenen Nacken

des Triton, wenn auch nur roh, der linke Arm des Herakles,

der sich hier herüber legte, angegeben worden.

Der langhin gedehnte, mächtig sich entwickelnde Körper

des Seedämon ist da, wo über dem Schuppenleibe die mensch-

liche Brust aitxt, plötzlich im rechten Winkel nach vorn ge-
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dreht, so dass der Beschauer den vollen Anblick der Brust

erhält. Der menschliche Leib endet schon unter dem Brust-

kasten, abweichend vom Triton des kleineren Giebels« an wel*

chem der tierische Leib erst von der Gegend der Hüften be-

ginnt. Die Brust ist stark zerstört: wo die Arme davorlagen,

fehlt ein grosses Dreieck mit den Schultern. Aher was erhal-

ten ist, lasst eine harte gewaltige Brust erkennen. die nur un«

ten an ihrer linken Seite, wo sie zusammengedriickt unter dem
Ringen dos Feindes über den Rand des Scliiippenleibes über-

quillt, an die weirbe Ribbing der Typbonkörper erinnert.

Kurze eingeritzte Stricbe becb-eken den unteren Teil und be-

zeicbnen die crefva ).a-/vz£VTx : so wird allgetuein in der ar-

ciiaiscben Kunst die KIücIh' eines iM'Ues oder einer rauben

Haut w iedcrgegelicn '
. \'<tr der Mitte <lrs Lcilies ist der Rand

des Rriistkastens durrb eine N'ertiefung scbtmal isrli angedeu-

tet, iibnlirb wie am Panzer des Herakles im Hvdragiebel.

Durcb die Last <ler rmklainnuMimg wird ilie linke Seile be-

r<'its etwas naeb vorn gedruckt : deiillielier als vorn ist dies

am Ruekeii zu ei kenuen. W enn aueli auf der rerliteu Seite die

Rippen idierden Scbiijtpenleil) gewaltsam Norlreteu. so brajieht

das niebt eine Folge der AnstreuLnmg zu sein, derm ebenso

ist au(di die linke Seite des ' l^lniiliiii tes der ry|)lMjngruppe

gebildet, obne dass dort eine beltige Bewegung zum Aus-

drucke gekommen wäre. \'on den Armen sitzt vom linken mir

noeb eine geringe Spur am Rande der Rrust an : tlan;ieli lag

der Arm niebt am Leibe. ninüe*;en ist der reebte Arm. Nom

Herakles in seinem oberen Teile verdeekt. zusanimenbängend

bis zur Handw urzel \orbanden ; der Stellung der Knöcbel nach

ist der Unterarni so gehalten, dass die innere Uandflüche nach

unten gekebrl war.

Unter dem blassroten menschlichen Körper beginnt der.

' V^;I. (lio I\piit.nirt'n auf dorn Nn|»f ans Korintti Journal of heVenir Mu-
dies I Taf. I, die Ivvion.'jisrhe V'ase An li. Zl-:. |ss| l'af. 1^, 1, fiiMi Triton auf

iUmu l'isclj von Vcllerstfehle ( Kurlwangler, (iuiilluuti \ua WUrisfelile r>. 7).

die Jagdbeute des Chiron auf der Fran^visvase (Wiener VurlegeblflUpr 1888

Taf. II ) und noch auf der Bu8irij»chale de« Epiktet Mioali, SUiria Taf. 90,i.
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bunte fabelliafte Fisehleib. Er ist der Länge nach in zwei Hälf-

ten zerlegt, w^he in einer scharfen Kante auteinanderstoasen;

von dieser aus rundet er sich nach oben und unten zu. Nur

da, wo das Gesass des Herakles andrückt, verliert sich auf eine

kurze Strecke die Schärfe der Mittellinie. In die Flächen der

grossen Rundungen hinein sind die parallelen Streifen der

Schuppen von der Mittelkante aus, nach oben vier, nach unten

drei,eingeschnitten. Streifenweise wechseltdie Farbe der Schup-

pen ab zwischen Rot und Blau, welches letztere auch hierin

ein dunkles Blaugrün übergegangen ist, während die Ränder,

welche wie Stege die vertieften Felder der Schuppen umgeben,

farblos, also im weisslichen Tone des Porös erscheinen. An
den beiden Rückenflossen ist nur noch obenauf rote Farbe zu

bemerken. So weit der Herakles davor liegt, verjüngt sich der

Leib kaum. Die Länge einer Schuppe unter der Brust des Tri-

ton beträgt 0,06—0,075 bei einer Breite von 0,07 ; bis hinter

die rechte Ferse des Herakles bleibt die GrOsse ziemlich die^

selbe. Aber hinter dem zweiten Kamm nimmt sie beträchtlich

ab; wo der Schwanz abbricht, beläuft sich die Länge der

Schuppe nur noch auf 0,047— 0,05, die Breite auf 0,05.

Vom Schwanzende sind zwei lose Fragmente erhalten. Das

eine giebt das Ende des Seliu])i)onleibes und den grosseren Teil

der Schwanzflosse, in deren Mitte des runde Ausschnitt wie-

derkehrt, welcher vom Delphin entlehnt auch auf den Vasen-

bildem stets an dieser Stelle des Tritonkörpers erscheint. In-

nerhalb des im ganzen 0,54 langen Stückes, welches frei

gearbeitet ist und wie das Ende des Echidnaleibes nicht mit

der Giebelwand zusammenhing, fallt die Länge der Schuppen

von 0,04 bis zu 0,031, die Breite von 0,038 zu 0,028. Aus

der verhältnissmässig schnellen Abnahme sowohl innerhalb

dieses Bruchstückes wie innerhalb des letzten Teiles der gros-

sen Gruppe ist zu schliessen, dass die Lücke dazwischen nicht

wesentlich grosser gewesen sein kann, als sie Gilli^ron ge-

zeichnet hat Dazu passt, dass an dem rechten Ende des Frag-

mentes, dessen Lag^ auch durch das gleich zu besprechende

zweite Stück der Schwanzflosse bestimmt wird, der obere Um-

u kju,^ cd by Google
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riss schon wieder aufwärts geht und die Möglichkeit einer

dritten Erhebung durch die rasche Abnahme der Schuppen

sehr unwalirsrlKMnlicli wird.

Das nicht nnjja.ssende zweite Briiclistiirk dos Schiippcnleihea

enthält die_iuitliogonde Spitze der .S-liwanzllussc deren ziisam-

nienlliessende Streifen in seiner F*e»'hten lliiltle nn\ erkennbar

sind. Merkwiirdiiier Weise liiini;l aber hier an der Sknlptur

norh ein Slnek (h-r Giehelnniralimimg ( h. 0.*?^). Dies Stuel«

hat eine wa^iereehle rnterfläcli»'. wch'he niclil sichtbar war,

denn es sind an ihr noch die einzebien iiiidien Schnitte des

InslriiMiciites, mit welchem der Stein heri:rrichtet wnnhv steh-

en irelassen. während seine je<hMd"alls sichtbare \Orderlliielie

dicsclhe saubere ( iläll iinij; zeiijt. welche (be sonstiixen .\relii-

tektiirirlieder aus iNtrosan ihren Ausst iiseilen lialM ii l']iti Cei-

Win kann das Stuck seiner I'^'orrii nach nicht ii;e\\esen sein.

Seine Krkläruni; venhmkc icli D(ir|)t"cld I'.iiie Stufe von 0.^*2

Höhe war zwischen G«'i.son und Sknl|iliircn ciniieschoben, so

(biss das riicbclleld besser idteisehen werden konnte, eine \'or-

iichtuui,'. bir welche an anih'ren Hauten Paralieb'n vorhanden

sin<l. «leren l']rörterun^ DiM'pleld am besten uhei'lassen bleibt,

liier am linde des Giebrds iiat man aus demselben Stein diese

Hasis und die Skulpturen selbst «j;«'arb<'ilet . Das gb'iche \ er-

falii'en lässl sieii am h l)ei anderen (Jebiiuden der liurg nach-

weisen. So umfassl äliniieli das Kcksliick eines wageivelitcn

Giebelgeisona aus Porös ausser dem sciimalen Geison den

Zwickel eines hlaubemalten (iielM'Ueldes und an einem zwei-

ten Giebeizwickei, der die einfaclie Kndiirunu eines im blauen

Grunde ausgesparten Ornamentes enthüll, bat wenigstens ur-

sprünglich oben und unten Architektur angesessen'. Die ber-

angezogenen Stucke erkliinm auch den Ansatz, welcher in un-

serem Giebel links von der Sidiwanzflosse sieb beiindet : da

die Bildhauerarheil hier zu Ende war, so Hess man den Stein

stehen und richtete ihn nur sauber her, um vermutlich noch

ein Ornament in die Kcke hineinzumalen.

* Oas ersle im Neuen Museum unler den Archileklurrragmenlen b. 0,35,

dfts sweile im Zimmer des Typhon auf dem Regal.
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Hs erübrigt vom Triton, abgesehen von den Bruchstückeo

der Arme und iliinde, nocii das Stück von Hais und Nacken,

welches, obwohl nirgends I^rnch auf Bruch anpasst, dennoch

bei seiner augenfälligen Zugehörigkeit auch im Original mit

der grossen Gruppe verbunden worden ist. An der Brust und

am Rücken laufen die Linien von beiden Teilen zusammen

und jeden Zweifel beseitigt die Spur des Armes, der sich um
den Nacken herumgelegt hat, so wie wir ihn dei' Haltung des

Herakles nach erwarten müssen. Wie an den übrigen Figuren

dieser Giebel treten auch am Triton die Schlüsselbeine stark

hervor'.

Um zur Gestalt des Herakles überzugehen, so hatte dieser,

soweit sich aus dem zusammenhängend erhaltenen Teih' der

Gruppe erkennen liisst. hcrankriechend sich über den Meer-

greis geworfen, sein bei (^'r Scluiller abgebrocliener linker Arm
innx hlang den Nacken des Gegners. Der re<-hte Arm fehlt

mit der j^auzcn rechten Seite der Brust, ebenso der grossle

Teil des Halses und der Kopf. Wälirend der linke I'^iiss mit al-

ler Kraft gegen den Boden gestemmt ist, damit nicht allein

die Umklammerung der Arme sondern auch die andringende

Brust immer stärker den Feind presse, ist die Bewegung des

rechten Beines, dessen Knie und grosse Zehe aufliegen, min-

der lebendig in die llandhmg gezogen. Wenigstens malt es die

Anstrengung des Kampfes besser, wenn das ausgestreckte Bein

des Bingers nur auf den Zellen ruht, eine Haltung, in welcher

Heraklee mehrlach auf sciiwarzfigurigen Vasen z. ß. gegen

den nemeischen Löwen dargestellt ist ^ Schon der Fries von

Assos hat beim 4\ingen mit dem Triton dieses vollendetere

< AusserJem sind vom öchuppeuleibe des Triton noch 5 SpliUer von 5-15

Ofa Lange ertiailrn, welche im Neuea Museum aurbewabrl werden ; ein

sedisler, im Scbraok der PorocbnMHMtQoke in der «ll«w« rtApwi, passl in

die Lücke links von der ersten Rückenflosse.

* V'ftl.Furl w;inj;ler ill l{o<.cln'r's Myll)ulo;iischrm I;Pijkon l ^^.»^'.(7.Schwnr7-

ligurig Musee Ulacas X.W'II, (jcriiard, Auserlesene Vaseubilder XCII, rolli-

gorig Monumenti VI 272 nnd des Euplironios Herakles gegen Anlaios lfo>

nunumii, anmU » MkUm 8. 38=Conie, VorlegebliUer V TaT. 4.
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Motiv '. Der Heros ist nackt, nicht einmal für den Köcher auf

dem Hucken, wie er ihn in A!»sf>s trägt, ist eine Spur zu et-

waiger Anstückung vorhanden. Der ganze Körper trägt, wie

auch sonst die Fleischteile, einen hellroten Ton.

Die Formen seiner Gestalt sind für uns von besonderer

Wiclitigkeit, da sie neben den Mischwesen des Typbon und

Triton die einzige einigermassen erhaltene menscblicbe Figur

der beiden grossen Giebel ist. Wenn dieser eine K(")rpcr sehr

plump erscbrintr so sind deshalb noch nicht in jedem Falle so

schwere Verhältnisse den Werken unseres Künstlers zu eigen

gewesen. Denn hier soll- der gedrungene Bau den Herakles

kennzeichnen, cp ist {xoprpxv ßfa/O?. wie Pindar sägt ' und Wi-
lamowitz dazu ausgefiibrt hat, er bat denselben kräftigen Kor-

per, welchen die attischen scbwarzligtirigen Vasen den ge-

lernten Ringern üi»erhaupl p bcn Das Streben natli Charak-

teristik ist iiho schön vorlianden, aber dass sie trefleud aus-

fiele, dazu fehlt noch völlig die Kenntniss von Muskel- und

Knochenbau. Der Künstler steigert nur die Masse der ganzen

Gliedmaassen, nicht die Kraft der einzelnen Muskeln, deren

Umriss ihm noch unter der Haut verborgen ist. Daher wirkt

die Gestalt des Herakles— ebenso wie die Pankratiastenfiguren

der \'asen— fleischig und weidilieii, niclit diircligchihlet und

stärkt Nur ganz im allgemeinen sind die Formen aufgefasst

' Tc\ii»r, Description de l'Asie mineure II Taf. 114 b, Ciarao, Musie d»

sculpture Taf. 116 A, Monumenli III 34.

I Pindar bthm. III 7i, Wilamovitx. Euripides Heraltles I 338. II 291.

* Vgl. die Dreifussvase aus Tanagm Arch. Ztg. 1881 Taf. 3 I, iwei Am-
phoren des Nikusilioues Musie Bkuas Taf. 2 und Museo Gregoriano II 33, 1,

ferner ebeuda 11 14, 2. 22,1.

* An der Geslalt misst die Bnlferaung von der Mitte der Schlüsselbeine

bis sur MIU« des BruslkMleiis 0,285

von da bis sttiD Nabel 0,18

Nabel 0,01

vom Nabel bis zum Ansatz der Öcbam 0,11

vom Ansals des Obersebenkels bis mm Knie 0,48

Dicke des Oberschenkels 0,23

vom Knie bis xar Soble 0,54
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und, 'wie am Umriss von Gesäas und rechtem Obersehenkel,

in einfache scharf wie in der Zeichnung der schwarzügurigen

Vasen aufeinander stossende Linien gebracht; nur die gröbsten

Einzelheiten sind angedeutet. Von den Schlüsselbeinen geht

das linke in übertriebener Bewegung rechtwinkelig zur Linie

des rechten m die Höhe, um der Hebung der linken Schulter

zu entsprechen. Der untere Rand des liippenkastens ist als

eine gieiclimiissig verlaufende flache Furche wie beim Triton

angegeben, ebenso die Mittelrione des Bau(;he8 zu deren bei-

den Seiten ;il)er die Baucbmuskeln ungeteilt Ideiben. Der Leib

ist <'in<:e/.Oi:eri, der Nabel ats ein ovaler knopt" gebildet. \on

NNeklieni eingerissene Linien wagerecbt abgehen wie bei dein

l^eiler 'Kyruzi; ic/a-.'/Aoy'./.r, 1S87 lalel "J. Die Sebanijiaare

be/eiehnet mir ein eingerissen»^s spiiärisclies Dreieck. Neben

dem sonstigen Mangel an l'jnzellieiten liiiit die Angabe der

Nabl zwiselien den Ibiden anf". Die Bildiinti; des rechten Bei-

nes— das linke ist stark zersliirl— enlspriclit der Bildung.s-

stnle der schwarzfigiirigen \ asen aus der Zeit (J^'s l-lxekias'.

Das Knie isl spitz, das Scliienbein scharf und gerade, die

Muskeln ;iu deT Aussenseile des l'nterscheiikels ^elien drei

dem Schieid)eiu parallele Wellen an. Der Umriss der Wade
bleibt noch recht Hau. Um die Knöchel herum ist das Bein

übermässig dimn. Die Ferse i.st einwärts angezogen. Der Bü-

cken ist geteilt und die Stelle der Schulterblätter wenigstens

angedeutet.

Dem beseliriebenen Kern der Gruppe ist eine Reihe von

Bruelistücken hinzuiufü^/'n. ohne dass emes derselben Brueh

auf* Bruch anpasst. Sie bestehen alle aus der gleichen Sorte

von hartem muschelt'reiem weissUchem Porös, stimmen überein

in dem Grade altertümlicher Formgebung, wie er eben an den

einzelnen Formen des Herakleskörpers hervorgehoben worden

Dicke der Wade 0,!85

Umfang dos UberschenkeLs 0,78

Urorang der Wade 0,54

< Vgl. Wiener VorlegeblAiter 1888 T«f. 5—7.
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ist, und vor allem in den aberlebensgrossen Verhältnissen.

Denn da Bruchstücke anderer überlebensgrosser menschlicher

Figuren aus Porös, als der in den Giebeln enthaltenen auf der

Burg nicht gefunden iworden sind, so kann es von vornherein

ab sicher galten, dass sie den Giebeln zugehören, und es kommt
darauf an, ihnen ihren Platz anzuweisen.

* Zunächst ordnet sich das Bruchstück einer Hand ein, wel-

ches in unserer Wiederherstellung unterhalb der Brust des Tri<

ton vor seinem Scliuppenleib gezeichnet ist. Es enthält mehr

oder weniger verstümmelt vier Ping^, die der Stellung des

kleinen Fingers nach zu einer rechten Hand gehören. Die Fin-

ger sind steif ausgestreckt und drücken auf einen rundlichen

Gegenstand. Ihre Haltung passt vortrefflich zu dem rechten

Arm des Trilon, an dem durch Knöchel und Rest der Hand

noch zu sehen ist, dass die äussere Handfläche oben war.

Streckte sich hier die Hechle aus und suchte (Mwas, was sich

aus dem vorliandenen Uest nicht bestimmen lässt, lest zu klem-

men, so linik'l aiicl» dahinter ein 0,07 in lanjjer Ansatz vor

tlt in SchujipenleiU' seine einzig mögliche Erklärung; er gehört

ebi'n «lieseiii Grizt iislande an.

Kin zweites liruclisluek, das unter dem Barl des Dämon

\or seiner Brusl <i[;ezeielinele. enthüll eine linke Hand, deien

Finger sich zusainiiienkranipfen. und von einer zweiten, welche

jene heim llainliielenk gepackt liiiit. die Spitzen der drei initi-

ieren Finger. Oh die (h*ei Finder einer linken oder rechten

Hand an^'eliören, liis.Nt sieh aus iimen heraus nicht entschei-

den. Hin Blick aul Triton und Herakles im Fries von Assos

und im kleinen Porosgiehel der Burg' lehrt, dass das Bruch-

stück zu unserer Gruppe zu zielten ist. Die verschiedenen Sche-

men des Bingkamples in diesen beiden Denkmälern bieten die

Möglichkeiten , welche für die Ansetzung des Bruchstückes

zunächst bestehen können, nur ist an dem Fragmente die Aus-

senseite der linken Hand siebtbar gewesen, denn ihre Innen-

seite ist in der Bosse gelassen. Entweder also war die durch

< Alheo. MUlbeilungen 1886 Taf. S.
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ihre Zerstörung fraglich bleibende Hand eine Unke : dann vÜre

unsere Gruppe wie die in Assos zu ergänzen, die zerstörte linke

Hand gehörte dem Herakles an, der die aufwärts gestreckte

linke Hand des Triton umfassen würde. Indessen diese Mög-

lichkeit ist ausgeschlossen. Denn erstens wäre das Natfirlidhe

bei solcher Bewegung, dass die innere Handfläche des Triton

dem Beschauer zugekehrt wäre, so wie es in Assos der Fall

ist ; aber nicht die innere Handfläche ist an dem Bruchstück

ausgearbeitet, sondern die äussere. Immerhin Hesse sichjanoch

denken, dass in altertOmlicher Unbeholfenheit der Künstler

den linken Arm des Triton so verrenkt dargestellt hätte, dae^

die Aussenfläche der Hand nach vorn stand, wenn nicht ein

anderer Gesichtspunkt dagegen entschiede. Denn, wenn der

Herakles mit der Linken so wie in Assos seinen Gegner an der

Handwurzel des linken Armes packte, so musste er mit der

anderen Hand den rechten Arm in seine Gewalt bringen. So*

viel ist aber vom rechten Arm des Triton erhalten, um das Ge^

genteil zu sichern. Fällt daher die eine Möglichkeit fort^ so

bleibt nur die andere, das Uingerschema des kleinen Triton**

giebels. Danach sind also die beiden Hände des Bruchstückes

die Hände des Herakles. Seine linke hinter dem Nacken des

Triton hervorkommende Hand — eine Spur an der linken

3eite des Tritonhalses dürfte eher von dem der Hand ent^re^

chenden Arm als vom Haar des Triton herrühren— ist .^nui

der rechten Hand gefasst, damit in der Umklammerung der

Triton erdrückt werde. Die beiden Hände können «ich niehit

weit von der Brust des I^mon befunden haben.

Die Anordnung wird durch ein drittes Bruchstück bestä-

tigt, eine mächtige linke Hand, welche mit äusserster Anstren-

gung gegen den Rest eines Armes drückt ; der Arm verjüngt

sich nach dem Daumen der auf ihm lastenden Hand zu. Hier

haben wir die linke Hand des Triton, welche er allein zur

Abwehr frei behält, und der Armstumpf kann nur vom rechten

Unterarm des Herakles sein.

Schliesslich ordnet sich der Rest eines gewaltigen linken

Armes von beträchtlich grö^ren \'erhaItoi8sen als die .^Vj'Bie

ATUBM, «ITTHBILUItOBII klf. 7
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des Typhon in das Ringerschema, wie es sich uns ergeben

hat, ein, als ein Teil vom linken Arm des Triton, zumal da

auch seine Rüekfläche in geringerem Grade ausgeführt ist.

Ich fasse ziisainmen, was die Musterung der Bruchsliicke

gelehrt hat. Mit der ganzen VVuclit seines Körpers hat sich

Herakles über den Meergrris geworfen und presst ihm Ihils

und Brust, indem er den eigenen um den Naeken gelegten lin-

ken Arm mit dem rechten anzieht. Nur mit .seiiu'r Linken

weiss sich der Triton zu verleidigen, mit ilir sucht er den

rechten Arm des Gegners loszureissen. mit aller Kraft, so das«

er die linke Weiche dabei einzieht iiiul die linke Schulter und

dir linke Hiilfte des |{iiekens nach vorn gedrückt hat. Dies

letztere liess sicli in der /eicliniing iiieht geben. Die weiirhaf-

tere Rechte beteiligt sich nicht ai^der Abwehr, sondern druckt

auf einen Gegenstand, dessen uiangeihafte Erhaltung lebiiatl

zu bedauern ist.

Aber wenn wir ;»uch zunächst nicht sehen, was dieser Ge-

genstand war. so viel ist sicher: das Attribut, welclies mit

solcher Anstrengung in der Not des Kampfes gehütet wird,

muss ein Ziel des Kampfes selbst sein. Damit geht uns ein

neues Licht ülier den Verlauf des Streites von Herakies und

Triton auf, ein Licht um so wertvoller, als die schriitliche

Überlieferung von dieser Sage wenigstens unmittelbar nichts

berichtet*. Wer nach dem neuen Giebel der Akropolis die

Gruppe vom Friese von Assos ansieht, der kann es nicht mehr

für eine Zeichen 'naiver Kunst ' haben wenn aucji dort mit-

ten im Kampfe (b r Triton sein Ti inkborn behält— denn es ist

ein Trinkhom, wie ein Vergleich mit der Figur vor dem Flö*

* Zuui Triluu übirhuupl vgl. l'urlwäugl«M-, tii-oiizeiuutit>, >tm Olympia

96, Goldftind von VeUenfelde 8. 2b und in Roseber's Lexikon I 8. 2191.

Petersen in den Annali 188*2 8. 73. Siu(liiic/.ka in den Atfion. Millheilun-

gpn 1886 S. Ori. Wilaraowitz, Kiiri[ii<lt>s ll<'f;ikl«'> 11 S. 1;".). 'l'iitoii atil Mün-

zen Imlioor-Blumer und Kuller, Tier- uuU ruanzcnbiiüer auf Münzen und

Gemmen S. 78 f.

« FriedsrMii-Wollen, atpHbcOue S. 6
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tenbläser auf der Schale des Ergotimos klar macht '— «mdern

dass er es festhält und von Herakles fort lu strecken sacht,

damit dieser nicht danach greifen soll, lehrt die neue Gruppe

klar und eindringlich ; erst Jetzt werden wir^dem Meister deis

Frieses gerecht und müssen bekennen, dass er seinen Vorwurf

mit grosserer Deutlichkeit ausgeführt hat, als man dem un«

beholfenen Meissel zutraute. Ein Trinkhom freilich wie dort

und wie es der Dämon auf einer aus Phönikien stammenden

Gemme hält^, oder einen Becher, welche Form auch das xpa«

Tdcviov geiiabt haben mag, welches der xti««p(««tvoc TpiTcov trug,

den die B^zantier in ihr Schatzhaus nach Olympia stifteten ^,

kann der Triton unseres Giebels nicht gehalten haben. Die

ausgestreckt auf den fraglichen Gegenstand gepressten Finger

stimmen nicht zur Rundung des Trinkhomes, fassen nicht den

Henkel des Bechers. Auch ein anderes Beizeichen, das wir in

der Hand des Zechers Triton linden, der Kranz, würde so nicht

gehalten werden und zudem spricht die Höhe von gegen 13

cm, welche der Gegenstand hatte, dagegen. So bleibt, von dem
Dreizack abgesehen, den er ganz vereinzelt auf den Münzen

des von Phönikem auf Kreta gegründeten Städtchens Itanos

trägt S unter den Attributen des Triton nur das dritte und

wahrscheinlichste, der Delphin. Den glatten Fisch; welcher

in der Überraschung und.Wut des Kampfes seinem Herrn

schon aus der Hand entschlüpft ist, so mit einer letzten Be*
wegung noch zu bewahren, ist die Haltung des Triton wohl
geeignet: aber diese Bewegung wird die Rettung des so weit

entronnenen Tieres nicht mehr bewirkenJcönn^n; der Fisch ent*

weicht und damit hat Herakles den Hirten des Poseidon über-

wunden.

< AViener Vorli-gobläUer 1888 Taf. 4,2 d. Vj^l. .Stiidiiicika S. 07. Vor dem
Origioal isl H(*ron de V'illefossc unsicher, ub das Allribut des Triton ein

Trinkbom oder eine Moccheltrompelo sei. Die letitere Mö^iehkeit «int

man bei einem archaischen Triton als ansgesolilossen betraehtea dfirfien«

a Arch. Anz. 1857, 45.

5 Alhcnaeus XI S. 48Ü* nach i^leraon.

* Head, Uistoria numorum S, 398«
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Wie Proteus Ilomt^dbttvi &3r6^(ua< die Robben dem Herrn

batet, so ist Triton ein Hirt ttber das leichtere Volk des Mee-

res, über die Fische und vor allem fiber die muntersten und

stattlichsten unter ihnen, über die Delphine. Das spricht mit

der Frische und Anschaulichkeit, die in der Odyssee das Aben-

teuer des Proteus auszeichnet, die Darstellung des Fisches von

Vettersfelde aus. Wie dieses Werk aus dem schwer zu um-
grenienden 'ionischen* Kunstkreise stammt, so auch nach

Furtwängler*s Ansicht * ein zweites, vielleicht etwas jOngeres,

das Vasenbild in Berlin, das bei Gerhard in den Auserlesenen

Vasenbildem auf Tafel IX abgebildet ist, wo der Dämon von

seiner bew^lichen Herde umspielt wird. Dabei liebt er gleich

Proteus die Ruhe nach gethaner Arbeit.Wir sehen seine mäch-

tige Gestalt auf Kissen gelagert, aber noch behält er in jeder

Hand einen seiner Schfitslinge : so stellt den ^ctvoc 810« ein in

Tarquinii gefundenes Elfenbeinrelief dar, das durch die derbe

Charakteristik des Kopfes, die Vorliebe fOr BeflQgelung und

die zahlreichen ägyptisirenden Elemente in den zugehörigen

Reliefs sich als ein Werk derselben kleinasiatischen Gegend

zu erkennen giebt, von welcher nach Dommler't schönem

Nachweise die caeretaner Hydrien stammen 2. Nicht also im

Schlaf verbringt der Triton seine Ruhe wie es Proteus liebt,

sondern auf Kissen gelagert ist er zum Trünke bereit. In die-

sem Zustand überrascht Herakles den äXioc vv)(MpTV}$ und

deshalb geben ihm die Vasenmaler mitten im Kampfe den

Kranz um das Haupt ^. Auch bei den Tanagräern sollte er der

* Ooldnmd S. 20 Amn. 3 ' wahrscheinlicli aus einer cbalkidLscIieii Cuiuaie

in Ilalien'. Bewbivibang der VaMDMirnnlung Nr 1676.

' Monutuenti VI, iO Kfiinmler in ilcn Riimisclien Miltlieilungcn III, IGO.

Vgl. zu dein Trilon des KlfenbeinreliiT> dtii Kn[»r des Alkyoneus auf der bei

Düinmler S. 167 unler Nr. IV aufgefübrteu Vase, welcbe in der einen Aus-

Itabe dei Jftiwo CrtfoPiono II Ttf. 162 (in der andern fehlt die Tafel) abge-

bildet and danach bei Jahn, Leipziger Beriehte 1853 Taf. 8, 9 wiederholt

lit. Mit den in den Monumenli abgebildeten Eirenbeinreliefs gehören tusam-

men: Mus. Gregor. I, 8,4, II 9!»; Micali, StoriaTat. 41,10. U.
s Der Trilon epbeubekrünzl München 391= Pelorseii l\ lorbeerbekrinxt

Arefa. Ziff. 1870 S. 13 Nr, ISsPetenca «\ Vmm d$ Liiei$n AoiMfsrte Taf.
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einen Sage nach überwunden sein, nachdem er m yfitü des

sflssen Weines genossen hatte Der fröhliche Zecher aber will

Gesellschaft liaben, darum wird, wer sich Qbenetigea lint,

dass der fischschwänzige Dämon des Frieses Ton Assos ein

Trinkhom in seiner Linken hält, auch mit uns geneigt sein

anzunehmen, dass die Platte mit den vier im Gelage begrifli»-

nen Männern zu diesem Kampfe des Herakles hinzu zu ziehen

ist^. Aus den Zügen, welche so die erhaltenen Denkmäler für

das Wesen, dessen Name bei den Athenern Triton lautet, dar-

bieten, ergiebt sich für das siebente und sechste Jahrhundert

das Bild eines Hirten der See, der den Silenen wesensverwandt

ist. Selbst die Weiber, weiche diesen neben dem Wein ge-

fallen, fehlen beim TriUm auch in den archaischen Denkmä*

lern nicht Sollte er doch auch nach der anderen Wendung

der Sage, weiche Pausanias mitteilt, den badenden Tanagrä*

erinnen übel mitgespielt haben, bis Dionysos dem Ärgemiss

ein Ende bereitete. Die lustigen Eigensch^n des Triton be-

fähigten in milderen Zeiten, im vierten Jahrhundert und inder

hellenistischen Periode, sein Geschlecht, die galanten Liebha-

ber des Meeres zu werden, während sein alter Genosse Proteus

nach wie vor seine Robben hütete und in der Mittagshitie

sein Schläfchen hielt. Was den Triton über die Silene in alter

Zeit erhob, das war die untrügliche Weisheit, die er als Herr

der Wasser besass; sie zu nützen hat Herakles ihn überwun«

den, wie Menelaos den Proteus.

!()=/• bei GiTliaid, Auserlj'sciK- Vascnbilder II S. 95; 'bekrftnzr Peters-

burg 25 U L 77 ig'), H2 (A'), Müacbea 134 <»'), m (*'J.
* Pausanias IX 20, 5.

* Die arehilekloniscben Erwfl^uti^cn, wdehe (Or diese Annahme sprechen,

mass icli zurückballen, solan^'e sie sieh nicht aaf ein siehereres Material

sliilzfii, ills (lie bi!>berigeii Abbildungen pewühren.

^ Kurlwaugler, Gulilfund S. 26 Anm. '.i beschreibt einen ' wohl cbalkiUi-

scben' arohaischen Bronzebenkel dee Louvre, der aus swei Trilonen gelkil-

det ist, welche je eine Frau geraubt haben.— Zu der ebendort erwabatfll

Umn/eallnfhe wohl elialkiilist^ben Stils in Dresilen. an welcher der D&mon
einen klciiu u Krieger leiudselig gefassl b&ll, eine noch nicbl erklärte Dar-

stellung, vgl. Annali 1874 Taf. K 2. .
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Wir haben aus mchtaUischen, zumeist, wie es scheint, aus

lonisehen oder dem * ionischen' Kunstkreis nahestehenden

Denkmälern ein paar frischere Zt^e der alten Sage gewinnen

kdnnai. Aus attischen Werken, so zahlreich sie sind, wäre das

nicht möglich gewesen. So gern auch die Töpfer des sechsten

Jahrhunderts nach Ausweis der über 70 atiischen Vasen, wel-

che bisher mit dieser l)ai*steliung bekannt geworden sind die

Kunst ihres Pinsels und Gritteis in der W iederj^ahe des Rin-

gersclienias \on Hfiakles und Triton g»'ul»t luiben. so haben

sie die Ans('li;udi<-hkcil der ahcn Sai;»' docli niclil riTcichl. Bei

ilinen Ncrscliw iiulct dw liir das W'csimi des Diiinon so Ix'zcich-

nende Zuji d»'s /»'clitMidtTi. Wnui ihm dt'r einr luid aruh're

noch den Eplicukran/, iiiii das llaii[)t «^ncht. so orseiieint die-

ser Schmuck iinht'i^rundti , iinverniittch , \\ ic (h'r l\csl «'incr

absterheiKh'ii Saizc 'h*n sie atis (Kmi \olisl;indij;ercn, \crmut-

lieh ionischen Daislcllimj^cn. woh-lu; auch hierin ihr X'orbild

gewesen sein vst'ich'ii. (ihne\olh's Versliindniss bewahrt luiben.

Statt des (lehij^es der Meerbeherrscher. \(H' denen der Hinj;-

kanipf Nor sich i;eiit, urnjieben die (Jruppe Poseidon und Ne-

reus in ruhiij;er HaUunj^, Dreizack oder Scepter in der Hand,

wie die Aufseher der Palast l a sich auf ihren Stab stützen ; da

und dort eilt auch einer herbei, dem Itedriinfiten Genossen Hilfe

ZU hringen^. Wie matt erscheint neben der Lebendigkeit der

Scene von Assos, trotz aller erworbenen Kunstfertigkeit, das

Werk des letzten Vasenmalers, der, soviel wir w issen ,den Kampf

mit dem Triton, nicht später als in der Zeit der Perserkriege,

dargestellt hat, gegenüber den Tychios, Timagoras. Exekias^

und wer sonst die hieher gehörigen schwarzfigurigen Vasen

Zu dem von Petersen Miir^'eriihrlen Vasen sind liin/.uziiriitri-n Karlsruhe

1^4. 198. ÜDler dea Vuscnsulierbeu son der Akrupulis i>ind mehrere hier-

hergehörende Stttcke.

* Siehe die Zusammenstellungen von Petersen S. 86 f., dem ich mich aber

in seiner Auirassimi; vun rler Kntwiekelang des Typus nach dem oben Oe-
eaglen nielil ansclilie>s(>ii l<<ttni.

3 Vun r*eleriburg I ii njiuuil Klein, Vascii mit Meislersignaluren^ S.4J,

2, wegen des *0vi|tsp9q« mMc die Autorsebaft des B&ekias an.
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malte, des einzigen für uns, der die Scene in den Zeiten des

rotfigurigen Stiles nocb aufnimmt: der Ringkampf, welcher

allein dem Wesen des Gegners entsprach, ist aufgegeben, He-

rakles unterhandelt mit dem Triton und droht ihm mit der hier

höchst unpassenden Keule '

.

Wenn die Vorstellung vom Gelage des Triton in Attika kei-

nesfalls eino sehr lebhafte gewesen ist, so gewinnen wir auch

daraus die Wahrscheinlichkeit, dass das Attribut, welches der

Dämon in unserem attischen Giebel hielt, nicht ein Trinkge-

fäss, sondern efier der l)e][)hin war. Und so trägt er auch den

Delphin noch während des Ringens auf" attischen Vasenbil-

dern, z. B. anl' einer Vase in Würzburg, auf einer im Lou-

vre, aut" einer dritten in Neapel '. Von der im Lnii\re heisst es:

der schon überwältigte Triton hat mit dem in der Rechten

gehaltenen Delphin ausgeholt, um auf den Herakles zu hauen';

die in Neapel beschreibt Meydemann : Herakles mit der Lö-

wenhaut bekleidet hat rittlings sich auf den fischleibigen lang-

bärtigen Triton gesetzt, den er mit beiden Händen umhalst;

mit der Linken sucht der Meerdämon diese Umarmung zu lö-

sen, während er in der Rechten einen Delphin hebt und das

grosse Gesicht schmerzvoll umwendet'. Schritt für Schritt

erlauben die Vasen den weiteren Verlauf des Kampfes zu ver-

folgen. Auch auf defi beiden Bildern einer Ampliora des Mit-

seo Grefforiano, einer der ältesten Vasen mit dieser Darstel-

lung, hält der Triton die eine Hand so hoch wie in der pariser

und der neapler Vase erhoben, aber eben ist ihr der Fisch,

der beide Mal darüber gemalt ist, entschlüpft^. Dieselbe Be-

« Annan 18fi2 Tmf. K,

3 L. l^lictis, Veneicbniss der Anlikensammlung der UniversiUt Wurz-

Imrg III \r !K) ; wio mir H. L. IVlichs freiinrilichsl mitteilt, ist es derTri-

lOD, der den Delphin in seiner Linken hält, nicht Herakles, wie dai> Ver-

leicbniss angiebl. Bd. Gerhard hat vor rterVase denstelben Sehfehlerbeganjcm;

denn die Vasen m und p in dem Verzeichniss Auserlesene Vasenbiider II 8;

95 sind mit der Wür/l)Ui^,'er Amphora itionlisrh, an rloi Beschreibung von

p hat also Petersen 6. 83 Anm. mil Reclil geiweilcil.— Die Vase des Lou-

vre Arch. Zig. 1853 399,3 {y ), die in Neapel He^demann 3419 {t').

* Kuseo Gngoriano II, 43, 2a. 2b |f); vgl. Hfinelien 161.
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wegiing des Triton, aber ohne Beifügung des Fisches, der schon

verschwunden zu denken ist, zeigt noch die Hydria des Tima-

goras im Louvre ^ So verstehen wir auch die Haltung des

Triton in dem kleineren Giebel. Denn seiner nach unten aus»

gestreckten, leeren linken Hand, welche nach Studniczka*8

Veröffentlichung des Giebels angesetzt worden 1st, wird der

Fisch eben entronnen sein, der also in der linken Giebelbälfle

vorauszusetzen ist. Und zwar hat er vermutlich zur Füllung

des Giebehswickels gedient, ähnlich dem Krebs des Hydrare-

liefs. Wie dieser von der Mitte der Scene, wo er den Herakles

beissen mQsste und es in den für den Giebel vorbildlichen Uar»

Stellungen gethan hat, in die Ecke gewichen ist, so, dürfen wir

giuulien, ist im zugehörenden Giebel der Delphin der Baum-
fttllung zu Liebe von seinem 'Herrn ab und in den Zwickel

gerückt worden.

Indem die fVir Allien iiiassiichcndc Kunst od»*!' Sage, welche

auch auf den Meistci- des in ()lvm|)iii gefuudeiicii ari;i\ ischen

Bronzehleciies ' gi'wirkt lialnii scheint, die \'orstcllung vorn

Gelage des Triton auf'gal) und den Nachdruck tMnseitiij: auf das

Ringerkunslsliick des Herakles legte, hedurl'le sie der Figur

eines Hicliters, der id)er das Hiniren entschi<>d. So stellen die

Vasen den Nereus und Poseidon nehen die Gruppe. W er er-

füllte diese l^tlicht in unserem Giebel? ^

Dass die voll dem Resehauer /.ugekehrte Rrust <les Triton

die Milte des Tiiehels einnahm, ist an und fur sich wahrschein-

lich. Wo auch immer jener Kampf dargestellt worden ist, bil-

det die Gruppe der Hinger die Hauptsache. Von dieser ^\'ahr-

scheinlichkeit ausgehend hahen wir schon, bei der Herstellung

des Typhongiehels die Höhe der Mitte auf einen Meter he-

Stimmt. imd die Masse des Zeus, der dort notwendig die Mitte

einnahm, haben die Annahme bestätigt. Der Abfall der Win«

' Abfjeliilitei l)ei Coliigiiüii, Manuel d'anlUologie yrecque 6. 287 (6'). Vgl.

aucli München li'HI.

* Attsgrobangen xu Oljmpia IV Taf. ?5 B 8. 19, Purlwangler, BroDie-

lünde 8. 95. •
-
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düngen des Schuppenleibes ergab die Neigung des Giebels und

damit seine Lange : dieser Ansatz ist durch die Beobachtung

der Giebelschräge, welche am Echidnaleibe angearbeitet ist,

gesichert worden. Danach beträgt die Länge des Giebels 8,50

Meter. Par die Zusammengehörigkeit der beiden Giebel sollen

weiter unten noch Belege erbracht werden. Setzen wir also

die Trilon<;rLi|)j)e in die gegebenen Masse des Giebelfeldes so

eng als es angeht hinein, so greift die Gestalt des Dämon mit

der linken Seife der Briisi um 0,40 m über die Mitte über.

Somit bleibt iioeli ein Kaum Non höchstens 3,85 Metern aus-

zu tu Heil.

Das zusammenliiingende Stück eines Seblangi-nleibes. wel-

ches in der reebten Kcke unseres Giebels ge/.eiehnel ist. Hess

sieh aus einer AnzabI Non Rroeken. Hruch auf Bruch, bis zu

einer Länge von 1.1") zusammen fugen ( ri). Ks besteht aus zwei

Blocki'u : die senkrechte Fuge liegt in der Senkung \or der

ki'iithgen lu'bebung des Leibes. Passl nuui die Block*' richtig

an. SM grellen dank (b'r saidjeri'u Arlieit die Linien der Schup-

pen genau ^om einen zum andeiri Bbick id»er. In der Nähe

s«'ines dickeren Lndes ist rlcr rechte Block mittelst Bleiver-

«lusses auf der I^asis in der W eis»' befesli'M iiewesen. dass man
CT l* i

von oben senkrecht durch den l.,eib einen (iusskanal gt lioln t

hat. in dem und at) dessen unterem Ausgang noch heule das

Blei erhalten ist. I nmitlelbar hinter der Fuge fangen an der

unteren Seite des anschwellenden Leibes die grossen Bauch-

schilder an. Die Bemalung ist zumeist noch vorlretUich zu seh-

en. Die Felder der Schuppen sind lilau, die trennenden Stege

waren, wie das bald nach der Autlindung von Gillieron ange-

fertigte Aquarell eines Bruchstückes beweist, hellgrün, eine

Farbe welche jetzt hier und anderwärts bereits bis auf sehr

geringe Spuren verschwunden ist. Die Bauchschilder blieben

ohne Farbe, also erschienen sie weiss und hoben sich von dem

schwarzen Grund innerhalb c^>s breiten Streifens, welchen sie

einnehmen, scharf ab. Wie am Ende von Triton und Echidna

ist die Rückseite des Leibes zwar frei und rundum ausgear-

beitet, aber vernachlässigt. Nur an der Vorderseite sind die
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Schuppen ausgeführt und bemalt. An der oberen Grenie des

ausgeführten Teiles läset sich, da die Vorritzung für die Schup-

pen noch übergreifl, deatlich der Gang der Arbeit erkennen.

Zunächst wurde der Schlangenleib ohne die Schuppen nur als

ein bew egter runder Körper glatt hergerichtet, dann, wie am
Chiton der Nike von Delos die Kreislinie der einzelnen Schup-

pen mittelst Zirkels in den weichen Porös eingeritzt. Noch

vielfach ist der Punkt, wo der Zirkel einsetzte, zu erkennen.

Von jedem Mitlelpunkl ans schhig man zwei concent rische

Kreise. Der vnn den hcidcn Kreisen i;ehil<lete Hing ergab den

schmalen RantI «ler Schuppe. Derdriind innerhalb (h'r Schuppe

wurde darm (birch Schaben etwas vertieft, so dass die l{;inder

als Stege stehen blielu'n. Danach erst hall' die Bemalung den

Skulpturen zu ihrer lebhaften V\ irkung.

Dass die 'IVile dieses ScIilangenkiWpers \on einem Hochre-

lief herndiren. lehrt zunächst die \Crnachlässigung der Rück-

seite. Itn besonderen werden sie mit unseren (liebeln \erbun-

den durch ihre mächtigen \ eriiältnisse und durch ihre stili-

stische Verwandtschaft. So sehr auch bei diesem, w ie bei jedem

archaischen Bildwerk die Tierkörj)er uns mehr geglückt er-

scheinen als die Menschen, so beruht der Kindruck doch nicht

auf einem tieleren Erfassen des tierischen Organismus, son-

dern nur darauf, dass das Spiel ornamentaler Linien auf dem

tierischen Körper leichter anzubringen und zu ertragen ist. So

darf uns aucl» hier der Glanz der Farben, die Sorgfalt der Ar-

bi'll lind die abgewogene Bewegung des Tnirisses nicht darü-

ber täuschen, dass der Meister dieser Werke auclt \(un ()rga>

nischen des tierischen Körpers nur eine sehr oberflächliche

Kenntniss besass. Dies zeigt sich in der schenuilischen Weise,

in welcher er die Leiber in seine Muster kleidet. Weder an

der £chidna noch am Triton findet die Bew^ung des Körpers

ihren Ausdruck im Geschiebe der Schuppen, vielmehr sind

dieselben gleiclimässig eine neben die andere gelegt, mag sie

in Wirklichkeit die Dehnung des Leibes auseinander ziehen

« Siehe Bolbo Gnef, Athen. Mittheilungen 1M9 8. 319.
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oder sein Zusammendrücken übereinander schieben. So sind

auch die Schuppen an dem in Rede stehenden Schlangenkör-

per gearbeitet.

Jeden Zweifel an seiner Zugehörigkeit beseitigt schliesslich

die stufenförmige Einarbeitung an dem Bruchstücke (^), wel-

ches in der Wiederherstellung links von a an der oberen Grenze

des Giebelfeldes angegeben ist. Sie ist mit der Einarbeitung

am Echidnaleibe übereinstimmend hergerichtet als Auflager

des oberen Giebelg^ison und Ausschnitt für das Kyma dessel'

ben. Das Anwachsen von a nach links hin liefert nun in Ver-

bindung mit der Vernachlässigung seiner Rückseite den Be-

weis, dass der Schlangenkörper in eine rechte Giebelhälfte,

vom Beschauer |j;ereclinel gehört. Im Typhongiebel ist die rechte

Mälfle vum Typlion selbst eingenommen, es bleibt also nur die

Möglichkeit, dass^ die Fragmente in der noch leeren Hälfte des

Trilongiebels ihre Stelle hallen.

1st das Bruchstück, welches die Einarbeitung bewahrt hat.

an ein nach rechts abfallendes Geison zu rücken, so hat es

dieselbe Schuppenrichtung wie a. Die halbrunde Begrenzung

der Schuppen ist danach ebenso wie in a dem Ende zuge-

wandt und also gehören a und ö demselbm Schlangenkörper

an, eine Beobachtung, deren Bedeutung weiter unten klar

werden wird. Genauer wird d durch die Einarbeitung für das

Geison an den Hintergrund des Giebelfeldes verlegt. Da nun

bereits am Ende von a zu erkennen ist, dass von da ab der

Körper sich rückwärts und nach oben zog, so ergiebt sich da-

raus die Berechtigung a und ^ so zu einander zu stellen, wie

es in unserer Tafel geschehen ist. So entspricht sich an bei-

den Brachstücken die Angabe der Bauchschilder, in dem da-

zwischen zu ei^j^zenden Teile nahmen diese die untere Hälfte

des Leibes ein. Gegen die Annahme einer grosseren Lücke

spricht auch das Anwachsen der Schuppen. In a nimmt der

Durchmesser der einzelnen Schuppe von 0,017 bis auf 0,031

zu. In ö beträgt er bereits 0,05, ui e, dem gleich zu bespre-

chenden Bruchstück, welches unterhalb von 6 g^ichnet ist.
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ist er schon auf 7 cm gestiegen. Also ist b zwischen a und c
einzuordnen.

Dor Leib aber, zu wolclicui h i;eh(')rt und (Km* im Hintei'iii und
sich wand, hatlf einen zu ircriniion Diin lmiesser, als dass ei*

allein die Tirlr des Giebelfeldes aus^elVillt liiilte. Viehnehr ist

selion aus a und h zu schliesson, dass gerade wie an der KehitI-

na da. wo zuerst dor anschwellende Körper mit seiner hohen

Windung das Geison beridirle, eine zw eile \\ indun«; Nor jener

la^. Aber wie das Zuriiekfrelcn des linken lindes von n be-

weist, hat der Meister in diesem Giebel iimjjjekeiirl wie bei der

Echidna eomponirl. Denn dort liej;t die erste Windung, zu

welclu'r der lanj.!;ii('streekte i^Mb sieh autV(»lll . im N'order-

grunde. hier tritt der Leib zunächst in den lliuler^Mnmd zurück,

musste, um die Tiefe des Giebels auszufidlen. dana( h \er-

schwinden, unten wieder zum Vorschein kunimen und dann

eine abermalige, die vorige teilweise verdecl^ende Windung
aufwärts machen.

Von dieser zweiten Windung ist das schon erwähnte Bruch-

stück c ein Teil. Denn an ilim ist der Ansutz eines dahinter

liegenden parallelen Schlanizenleibes erhalten, an seinem un-

teren Teile erkennt man, wie hier zu erwarten, das Hervor-

kommen des Leihes von hinten her; seine Schuppen sind ent-

sprechend wie an a und b mit der Rundung nach rechts hin

gerichtet und werden in entgegengesetzter Richtung immer
grösser. Es fügt sich also in jeder Beziehung in diejenige Com-

position, welche gemäss a und b und den Massen des Giebels

natürlich und notwendig ist. Wo der Überbleibsel so wenige

sind, aus denen wir uns das alte Bild wieder zusammensetzen

müssen, ist eine ungesuchte Beseitigung doppelt wünschens-

wert. Sie wird durch eine Verwitterungsfläche geliefert, wel-

che, so, wie wir c angeordnet haben, nach oben kommt, 'eine

Stellung, wie sie für die Verwitterung von der Natur gefordert

wird. Der Schluss hieraus ist freilich nur dann zwingend,

wenn sich nachweisen lässt, dass die Verwitterung entstan-

den ist, so lange die Giebel noch an ihrer Stelle waren und

nicht etwa während der Zeit nach der Zerstörung, wo sie als
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Trttmmer auf der Burg umhergelegen haben werden. Dass

wirklich das erstere der Fall ist, geht aus dem anderweitigen

Vorkommen gleicher Flächen innerhalb unserer beiden Giebel

hervor. Die Fälle der Art, die mir auffielen, sind im Triton-

giebel am rechten Ende von a obenauf, und am linken Glu-

taeus des Herakles nahe dem Kreuz, femer im Typhongiehel

auf dem Scheitel aller drei Typhonköpfe und des Zeus, also

durch^pingig an Stellen, welche, so lange die Skulpturen am
Tempel waren, sich obenauf befanden. Man stellt sich leicht

vor,wie, um von anderer Schadhaftigkeit des Baues abzusehen,

durch die Adern des Porös, aus welchem der Tempel zweifel-

los bestand, die Nässe durchsickern konnte.

Soweit lässt. sich zunächst dieser Sehlangenkörper verfol-

gen, der seinem gestreckten Aufbau nach die Giebelecke ein-

nahm. Nun aber giebt es das Stück einer Schlange mit dem-

selben Schuppenmuster, so jedoch, dass der runde Abschluss

der Schuppen nach der entgegensetzten Richtung gewandt ist,

d. h. nicht nach rechts, wie an dem bisherigen, sondern nach

links, dasjenige Bruchstück, welches in der Zeichnung unter

dem linken Ellenbogen des Triton angegeben ist {e). Es ist

rundherum ausgearbeitet, aber an seiner Rückseite ist mit der

Angabe der Bauchschilder nur begonnen und keine Farbe auf-

getragen. Die Schuppen sind klein, ihr Durchmesser beträgt

0,023 m. Das Stuck gehörte einem frei im Giebelfeld liegen^

den Blocke an, denn auch hier gehen von oben hindurch, wie

bei a. Verbleiungen, diesmal sogar doppelt. Am linken Ende

scheint ein anderes Stück eingegriffen zu haben.

Die verschiedene Richtung der Schuppen beweist, ^ass es

noch einen zweiten Schlangenleib gab. Dieser kann, da von

dem anderen der Giebelzwickel vollständig ausgefüllt wurde,

nur zwischen jenem und dem Triton angebracht gewesen sein.

Der zunächst nur durch das eine Bruchstück bezeugte Schup-

penleib stieg nach rechts an, während er nach der andern Seite

sich gegen die Basis tot zu laufen scheint. Wenn also von

rechts und von links die beiden Schlangenkörper zusammen-

laufen, so können sie zu nichts anderem gehören, als zu einem
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VVfM«»n. weh-hes in zwei Sclilan^enheine aiisjiinji. So erhält

Piir<.'olfIs V'ormiifimg. dass im kieioen TritODgiebel die feh-

lende Hälfte durch ein solches Wesen MMsirefiillt gewesen set,

wenigstens in unserem eine monamentale Bestiitigiing '.

Giiirkliclierweise ist Ton den menschlichen Teilen dieses Ge-

bilch's noch ein Fracment erhalten und das eine ist ein enl-

scheidendes. Nachdem «lie (ihrigen als Bruchstücke erhaltenen

Hände dem I riton und Herakles zugewiesen sind, bleibt noch

eine, in denselben mächtigen \ erhältnissen und so überein-

stimmend ffearbeilel. dass die Zugehöriskeit des Stückes zu

unscri'H Giel>eln nicht l>ezweifelt werden kann: eine nihfe

Hand, welche für sieh betrachtet in einer re<>hten GiebelbälÜe

gewesen sein muss; denn nur ihre eine Seite isf aiisirefuhrt.

Sie konnte danach vom Typhon sein, und zwar die Rechte des

Mittleren. Denn die Reclite des Vordersten ist ausgetreckt er-

halten und die nicht nachweisbare Rechte des Letzten hätte,

wenn ihre Finger wie am fraglic hen Bruchstück einen Vogel

trugNi- die daran nicht ausgeführte Seite des Daumens naeh

aussen kehren müssen. Aber auch der Rechten des Mittleron

das Stück zuzuteile n scheint mir unmöglich. Denn erstens

ist der entsprechende Unterarm zu selir einwärts gedreht, als

dass die ausgestreckte Hand auf der Handfläche den dem Tor-

bandenen Reste nach recht grossen Vogel tragen könnte, der

erhaltene Stumpf dos Armes wird am natürlichsten und pas-

sendsten durcii eine Hand ergänzt, welrhe so ausgestreckt war,

wie die Rechte des \ orderen. Zweitens luU das Fragment iiin-

ten durch eine Bosse festgesessen, von der am erhaltenen Teile

des Typhonreliefs noch eine Ansatzspur hätte bleiben müssen.

Und schliesslich, was sollte dieser grosse ruhig seinem Besitzer

zugekehrte Vogel beim Typhon, zumal da man ihn hätte ver-

gleichen müssen mit dem viel kleineren Adler des Zeus, der

ja, wie wir jetzt wissen, sich über der Linken des Gottes be-

fand ?

So weist inhaltlich und technisch alles den fraglichen Rest-

« '£fi)|up}« %aioX^ 1885 & 247«
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M)n (lern Tvplion wi'i: und jciicrii Wesen in der reelilen Hälfte

des rrit<)M<4U'l»fls zu. tia eifie andere Mi»{^l ich keil nicht hieiht.

Die Hand ist der einzige sielierc Rest, welcher, soweit ich

sehe, von dem uiensciüichen Leibe desselben bewahrt worden

ist.

Diese hedeutsame Fiu;nr hat den ganzen noch vpi*füsfbaren

liauni des Giebels eingenonunen. Ans (h'r Dicke des Sclilan-

gcnbeines und (U^r Mächtigkeit der Schuppen ani vorderen

Ende \on c zu schliessen. ist von da nacli links hin niclit viel

\on dem Bein \erloren ^'«'fjani^en. sondern naeh voll/.oL^ener

\\ indung naeii unten hat daran der menscidiclie Kiu'jier an-

gesetzt. Ergänzt man dazu, wie Giilieron es gethan hat,

menschliche Hrust und Kopf, welche dem Reste der Hand nach

in denisclhen \ crliäilniss w ie die Tvphoiilcihcr waren, und auch

ebenso hart w ie jene auf dem Schlangenlcihe aufgesessen lia-

]>pn werden, so bleibt zum Triton hin nur mehr so viel Raum,

dass sich das andere Schlangen hcin entwickeln kann. Eine

\ierte (h'slalt in zwei-ghaftei- Kleinheit noch zwi.schen die ge-

waltigen Korper zu schieben, ist schlecliterdings unmöglich.

Damit sind w ir mit der \\ iederhersteliung der beiden Gie-

bel am Ende. Unter den Porostrümmern der Burg giebt es

kein Bruchstück einer uherlebensgrossen menschlichen Gestalt,

welches nicht in diese Giebelfelder aufgegangen wäre. Es erü-

brigt nur noch zu erwähnen, dass ein Schullerbruclistück, wel-

ches aus derselben blasenhalligen liarteFi Sorte Porös wie über-

haupt der Tritongiebel besteht, zu einer seiner drei Gestalten,

al)er nicht sicher zu einer bestimmten zu ziehen ist, und dass

eine Zahl von sieben Bruchstücken der Schlangenbeine noch

vorhanden sind, denen im genaueren iliie Stelle nicht mehr

angewiesen werden kann. Das bedeutendste unter ihnen {d)

bat Gillieron dem vorderen der beiden Beine zugeteilt und

oberhalb des Handfragmentes gezeichnet. Das Stuck, dessen

Länge beträgt, fällt dadurch auf. dass die Schuppen nach

ihrer abgerundeten Seite hin zuzunehmen scheinen. Oheiumf

ist die An.satzspur einer zweiten Windung, welche aber nicht

parallel zur ersten verlief,wie man der Zeicbuug uacU giaubea
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könnte, sondern diese scheinbar überschnitten hat. Ein Split-

ter gegen 0,05 lang, welcher in unmittelbarer Nähe einer der

beiden Schlangenenden sich befand, mag noch genannt wer-

den, weil an ihm die Schuppen aufhören und danach der

letzte Zipfel des Schwanzes nur blau bemalt ist,ebenso wie bei

der Echidna am Ende das Muster aufhört und schliesslich der

Leib nur mehr rot und blau gestreift ist. Endlich will ich auch

nicht unterlassen auf ein Bruchstück (1. 0,30, dick 0,S2) hin-

zuweisen, an welchem neben einer hell gelassenen rundlichen

Fläche, die an einem blauen Grunde ansitzt, eine 2 72 Centi-

meter lange Spur von Blau, welches durch einen Steg, wie er

die Schuppen sonst umzieht, geteilt ist, an die MusterderSchlan-

genbeine erinnert. Doch ist diese Spur gar zu gering und lässt

vielleicht auch andere Deutungen zu ; jedenfalls möchte ich

es nicht wagen, auf Grund dieses Bruchstückes zu behaupten,

dass der Grund unseres Giebelfeldes blau bemalt gewesen wäre.

Das Bruchstück wird im Neuen Museum aufbewahrt.

Wer aber ist das schlangenbeinige Wesen, das den Vogel

auf seiner Rechten trägt, und nach allem, was wir wissen, so

unvermutet zum Kampfe des Herakles und Triton sich gesellt,

in einem Giebel, welcher auf der Burg von Athen einen Tem-

pel schmückte? Die Antwort ist nicht schwer zu geben. Der

grosse Vogel, der auf seiner Rechten sitzt, seinem Herrn zu-

gewendet, wird der König der Vögel und der Vogel der Kö-

nige sein. Sonst krönt er das Scepter aber das Scepter konnte

der Künstler im niedrigen Raum des Giebelfeldes nicht dar-

stellen,also gab er das Zeichen dem, welchem es zukam, in die

Hand, so wie er auch den Zeus im Typhongiebel den Adler

halten liess. Der schlangenbeinige, erdgeborene König des

Burgfelsens aber ist Kekrops. Wir kennen seine Gestalt, wie

er der Athena zuschaut, welche von der Ge das Erichthonioss-

kind empfängt, nicht nur von dem berliner Thonrelief her,

sondern jetzt auch durch Six' ansprechende Verknüpfung ge-

< Siehe Silll Der Adler und die Weltkugel als AUribulc des Zeuü S. lü

{JtbrbOcber fär daniwlie Phitologie Sappl. XIV).
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sichert von den kyzikener Elektronmanzen ^ Wie bildliche

und scbriftliehe Oberlieferung den ersten König Athens zum
Richter im Streite der Athena und des Poseidon macht, so

wird er auch hier im Ringkampfe des Herakles und Triton

den entscheidenden Spruch fällen. So bietet das älteste Vor-

kommen der Kekropsgestalt zugleich einen Grund mehr fOlr

die Ansicht, dass unter den verschiedenen Wendungen der

Sage jenes Götterstreites diejenige die älteste ist, welche den

Kekrops zwischen Poseidon und Athena richten lässt'.

Doch auch für die Tritonsag^ liefert das Auftreten des Ke-
krops einen neuen wichtigen Zug. Der Kampf, dem Kekrops

beiwohnt, kann nur auf attischem Boden geschehen sein, auf

attischem Boden muss Herakles den Triton ttberwunden ha-

ben ] nicht allein vor den Gärten der Hesperiden und nicht

allein da, wo die Einwohner von Assos es glaubten, als sie den

Tempel auf ihrer Burg mit den Bilde des Kampfes schmOck-

ten. Aus dem Bestehen einer heimischen Sage erklärt sich

auch die besondere Beliebtheit, welcher sich diese Scene bei

den athenischen Vasenmalem erfreute, während noch kein

korinthisches Gefäss mit dem Bilde gefunden ist. Dass also

der Kampf verschiedenen Orts ausgekämpft sein sollte, muss

in seiner tieieren Bedeutung, im Wesen sowohl des Triton wie

des Herakles seinen Grund haben. Ich unterkisse, den Gedan-

kengängen, welche sich damit eröffnen, hier weiter zu folgen,

um so eher, als eine ausfuhrliche Erörterung der einschlägigen

Fragen von anderer Seite in naher Aussidit steht. Ich will

hier nur noch darauf hinweisen, dass die attische Version des

Kampfes scheinbar die einzige ist, welche bis in die Zeiten

der freien Kunst sich erhalten hat. Denn mit unserem Giebel

verbindet sich ein zweites Denkmal, in welchem Kekrops ne-

ben der Ringergruppe des Triton und Herakles erscheint. Das

ist die sehr zerstörte Darstellung am oberen Rande der Broii-

' Arch. Zig. 1872 Taf. G3, die Mimzon Ix'i Groonwcll, The Eleclrum eoi'

nage of Cyzikus Taf. Ii 8-lU [Numism. Chron. Ser. III Vol. VII).

* Siehe saletst Preller- Robert, Orieobisobe Mythologie I S03 Aan. 1.
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zeplatte, die in Carapanos" Doäone <7 scs mines auf Tafel 1 6

unter Nr. 4 abgebildet ist. Der irelt'liile Herausgeber glaubte

darin Herakles im Kample ge^eii die Hydra erkennen zu sol-

len, aber das. Nvas er als die Seliecre des Krebses ansaii, der

die Hydra unlerstiitzen wurde, bat selion Sludniezka ricbtig

für die Scbwanzllosse des Triton erkliirt'. \\ ie inicb nun eine

Untersucbnn«f des Originals belebrt bat, welelu; der Hesitzer

mir Ireundlielist erniöglicbte, sind diejenigen beiden Win-
dungen, die sieb zwiselien den Fussen des Herakles belinden,

symmetriscb componirt : aucb an der linken findet sich genau

symmetrisch die durch die Uelieferbebung in der Bronze sehiir-

fer als in der Abbildung hervortretende Teilung des Leibes,

welche auf der Tafel nur an der rechten \V indung angegeben

ist. Wegen der symmetrischen ßildung beider Windungen

möchte icb glauben, dass diese auf die beiden Schlangenbeinc

des Triton zu verteilen sind. Herakles hatte sicli über die ßeine

des Triton binw^estellt. äbnlicb wie auf den schwarzfiguri-

gen Vasen, wo er auf seinem Gegner zu reiten scheint, und

hatte ihn wie dort von hinten gepackt. Ist diese AuflTassung

richtig, so kann die dritte Windung rechts schon wegen der

zu der Windung daneben gegensätzlichen Schuppenrichtung

nicht mehr vom Triton herrühren, auch deshalb nicht, weil

das vom Beschauer linke Schlangenbetn des Triton, wie auch

die Abbildung angiebt, auf eine kleine Strecke in seiner gan-

zen Breite erhalten ist und damit verglichen der Schlangenrest

rechts eine grössere Breite hat als am Ende des Schlangenbei-

nes vom Triton zu erwarten wäre. Also scheint auch hier Ke-

krops in ähnlicher Haltung wie in dem Berliner Thonrelief

der Gruppe der Ringenden zugefügt gewesen zu sein.

Unser Giebel teilt nicht den Vorzug, welcher für uns in so

seltener Weise den Typhongiebel auszeichnet : von keiner sei-

ner Figuren ist der Kopf vorhanden. Ja auch die Haltung der

Köpfe, welche in unserer Tafel angenonmien ist, beruht nur

< Alben. Matbeilungen 1886 S. 65.
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auf Vermutungen. Nur das erlauben die lieste der Hälse zu

sagen, dass weder der Ropl' des Triton noch des Herakles auf

die Brust iresenkl war. Diese iioc^iialtertümliehe Kunst stellt

den kopl" entweder in dieselhe Kiclitunii; w ie den Rnrnpf oder

ins Prolii. Deshalb seinen es passend sich den Triton in der

Aot des Kampfes naeh dem ( rl(»senden Verniiltler uniscliauen

zu lassen, auch darum, weil bei anderer Ansieht Herakles den

Kopf des Dämon teilweise verdeckt haben wurde. Die Rück-

sielit liieranl' hat auch dazu i:;el"uhrt. den Kopf des Herakles

etwas erhoben zu er^^inzen, während ein Senken die Anstren-

^unii \iellei( ht liesser malen wiwde. Doch lässt sieh fiu' unsere

Annahme noch die äludiehe Stellung der beiden Köpfe im

Friese von Assos aniVdu-en.

Vollends für das Aussehen des Kekrops fehlt jeder unmittel-

bare Anhalt. Da die Aust'uhrnnij; <les V'ogeüeibes genau bis

zur IMitle geht, so wai- die icditc Hand genau von der Seite

zu sehen und demnach ist es treilieli das Natürliche, den Ko|)f

in Seitenansicht zu stellen. So vviire der Anteil, den Kekrops

am Kample nahm, am eindiinglichsten au.sgedriu'kt gewesen.

Aber gesetzt, die NN'indiint^en .meines rechten Sehlangenbeines

gingen sehr hoch uiul erhoben sich in starkem Heli<'f. so dass

darüber hin der Blick zur Gruppe der Binger nicht frei war.

so lie.s.se sich denken, dass der Kopf mehr nach vorn sich

wandte, so wie seine rechte Schiiller zw t;ilellos etwas sorwäils

gedreht war. In solchem Falle hitlle er ungefiilir diesellie Stel-

lung gehabt, welche der Blani)ail den Grenzen seiner Ausl'uh-

rung naeh im andeivn Giebel eliiiienommen hat Da nun die-

ser Kopf, wie bei der lieislellung des T}phongiebels erörtert

ist. nicht unmittelbar anpasst und jedenfalls von einer ande-

ren Hand herrührt, so ist von neuem div l^'rage aufzuwerfen:

ist es m()glich ihn von den beiden sicheren Typhonköpfen zu

trennen und statt dessen in den uns so heiter seheinenden Zü-

gen die des ersten attischen Königs wieder zu erkennen?

Zur Antwort giebt es zunächst einiges zu berichtigen. Erstens

4 Vgl* Athen. Miuiieilungeo 1889 S. 84.
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Bitat der Kopf, wie die Gruppe jetzt im Museum hergerichtet

ist, nicht ganz richtig auf. Die rechte Seite des Halses ist et-

was einwärts zu rücken, die rechte Seite des Kopfes ein wenig

zu- senken ( vielleicht auch der ergänzte Hals etwas kürzer zu

machen : dann lassen sich die erhaltenen Linien am oberen

und unteren finde des Halses, so viel ich sehen kann, sehr

gut miteinander vereinigen. Zweitens ist irrig von mir gesagt

worden ^ dass die Bndigung des Haares, welche angepasst

wurde als die unserem Lichtdruck zu Grunde liegende pho-

tographische Aufnahme bereits gemacht war, reichere Locken-

ringel enthalte als an den beiden anderen Köpfen. Der untere

Rand des Haares ist bei diesen bestossen, und der Eindruck,

von welchem ich mich damals leiten liess, beruhte auf dem

heutigen Zustand. In Wirklichkeit haben wir dem Erhalte-

nen gegenüber kein Heclit anzAmehmen , dass die Locken,

deren Ansätze auch an den beiden vorderen Köpfen zu sehen

sind, dort in wesentlich verschiedener Weise aiis^el'ülirt ge-

wesen wären. Im Gegenteil beweist die an dem vordersten

Kopte in unserer Tafel noch sichtbare Bosse, welche am nicht

auHgeIVdirtcn Teile (U^s Haares über dem Nacken stehen i,'«'l)lie-

ben ist, dass der Hlock hier unten vor der Einzelaiisiiilii uiig

breiter war, eben um aus der breiteren Masse die etwas vor-

springenden Locken iieraus zu arbeilen.

Die wirklich b<'stehenden Ver.s( liiedenheiten des Kopfes,

welche von KavNadias. Lechat und Wolters her\ urgehoben

wurden"', sind durcii^äiiiiij^ der Art. dass si<' IVirden Beschauer,

welcher vor dem Tempel stand, uberiuuipt kaum oder jeden-

falls nicht als unterscheidende Merkmale erkennbar waren:

so das l>eim Blaubart aufstrebend gebildete Stirnhaar, welches

bei den andern in die Stirn hineinfällt, ein Unterschied, der

nur an den Seiten zur Geltung kommt. Zum Teil aber werden

die VerschiedenbeiteD, wenn man nur die Arbeitsweise dieses

4 A. a. O. S. 85.

« Mksim «888 6. 903. BuUtUn d» anrupondmim h$m»(qy» 4889 8. 138.

Anttke Denlunller 1888 8. 16.
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Meisten beobachtet, wte sie sich giückücherweise beobachten

USsBt, nicht allein erklärt, sondern geradem gefordert. Alle

empfinden es, doss der vordere und mittlere Kopf Werke einer

Hand sind, nnd dennoeh ist der Bart des Vordersten als glatte

Masse behandelt, "während der des Mittleren durch Riefelnng

gewellt erscheint, and sind die Lippen des Erstgenannten • nur

recht roh hergestellt, während sie bei dem Andern glatt, bis

xur letzten Vollendung gediehen sind. Der Grund dieser Un-
terschiede liegt auf der Hand : der vordere Kopf war im Hin-

tergrunde und -weniger scharf zu sehen als der mittlere. Wie
sparsam der Meister dieser Skulpturen mit der feineren voUen-

denden Arbeit war, darauf habe ich schon früher Gelegenheit

gehabt hiniuweisen. So hat er sich auch darauf beschninkt,

bei dem im Hinlergrund befindlichen Kopfe das auszuarbei-

ten, was von unten in der Tiefe des Giebels noch wahrge-

nommen werden konnte. Umgekehrt müssen wir schlieesen,

dass er was im Vordergrund war in allen Einzelheiten soharf

hervortreten liess. Daher müssen die Lippen des Kopfes, wel-

cher auf dem dritten Körper sass, anders gebildet sein als. die

unvollendeten des ersten.

Davon abgesehen also, dass der Kopf von einer ^anderen

Hand herrührt, ist kein Anlass vorhanden ihn dem Körper

abzusprechen. Auf der anderen Seite darf man behaupten,

dass der Meister, welcher die vier sicheren Köpfe des Typhon-

giebels gearbeitet hat oder unter seiner Aufsicht arbeiten liess,

einen Kekrops mit anderen Kennzeichen als den Blaubart aus-

staffirt hätte. Wie er über die Mittel verfügte, welche die Ty-

pen der Haartracht zur Charakteristik gewährten, sehen wir

daran, dass er das Stii nliaar des Zeus und Herakles so wellig

l^te, wie der gebildete Atiiener, der kein Kahlkopf war, nach

Ausweis der zeitlich nahe stehenden Skulpturen und Vasen es

damals trug, dass er die h<>j>f<^ ohne Schnurrbart und dass er

den Kinnbart des Zeus, wie das neu liinzukommende Bruch-

stück lehrt, zierlich gesträhnt und spitz zugestutzt sein Hess,

während des Meraklcs Hart weich sich an das Kinn anschliesst.

Dem Zeus giebt er die Strahlenkione und -dem Herakles .<den
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fremdartigen Putz des Löwenfeliee. So wird jeder scharf sei-

nem Wesen, seiner Bedeutung entsprechend bezeichnet. Dem
gegenüber mussten die TyphonkÖpfe mit ilirem derben Haar,

in ihrer Schmucklosigkeit, mit ihren wüsten Barten einheit-

lich als die rohen Gesellen erscheinen, welche aller Kultur der

Welt feind sind. Der Mann, der im frohen Besitze der einfa-

chen und doch vielfältigen Kunstmittel seiner Zeit so bedacht

war auf Abwechselung, dass er selbst die Köpfe eines und des-

selben Wesens in Einzelheiten wie der Haarfarbe, der Bildung

der Nase, des Auges, des Mundes bewusst verschieden sein

liess, hat den attischen König nimmermehr ohne ein Zeichen

seiner Würde, ohne vn^^dsrn im Haar, jenen v^sten Genossen

gleich {^bildet, mit demselben grasgrünen Auge, das auch

der vorderste der Tjfphonköpfe hat. Und deshalb, und weil

er zu jenem Kopfe in den Maassen auf das genaueste stinmit,

halte ich es für unmöglich den Kopf des Blaubart von dem

ihm angewiesenen Platze fortzunehmen. So grosse derbe Köpfe

wie den des Blaubart verwendete man auf Schilden als «m-
«rpoicaiot, wie aus zwei ausserattischen Vasen zu lernen ist : auf

der einen von beiden gieht der Maler dem Kopfe, der trotz des

Fehlens der Schlangen, da wir wissen, dass der Kopf des Ty*

phon als Schildzeichen diente, eben als solcher zu benennen

sein wird, die Augenbildung der Typhonköpfe unseres Gie-

bels, während die Träger der Schilde ein Auge haben, dessen

Schmalheit nach den Augenwinkeln zu sich mit dem Auge

des Zeus vergleichen lässt Wohl wird einmal auf einer altal-

tischen Vase, deren Zeichnung mit der der Typhonköpfe auch

sonst viel verwandtes hat, der inachli<;e Kopf des Dionys mit

ähnlichem Auge und ülinlicher Haartracht dargestellt, aber

* Zum Typhuii als Schiltlzfichen sieh»' Mayor, Gi^'aiiltMi und Titanen S.

275. Albeu- Millheiiuugeu 188Ü, ä. 73. Gerliani, Auüerlcümic VaiMeubildur

Taf. 358, 3.4. Mmi$ mam Taf. 5. 6; to lelslerer Vase vgl. Urliohs,Beilrtg6

Taf. 7. 8 ans Korinlb,m ihrer Scbalenforni ferner Dc»eb Mmeo GrvgcrioM II

72, i. München 335 und Herlin IfiT? nncli riirlw.'in^'liT chalkidisch. Viel-

leicht i»t auch der 'gro:>&e bilciukopf ia KarUrube 171 eia Tjphon.
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der Bart des Gottes erscheint gestutzt und, vor allem, auf dem
Haupte Iräj^ er sein Zeichen, den Epheukranz^

Dass auch der Triton den Kopf des Blaubartes nicht getra-

gen liaben kann, sei zum Schluss noeh einmal gesagt. Schon

die einfache Erwägung, dass die Tritonbrust beträchtlich

grössere V'crhältnisse hat, als der Typhonkörper, dessen Maas-

sen der Kopf entspricht, widerlegt diese Annahme.

Tritongiebel und Typhongiebel geliören zu demselben Ge-

*

bäude. Das hat jeder empfunden, der dieser Skulpturen an-

sichtig geworden ist, ja das Gefühl ilirer Übereinstimmung

war 80 gross, dass man anfängiicb filaubte, Typbon und Tri-

ton hätten in einem Giebel gestanden. Die Wiederherstellung

beider Giebelfelder bat gezeigt, dass sie gleiche Abmessungen

haben. Mehr mag über die stilistische Gleichheit beider Werke
gesagt werden, wenn es sich bei anderer Gelegenheit darum

handeln wird, sie in den Zusammenhang der Geschichte der

altattischen Kunst einzureihen. Ich möclite Iiier nur noch auf

einen Unterschied zwisclien den bei(l«>n ilelid's hinweisen,

welcher, in seinem Wesen erkannt, die Übereinstimmung der

Arbeit von neuem dartbut.

P. .1. .Mei<M- luit an der verschiedenen Uelieferhebung des

kleineren Triton- und des Mydragiebels Anstoss genommen'.

Auch Imm den grossen Giebeln findet sich ein solcher Unter-

schied : der Typhongiebel hat 42, der Trilongiebel über 60 cm
l^olirferhebung. Wer von diesem Tut erschied ausgehend die

Giebeipaare v8n eiminder reissen wollte, würde zu der absur-

den Annahme geführt, dass Ton vier Gebäuden je ein Giebel

gänzlich verschwunden und der andere vortrefllich erhalten

sei. V^iehnehr ge\Ninnen wir aus der zwiefachen Wiederkehr

ungleichen Reliefs die feste Überzeugung Yon der paarweisen

Zusammengehörigkeit der Giebel und zwar um so mehr, als

* Heydemann, Vasenswunmlungen zu Neapel, SIg. iSanlangelo 172, abgeb.

Gerhard, Akademische AbhendlungeD Taf. 68, i. 3.

> Athen. MiUheilungen 188& 6. 327; vgl. Studnioika 1886 8. 61.
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sich die Unterschiede in beiden Fällen je aus der Aufgabe

heraus ergehen.

Man kann Bedenken tragen, die heiden grossen Giebel noch

als Reliefs zu bezeichnen. Wenigstens trifft die Definition des

Reliefe * Darstellung auf der Fläche mittelst Bewegung der

Flache' nicht mehr auf dieselben zu, und die Arbeit ist so ge-

macht, dass der Beschauer den Eindruck statuarischer Werke
erhalten musste. Im Tritongiebel löst sich der Leib des Meer-

dämon so weit vom Grunde los, dass seine Verbindung mit

ihm an keiper Stelle sichtbar war. Und wie der Tritonleib und

wie der des Herakles, so konnten auch ihre Arme in statua-

rischer Gruppe nicht runder und freier gebildet werden. Denn
wenn auch der mangelhafte Erhaltungszustand der Brust des

Triton den Schluss auf eine ehemalige Verbindung der ringen-

den Arme mit dem Leibe noch erlauben würde, so liefern doch

die Bruchstücke der Arme und Hände selbst den Beweis, dass

sie freigearbeitet waren und also die Vorstellung von statua-

rischen Gruppen noch verstärkten. Vor allem musste jedoch

dieser Gedanke bei den Giebelzwickeln entstehen. Es ist nicht

in den bisherigen Abbildungen, wo! aber an den Originalen

deutlich zu erkennen, wie gegen die Knden zu die Sehlangen-

körper iniiiuT inelir zum vonJcrcn liaiid des (liolicllcldcs \(ir-

gezogen sind : nolwendigcfwcisc, denn im llmlcriirimdc nnü-

ren sie niemals gcsidien worden. Da hat sieh dciui der Bild-

hauer um den Helidgrund nicht melir gekümuR'rt. sundern

hat je Non der Stelle an, wo die W indungen der Tierleiher

zum letzten Male iiher einander liegen, den Leih völlii: frei

und rund ausgearix itel . A her ^ergegen wärt igt man sieh den

Anblick der vollständiger) (liehel, so muss der I'msland der

völligen f.oshisnng an den h(>ideFi Ijideii. dei- weite Uaum.

der hier die Gielx-lwand \on dem Bildwerk liennte. gradezu

den Saehverhalt verdeekt hahen, naeh welehem Giehelwand

und Skulpturen zum allergrössten Teile eins wan'u. So w irkte

die Fläche, von welcher sieh technisch genommen die Relief-

figuren erhehen, niciit wie die Grundtläche des Belii'i's, s(»n-

dem nur als die von der Architektur geforderte Giebelwand.
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Also wenn wir diese Bildwerke noch als Reliefs bezeichnen,

80 ist das nicht eigentlich in der Absicht ihres Künstlers be-

gründet, sondern allein in dem Umstände, dass zu Skolptur

und Architektur hier noch derselbe Stein verwendet worden

ist. Es ist nur ein kleiner Schritt, die Skulpturen von der Gie-

belwand abzulösen und aus kostbarerem Material als Statuen

davor aufzustellen, so wie es in Athen bereits am Marmor-

giebel des pisistratischen Athenatempels geschehen ist: wenn

auch dieses vielleicht nicht daa älteste Beispiel for statuari-

schen Schmuckim Giebel war: denn wenn Purgold'sVermutung

über die Giebel des Heräon in Olympia das Richtige träfe*,

so wäre es möglich, dass bereits dem Meister unserer Giebel

ein ähnliches Werk vor Augen war.

Der Absicht scheinbar statuarischer Bildung wurde im Tri-

tongiebel ein Relief von ungefähr 60 cm Erhebung gerecht;

in diese durch Herakles und Triton bedingte Reliefhöhe wird

sich der Kekrops bequem eingel'ügi haben. Anders aber lagen

die Verhältnisse im Typhongiebd. Die drei Körper des Ty-

phon nebeneinander dem Zeus entgegen zu stellen wäre auch

in einem grösseren Giebelfelde ohne Verkürzung nicht aus-

fahrbar gewesen. Mit einem bei der Altertümlichkeit des Wer-

kes der Hervorhebung werten Geschick hat der Meister den

einen Körper abgelöst und mehr von vom gebildet, wodurch

er die Reliefhöhe der Gruppe minderte; immerhin bedurfte er

fär die beiden übrig bleibenden Körper einer beträchtlichen

Verkürzung um sie in den Giebel einzupassen. Indessen bleibt

diese Verkürzung noch weit von derjenigen entfernt, welche

wir auf einer RelieflOäche zu sehen gewohnt sind, und da die

zuvorderst liegenden Teile und sämmtliche Arme ganz rund

gearbeitet sind, so wirkte auch diese Griij)])(; wie eine fireie

Skulptur. Den Typhon im Giebel darzustellen war eine ganz

ähnliche Aut'gal)e wie am Ostgiebel des Zeustempelsvon Olym-

pia die Wiedergabe der Viergespanne, auch dort hat der Bild-

hauer zu dem Mittel greifen müssen , die der Wand zunächst

* ArobAologischer Anzeiger 1889 S. 12,

Digitized by Google



122 P0J10MKLLPTÜH£5 AUF DKB A&BOPOLU

Stehenden Pferde reUe&rtig zu verkürzen und doch bleibt das

Ganze eine atatuarisehe Gruppe. Daas nun der Meister des

Tjphongiehels den Typhon trotz seiner drei Leiber nicht so

hoch wie den Tritongiebel sondern nur bis zu der Hdhe von

42 cm ausarbeitete» lie^t an den besonderen Beschränkungen,

weiche dem Künstler hier auferlegt waren. Den Tritongiebel

Hallen die beiden Fabelwesen und die liegende Gestalt des He-

rakles, bei allen drei Figuren war die Anwendung kolossaler

Verhältnisse innerhalb des gegebenen Raumes mOglich, wSh'

rend die beiden aufrechten menschlichen Körper des Typbmi-

giebels in ihrer Höhe und damit zugleich in ihrer Breite be-

schrankt waren. Gesetzt man hätte Typhon und Echidna in

einem ebenso hohen Relief wie Triton und Herakles gearbei-

tet, was wäre die Folge fur die übrigen Figuren des Giebels

gewesen ? Da diese in ihrer Höhe beschränkt sich nicht kräfti-

ger hätten entwickeln können, so wäre der Gegensatz zu der

Masse ihrer Gegner nur noch schärfer, der Sieg der Götter nur

noch unwahrscheinlicher geworden. Man hätte die Körper der

Götter von der Wand abrücken müssen, mit welcher sie nur

durch schmale Stege hätten verbunden bleiben können. Viel-

mehr gab für den Meister, welcher ein Relief schaffen wollte,

in dem alle Gestalten in voller Körperlichkeit erschienen, die

Schulterbreite des Zeus das natürlichste und beste Maass fUr

die Höhe des Reliefs ab. Denn dass er auch Herakles und Zeus

in statuarischer Freiheit gebildet hat, lehren die erhaltenen

Reste ; vor allem dass er bis auf den Grund ohne reliefartige

Verkürzung gearbeitet hat, beweist der linke Arm und die

linke Hand des Zeus, welche beide rund und voll an der Gie-

belwand ansitzen bezüglich ansassen. Durch die fireie Bildung

der Laufenden entstand hier dasselbe Problem wie bei der Nike

von Dolos und man möchte gern wissen, wie unser Meister

die grossen Schwierigkeiten Oberwunden hat, welche ihm na-

mentlich die im Vordergrunde befindliche rechte Seite des

Zeus bereiten musste. Bei der Lösung der Aufgabe wird das

ausgebildete AnstOckung^system undder Bleiveiguss eine grosse

Rolle gespielt haben. Der Blitz, an welchem die bearbeitete



POROSSKULPTUHEN AUF DEU AKH0P0LI8 m
Rückfläche beweist das« er nicht an der Giebelwand ansass,

sondern frei schwebte, muss am oberen Geison befestigt ge-

wesen sein.

Ähnliche Verhältnisse z\van}i;en auch hei doii kleinen Gie-

beln SU Yerschiedeoer Relieferbebung. Die breit auf der Grund-

fläche aufsitzenden Körper des Triton und Herakles luden zu

einer rundlichen Bildung ein, und so sind sie bis zu einer

Höhe von 20 cm ausgearbeitet worden. Aber im Hydragiebel

konnte eine gleiche Relieftiefe an den Gliedmaassen des Hera-

kles, bei den Beinen der Pferde, bei dem Rade des Wagens,

kurz auf der ganzen linken Seite, ja auch auf der rechten bei

den Köpfen der Schlange nicht ausgenutzt werden, ohne dass

plumpe Massen in Verbindung mit dem eben verlaufenden

Grunde des Giebelfeldes stehen blieben. Da ausserdem die hier

verwendete Sorte Kalkstein so löcherig ist, dass die verbin-

denden Teile keinesfalls als schmale Stege gebildet werden

konnten, so verstehen wir es vollkommen, weshalb der .Bild-

hauer, der am Tritongiebel eine höhere Reliefbildung bevor-

zugt hatte, hier die Anwendung des flachesten Reliefs (3-4cm)

für gut befand. Die Verschiedenheit des Eindruckes, welche

entstehen musste, scheint er durch eine um so lebhaftere und

abwechselungsvollere Färbung des Hydragiebels ausgeglichen

zu haben.

Der Hydragiebel auf der einen, die beiden grossen Giebel

auf der andern Seite stellen die beiden Extreme des Reliefs

überhaupt dar und beide Extreme gehören ausser allem Zwei-

fel im Wesentlichen einer und derselben Epoche an. Die atti-

schen Bildhauer vom Anfang des seclislen Jahrhunderts ver-

lüden also bereits uher zwei Heliefarter) : über das Fhichrelief,

dessen N'orhihl das Gemälde auf der F'lächc ist, und über das

statuarische ilelief, hei dessen Arbeit die freie Statue vor-

schwebt'. Es ist geraten gegenüber der Rohheit und der ober-

flächlichen Auflassung der meisten Formen in diesen iieliets,

< Vn\. Koepp, Der Ursprung des Hochreliefe beiden Orieolien, Jahrboeh
1861 6. 118.
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flieh bewoflBt zu werden, mil welcher Schärfe und Reinheit

das Besondere jedes der beiden Reiiefeftile bis in alle Eimel-

heiten hinein beobachtet und durchgeführt ist. Bin Beispiel

mag hier genügen um zu zeigen, wie sehr nicht allein die Mo-

dellirung sondern auch die Zeichnung und ganze GonqMwition

verschieden war für diese Künstler, je nachdem sie im Stile

des Flachreliefe oder des statuarischen arbeiteten. Am Hera-

kles, welcher nach der Seite gerichtet die Keule gegen die

Hydra schwingt, ist die Brust genau von Tom gegeben, so wie

auf den gleichzeitigen Vasenbildem und noch bis zum Krater

des Euphronios, an den Typhonkörpern 9ber erscheint die

Brost ganz natürlich gestellt, das eine Mal genau von der Seite,

das andere Mal in Dreiviertelansicht.

Die grossen Giebel siud nur rund 2 '/j Meier länger als die

klfinrn, und doch welch bedeutender Unterschied in der Höhe
des Heliefs! Wie anders, wie viel kräftiger mttssrai im Bin-

klang mit dem tiefen Giebelfeld die Formen des Gebäudes ge-

wirkt haben, welches die grossen Giebel an seinen Stirnen

trug ! Wir würden vor einem Rätsel stehen, wenn nicht Dörp*

feld's Erklärung des linken Endstückes vom Triton zur Lösung

verhülle. Wenn das Auflager, welches unter der Schwanz-

flosse des Triton in einer Höhe von 0,2-2 angearbeitel ist, die

Basis der Skulpturen war und innerhalb des Giebelfeldes lag,

so folgt daraus, dass der Giebel des Gebäudes nicht 1 Meter

Höhe besass sondern i ,22 und dass seine Länge nicht nur 8,S0

betrug, sondern die Strecke jederseits hinzugerechnet, welche

der Giebelwinke! von 13* braucht, um sich zur Höhe von 0,22

zu erbeben, rund 10,50 m. Rechnet man hierzu die Ablauf-

breite des schlügen Geison, welches auf beiden Seiten den Gie-

bei einrahmte, so wäre ungefähr 12 7>-13 Meter die Breite

des Gebäudes, welches unsere Giebel schmückten. Die allein

bisher nachgewiesenen Fundamente des ältesten, des von Pisi-

stratus angelegten SäulenUmganges noch entbehrenden Athe-

natempels besitzen eine Breite von 14 Metern*. Der Tempel

* Siehe Dfirpfeld, AÜieq. Hitlheilan^n 1886 S. SU ff. Antike Denkmtler
1886 Ttr. 2,
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selbst musste aber dem Stylobat gut einen Meter scbmaler

sein. Tj^bon-und Tritoogiebel baben also zu einem Gebäude

iron derselben Ausdehnung wie der älteste Athenatempel der

Burg gehört. Die so entstehende Möglichkeit will ich nicht

positiv aussprechen, so lange fär die mit ihr entstehenden

Rätsel noch keine befriedigende I^ösung gefunden ist. Diese

wird vomehmltdi von der Sichtung der Architekturfragmente

auf der Burg zu erwarten, sein. Bis dahin ist es auch gut, die

Antwort auf die Frage zu verschieben, ob aus den Gegenstän-

den der Giebel heraus auf einen Tempel de» Herakles ge-

schlossen werden darf.

Athen, März 1890.

ALFRED BRUEGKNER.
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Ais Studnicska (Jahrbuch II S. 135 IT.) eine der bei den

rVusgrabungen auf der Akropolis gefundenen archaischen weib-

liehen Statuen als zu der ebendaher stammenden Basis mit

der Kttnstlerinschrift desAntmor zugehörig bezeiefanete, glaub-

te man damit einen sicheren Ausgangspunkt für die Ge-

schichte der attischen Plastik in der Zeit vor den Perserkriegen

gefunden zu haben. Zwar erhob sich bald nachher {Builder

1888 S. 261) von Seiten eines ungenannten Berichterstatters

Widerspruch ; allein als Wolters durch den Fund eines neuen

Fragmentes das FusstQck, von dem Studniczka ausgegangen

war, mit der Statue unmittelbar vereinigt hatte, schien die Frage

damit endgültig erledigt. (Vgl. Athen. Mittheilungen 1888

S. 226).

Kaidich hat nun E. Gardner {Journal of kell, studies X
S. 278 flf.) von neuem und mit sehr beachtenswerten Argu-

menten sich gegen die Zusammengehörigkeit von Basis und

Statue ausgesprochen: die Wichtigkeit des Gegenstandes war
Anlass zu einer neuerlichen, gemeinsamen Untersuchung, de-

ren Resultat ich im Folgenden kurz darlegen will^

' Da die Zoichtuinf^en in SliKlniozk.i's Aiifsnlz.woil l»Ios schoniTliscIi, nicht

ausreichen, babe ich selbst vur dem Original mil Uenulzuug eines Gipsab-

gusses der Plinlbe und der Oberseite der Basisplalle den Aufriss und Quer-

«elmUI Ffg. I und 2 im Maasstabe f : 10 angefertigt: doch sind die Angaben
über die Einzapfunfr drs Schnfips in die Rasisplalle von Stttdnicslca über-

nommt-n, da am Original eine Untersuchung unmöglich ist, und der Oipsab-

guss nur die Oberseite wiedergibt. Dabei ist in Fig. 1. Drucb mil uuler-

brocbener SchrtlDning, die niebl von Teilen der Figur bededite glatte Ober-

flAchc der Plinthe punlitirt angegeben : mit punklirten Linien sind die Um-
risse der Küsse, das TKtch in der Plinthe {b) und die beiden Löcher in dt'r

Basisplalle angedeutet. In i<'ig. 2. sind durcbaebniltcnc Teile einfach, der

voranisiisetiende Bldvergim doppelt wAraffirt*
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Die Gründe, welche Studniczka und Wolters für ihre An-
nahme Torgebracht hatten sind : Grösse der Basisplatte, Über-

einstimmung derselben mit der Plinthe in Form und Tiefe

Pio. 2.

Dagegen führt Gardner Folgendes aus: die ersten drei Ar-

gumente entbehrten Jeder strengen Beweiskraft, da sowohl

Statuen als Basen der Yerschiedensten Grtese und Form sich
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gefunden Üätten, Obereinstimmung in der Dicke der Plinthe

und Tiefe des Einsatzloches nachweisbar in mehreren Fällen

nicht vorhanden sei. Auch die gleiche Grösse der vertikalen

Dttbellöcher sei belanglos, da dieselbe überhaupt kaum gros-

sem Wechsel unterworfen sein könne. Die Stellung der bei-

den Löcher hingen spreclie geradezu gegen die Zusammen-
gehörigkeit : stelle man nämlich im Gipsabgüsse das Fusstück

so in den Basisausschnitt, dass die beiden Locher (a und ö)genau

übereinander zu stehen kämen, und ein Dübel durch beide ge-

steckt werden könne, so ergebe sich, dass für Fflsse von einer

Länge , wie sie die Dimensionen der Statueverlangen ; keinRaum
sei. So sei denn auch thatsächlich bei derAufstellung der Statue

im Akropolismuseum die Plinthe um 1 ,5 Zoll weiter nach rück-

wärts geschoben worden, als die beiden Dübellöcher gestatte-

ten. Demnach könne die Zusammengoliid iiikoit von liasis und

Statue nicht liinger als sicher hinbestellt werden: liii' ^^'radezu

unniö^^lich wolle er sie damit allerdings noch nicht erklären.

Alan sieht, dass das l!aupt<j;e\\ ieht anf dem letzten Punkte

liegt: die ganze Argumentation aher i'uht auf einer Voraus-

setzung, dass nämlich die iH'iden vertikalen Löcher in der

Thal zur Auinalime eines gemeinsamen, sie untereinander und

mit dem Schafte verbindenden Diihels bestimmt wanMi. An
der Richtigkeit der Beobachtung bezüglich der Fiisse kann ein

Zweifel nicht obwalten: stellt sich auch diese Voraussetzuni:

als begründet heraus, so kann fernerliin von Zusammengehö-
rigkeit der Statue und der Hasis nicht die Hede sein.

Jene Voraussetzung lässt sich aber aus technisehen Gründen
als unzutreffend nachweisen. War ein soleher Dübel vorhan-

den, so konnte er nur den Zweck haben, eine feste Verbindung

zwischen Statue. Basisplalte und Schaft iierzustellen. IS'un ist

erstens, wie der Längschnitt Fig. 2 zeigt, das Stück desselben,

welches in der Statue l^latz finden könnte, kaum 'i cm lang,

zudem an der schwächsten Stelle der Plinthe angebracht ; ein

Stück Eisen oder Bronze von 1,5 cm Dicke und 4 cm Länge

konnte unmöglich einer Statue von über Lebensgrösse irgend-
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welchen Halt f^ewäliren: dafür war Bk'iverguss nötig, den wir

auch in reichem Maasse angewenilet finden.

Zweitens Ideihl hei (li<'ser Annalnne vollständig unerklärt,

warum man nicht riiil'ach (h^i Plinthenausschnitt mit dem

Zapfenloch fur den Schalt <luich das Dühelloch verhand, son-

dern noch eine weitere Aushohlim^f auf der Oherseitc anhrachte,

welclie die Festigkeit der Verbindung wesentlich beeinträchti-

gen inusste

Drittens endlich, und das entscheidet, hätte ein derartiger

Dü!>el das Loch hei a vollständig ausgefüllt, jede Verbindung

des Zapiloches mit der Oberseite aufgehoben, d. h. den Ver-

guss des Zapfens, der nur von oben erfolgen konnte, unmög-

lich gemacht. Aus diesen drei Gründen, glaube ich. muss von

der Annahme eines gemeinsamen Dübels völlig abgesehen wer-

den: damit ist Gardner's Hauptargument hinfällig geworden;

es handelt sich jetzt darum, den Thathestand zu erklären und

weiter zu untersuchen, wie sich damit die Annahme der Zu-

sammengehörigkeit von Statue und Basis verträgt.

Die Erklärung des Sachverhaltes ist eigentlich durch das

eben Gesagte bereits gegeben : das senkrechte Loch in der Ba-

sisplatte (a) kann nur dem Zwecke dienen, den Verguss des

Zapfens in der Platte von oben zu ermöglichen.

Dass dem wirklich so ist, dass man tbatsachlich den Ver-

guss des Zapfens in der Basispkitte durch so enge Kanäle her-

gestellt hat', das beweisen die noch jetzt an eüier Reihe von

Basen vorhandenen Einarbeitungen: ich will hier nur auf

zwei zugleich genau zutreffende und leicht zugänglicheBeispiele

* Et«« an einen HoIidAbel so denken ist anmSglieb : die innere Bear-

beilung des Loches— es ist unregelmassig, iJiufl nach nnUm allmAhlich ra

und ist überall rauh hearbeitel — zeigi zur Genüge, dass es zur Aufnahme

eines Ilulzdübels nicht bcslimnil war. Auch wäre ein solcher ganz über-

flüssig, ja schAdllcb gewesen, da durch das unvermeidliche Eintroclinen des

Holies die feste Verbindung notwendig Im Laali» der Zeit vollständig auf-

gehoben werden musste.

' Dies hat schon Hurrniann Jahrbuch III S. 283 angenommen, obne aber

auf die Antenorbasis speziell Bezug zu nehmen.
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verweisen, welche R. Bornnann in Jahrbuch III S. 272 Fig.

6 und S. 274 Fig. 13 und 13 a veröffentlicht hat; lehrreich

ist auch die Säule mit der Inschrift des Euenor ebenda S. 273

Fig. 9, an welcher Ober der Bleihaube noch 7 cm hoch die

Füllung des Kanals erhalten ist. Durch diese Annahme erklärt

sich auch die Erweiterung des angeblichen Dttbelloches nach

oben, die offenbar den Verguss erleichtem sollte. In manchen

Fällen fand nun der Verguss des Schaftes und der Statue auf

einmal von oben statt : dann finden sich am Grunde des Plin«

thenausschnittes eine oder mehrere vertiefte Rinnen, durch

welche das Blei vom Rande der Mitte zugeleitet wurde (so

beispielsweise a. 0. Fig. 6; vier solche Rinnen besass, wie

die Ediabenheiten des erhaltenen Vergusses lehren, das Kapi-

tell zu Fig. 9. a. O.). In unserem Falle fehlen solche, der Ver-

guss hat also getrennt Statt gefunden : auch daftir lasst sich,

so wenig die Thatsache an sich einer Erklärung bedarf, ein

spezieller Grund angeben. Das 4 cm tiefe Loch in der Plinthe

setzt ja auf alle Fälle einen in dasselbe eingreifenden Dübel

voraus , der allerdings nicht zur Befestigung dienen konnte.

Vielmehr war der Zweck offenbar der, einen festen Punkt in

der Basis zu haben, auf den die Figur beim Einlassen von oben

herab hingeleitet, und um den sie erforderlichen Falles ein we-

nig gedreht werden konnte, um sie g^nau in Vorderansicht zu

bringen ^ Die Anbringung eines solchen Dübels schloss aber

den gleichzeitigen Verguss von Schaft und Statue von vornher-

ein aus.

Der ganze Hergang stellt sich also ungefähr folgendermassen

dar. Nach Herstellung der Vertiefung^ ftir Schaft und Plin-

the, des Gusskanales und seiner Erweiterung nach oben wur-

den zunächst Schaft und Basisplatte vergossen. Gleichzeitig

wurde ein vorstehender Stift—dessen Platz durch Zirkelschlag

. genau zu bestimmen war—in der oberen Erweiterung des

• Eboiidcmsclbcn Zwockc (Ut^nton auch die Dübel in den Sriulcnlroinmeln

z. Ii. des I'arlbcnun, uu ciue sulcbo Fesllcgung des Millelpuiiklcs beim

gegenseiligen Abscbleifen der Trommeln notwendig war.
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Gusskanales mit eingegossen. Auf diesen wurde die Statue ein-

gelassen, durch kleine Drehungen in die gewünschte Lage ge-

bracht und schliesslich durch den zweiten Bleiverguss der Auf-

bau des Anathctns vollendet.

Hetrachten wir von dieser aus rein technischen Erwägungen

abgeleiteten Anschauung aus noch einmal die Frage der Zu-

goli(»i'ii;k('it. so ergibt sich als Haiiplhedingung die Möglich-

keit, die Slalue so aufzustellen, dass der fur das Loch in der

Plinlhe bestimmte Dübel innerhalb der obei*en Erweiterung

Platz findet, andererseits der Plinthenausschnitl iur die Fiisse

der Slatue genügend Kaum gewährt. Dass und wie dies m<»g-

lich ist. zeigen die beigegebenen Abbildungen : man ersieht

daraus, dass für eine passende Ergänzung der Füsse genügend

Raum ist, ohne dass man gezwungen wäre den Dübel bis an

den hintersten Hand des Loches zu rücken: es bleibt auch

noch die Freiheit, die ganze Figur etwas nach rechts auf der

Basis zu verschieben. Allerdings ist das scheinbar schlagendste

Argument, die Übereinanderstellung beider Dübellöcher da-

mit in Wegfall gekommen, aber dies hatte sich ja als trüge-

risch von vornherein erwiesen : andererseits ist aber auch Gard-

ner's Schlussfolgeriingen in dem Hauptpunkte der Hoden ent-

zogen worden. Es frägt sich also nun, wie viel man den übri-

gen Gründen Beweiskraft zuerkennen kann. Und hierin scheint

Gardner doch etwas zu sk('j)ti.sch zu .sein: mögen audi ilicein-

zt'lut n 'J lialsaclit n tur sich keine besondere Bedeutung hean-

sjHMichen können, in ihrer Vereinigung sprechen sie durchaus

zu (junsten \on Studniczka s Ilypotliese. Besonders iiiuss die

Übei*ein8timmung in der Form der Plinthe und des Anschnit-

tes Ix'tont werden : eine Durchuuislerung des vorhandenen Ma-

teiiales zeigt die grösste Mannigfaltigkeit in diesem Punkte,

ohne dass es «loch gelänge einen der Plinthe entsprechenden

Ausschnitt in einer Basisplatte ausfindig zu machen, während

Plinthenumriss und Ausschnitt hier sich in aufTälliger Weise

zusaniiiienfügen, wie unsere Abbildung zeigt. Und man muss

eingestehen, dass solch ein Plinthenumriss etwas weil indivi-

dueilei^es ist als etwa die Plinthendicke, etwas so individuek
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les, dass die zufällige Übereinstimmung zweier nicht wirklich

zusammengehöriger Stücke in diesem Punkte zu den unwahr*

scheinliehen Möglieh kt ileri fjoicchnet werden muss. Noch eine

Einzelheit wird sich xiellciciit für die Zusammengehörigkeit

anführen lassen : während der [untere Teil des Gusskanales

genau in der Mitte des Basisviereckes steht, ist seine obere

Erweiterung ursprünglich zwar ebenfalls in der Mitte angelegt,

später aber, (wie man aus der Zeichnung, besser noch aus der

Art der Arbeit am Abgüsse sehen kann) um ungefähr 1 cm
nach rückwärts erweitert worden. Genau in derselben Rich-

tung aber miiss nach unserer Annalinie der Aulstdlung der

Dübel über den Mittelpunkt hinausgeschoben werden.

In Anl)etracht alier dieser Argumente wird man. glaul)e ich,

mit l^echtaiich ferjierhin,wenn auch nicht mit absokiter Sicher-

heil, von der Statue des Antenor reden und sie in kunstge-

schichtlichcn Combinalioncn verwerten dürfen.

Athen, März 1890.

R. HEBLRDEY.
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Inschriften von IHon.

In der Aiisj^rabung auf der Nordwostseite der Pergamos

wurden in etwa 1 Tiefe zwei Rriuhslticke von marmornen

Sielen mit Inschriften gefunden. Das eine derselben ist 0'",10

lang, 0"',08 breit, 0'\0b dick und hat:

AA YTß
H YHOHTA

iPIMEACI A
< I H K A I Y P

9 Y H K E X 11 P v> it . .

I <TH H E

Das andere Biiichstück ist 0'",i4 lang, 0'",i3 breit, 0",ü6

dick und trägt die Inschrift

:

A0Z12HKAI
K AlZT H Z A I

ATO YAEYKOY
TAI ENTfltZTA
>HBAZI AEAZ

ß dt tf t A E n Z A E I T H H
AN ATTE AI

P A

Rechts ist der alte Rand erhalten.

Troja, 7 April 1890.

HEINRIOH BCHI^IEMANN.
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'Eici p.af|xifO'j TTpoyY'J^^'J e'jpiOiVTO? bi ttI vr;<y({) Ntdupcp iy/.c/de-

p«XT«t ti iiropuvov ^in^tci^x (IIpSX. ttiv 6(pr,|AEp{Sa 'Apidclyliui 1887

clp. 3950, xal KfdvmvTtvoO?co>t< 1887 äp. 19)

TNaMArOPANAnPOeEOY
NEI2YPION

ZTPATEYZAMENONENTPIHMIOAIAAO
NOMAE VAN API A2EBAZTAKAIZTE<|>ANn
eENTAVnOTANBOYAANnAEONAKIZXPY
ZEOI5:ZTE(t)ANOIZKAI!EPATEYZANTAENNIZY
PfiTnNSIEBASTnNTAMIOYHrHZANTAKAl
TYMNAZIAPXHZANTAENNIZYPnKAieEN
TATOEAAIONnA5:iEAEYeEPOI2KAITOIZKATOI
KOYSIENNEIZYPQKAITOIznAPEniAAMEY
ZINEniMHNEZIKAirENOMENONEYAPE
ZTONÜAZITOIZKOINEIOIZTOIZENNIZYPft
KAIZTE(t>ANOeENTAYnOEPMAIZONTßNX
PYZE0122TE(l)ANOIZKAIYnOA4>PO
AYZIAZTANZYPfiNKAIYHOAIOZMIAIXIAZTAN
.. .TIMAeENTAYnOA YTftNKAIZTE4)AN QeEN

ZlAZTANKY.-.AIftNTftNZYN
rv(i>(MCYt$pav A(i>po6EOu Neiauptov, CTpocTeu<T&{jLivov h TptT)i/.ioXix

^ 8vo(Mi aEvav^pia £i€a«Ta.» x«i arc^avtaOevTa uno t«v ßouXäv

TrXiovdcxif ^pu9tot{ OTifdvot? x«l UpaTi^oavra Ntoup(}> rd^v 2!i-

xapUou rjYTf!<TavTa [oder etwa JaiA'.o'jp-jTr.davTa?] xal ywpwa-

oiap^^qoavra ev Ni<rOp({> xai Otvra to JXaiov £>.£jO£pot? xal

TOT; xaTOtxou9t h Nfi9up^ x«t( TOic ivapgin$au.£ü<;iv i-l |xr,v(a); 1'

xal yfivofxevov tuscoKTTOv toi? xoiviioi? TOi? ev NiaOpco xal Tre-

favo6evTa uxo 'EpjMil^ovTUV ^puotoi{ «rre^ivot? xal Oirö 'A'ppo^(i)-

maoTftv üopftftv xal Ovo Ato«(tOitXift9Tftv [xal] Tt(A«9evTa öieo auTfiW

xal oTt9a>Na0(v[TaM *Afpo)t]9ta<rrflN Ku[pv}v]a(ii>v t&h ouv...

AAESANAPOS EMM. KONTOAEON.

« [Aiicb im nXitiw X 1888 S. 361 ist eine UmscbriA milgeteilt.]
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Li lie t at ur.

A. I. OlKONOMOnOTAOr, 'AXf^av^ptvoc SidbcoofAOC iqrot vivaxs^

tAv gv *AXs^«vSpc{f ttX(ia«dEvTidv *EXXi^«»v x«i *EXXnvtaT£W. I, 2.

Athen 1889. Geschichte und Ikonographie der Lagiden und
sonstigen Machthaber. Vgl. oben XIV S. 324.

ll^6j[ii^oi 6Sy)yo; $ta tov iictoxfimiv tv^Q AKPOnOAEOS xocl toQ

Mou9Ctou avTvi;, ^txk tOTroypafpucoC c^^s^tou. Athen, 1889.

IIPAKTIKA T^f iv 'A67}v%t; 'Ap^xioXoyocrj; 'Eraipix^ toO Itouc

1888.

'HiAipoXoyiov x«t o^TryocTTi; Smtpnhs. 1890. (Darin S. 107

G. Weber, KoXotcixiov aya>.ax 'E-ps-ro-j. S. 2^3 A. E. Kov-

Ae.\TION rr,? iTTopi/tr; /.ot! lOvoXoytJtr*; eraipia; tt? 'EX)>xSo;.

Heft 9 (—III. 1). XpiCTixvixxi 'AOr.vxi Ozo T. A. NepooTTOu.

—

NixoXao'j -rzxTp'.xf/ryj KwvaTXVTivo'jTTÖXfitu; s-kitoXt) 7:po; xöv 'A|xr,-

pxv TT,? KprjTY;; o^o I. -xvoceXtovo;. — '\l {xovv; to'j Kuv/jyou täv

^iXocoi^wv 'jtto I. STp'jY<^9'^*'<'in •
— EOpyiTT.ptc/v XXI npoXoyoi tyi; Ba-

XTTpix? Töv apyupe'üjv 'jtto A. F. Mou-i^eppxTOM. — Ilepi tivuv M>)-

TpO'oXiTwv 'ArxitEia; (HiOuviXi;) Otto T. E. EüxyyeXiSo'j.

B. IIOAVKPATOVS, A; £v Kcdpfi>n{<{> apj(^aiÖTy]TS( xai rj övo^occioc

TO'j /^wcio'j. Athen. 1889.

n. Kapoaiaot, STpx€(i)vo< yKaYpccfixüv toi icepi Mixpof 'Aoiocc.

Mira «Tr^u-ettorretov £pp,r,v<'jTix<iiv.

r. n. KpEMor, 'l£p6<rAoi ToS HuOof iipoS xccl Upol 7coXi|iOi.

A. Mhaiapakh, NsosXV/ivixTi Y^ttYpA^MVi fiXoXoyix, /iTOt TULvA-

Xoyoc Tüv aito tou 1800-1889 yttarf^oftfihvwt u-kq 'EXX'^vuv.
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SitzungsprotokoUe.

8. Januar 1890. W. DoEamti» legt vor V. Lalooz und R
Monceaux, Restauifation d*Olympie^ A. E. Haigh, The attic

theatre.— B. Saubi, Zur Nike von Delos [s. unten].— R.

Hebehdey, Archaische Reliefs aus Thessalien [s. unten].

22. Januar 1890. P. Wolters, Zur prähistorischen Kul-

tur der Kykladen [s. unten].—A. BauECKNEs, Hauser's neu-

attische Reliefs.— B. Sauer, Roratypen [s. 'Eipr^piepi; äp^^aio-

5. Februar 1890. H. 6. LoLLm«, Mitische Beziehungen

Athens zu Sicilien vor dem peloponnesischen Kriege [s. AA<
tLw 1890].— R. HsBERDRY, Pausanias und der Einfall der

Kostoboker in Griechenland [s. Archäologisch -epigraphische

Mittheilungenj.— A. Bruegkner, Der Heros Keramos [s. un-

ten].

19. Februar 1890. 1. N. Svoronos, Numismatische Ana-
lekten [s. 'E^r,(it.fipi( ipyaioXoyixTj 1889].

5. Man 1890. W. Doerppeld , Architektonisclies aus Cy-

pem.— D. Philios, Ausgrabungen in Megara [s. 'E^rjjtfpU

19. März 1890. A. Wilrelm, Ionische Schrift in attisdien

Staatsurkunden vor BukUd [s. untoi].— B. Saobi , Der Ost-

fries des Niketempels.

2. April. 1890. P. Wolters, Melisehe Rultstaiuen [a. un-

ten].— B. Sauer, Der Ostgiebel des Parthenon [s. unten].

April 189Ü.
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I ASOS

(Hienu TafU III.)

lasos, die alte dorisch - ion iscln' Stadt, welcher der iasische

Coli'— heule Golf ^on Mendella zwischen .Mih't und Halikar-

nass seinen Namen verdankt, hat in j lindster Zeit einen Ge-

schichlschreiber gefunden, der mit Sorgfalt aUes zusammen-

gelrafjen liat. was wir \on ihror Enlw iekehin«^ und ihren I'^in-

rieiitungen w issen Eine erneute Lkschiil'tigung mit lasos und

seinen Schicksak-n konnte danacli uherllüssig sciieinen, wenn

niciit I licks eingehende Arbeit nach einer Dichtung hin doch

eine Lücke aufwiese: es ist Micks niclil vergönnt gewesen, mit

eigenen Augen den unmittelbaren Eindruck der Lage der Stadt

und ilirer Trümmer zu empfangen, und wie viel wir aus sol-

chen Trümmern, auch wenn sie keine Inschriften tragen, ler-

nen können, ist vor nicht langer Zeit erst durch die Entdeckun-

gen in Olympia, Pergamou und auf der athenischen Burg voll

erkannt worden.

Die Angaben der Scliriflsleller über lasos sind spärlich,

erst Polybios (XVI 12) erzählt die Gründungsgeschichte und

n.ihere Naciinchten über Lage und Ausdehnung der

Stadt, die naturlich zunächst nur für seine Zeit Geltung ha-

ben. Die früheren Erwähnungen in den attischen Tributlislen

{C. I. A. 1 230. 233-235. 238. 239. 244. 256. 262-264, vgl.

Röhler Urkunden und Unters. S 185) und bei Thukydides

(Vni 28,3. 4. 29,1. 54,3) beweisen nur, dass die Stadt vor-

handen war, dass sie stark befestigt war und einige Bedeu-

tung besass : der gegen Persien aufständische Amorges hatte

< Hicks, Journal o/ Jlellemc studies VIll 1887 Ö. 83-U8.
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sich hierher geworfen, und nur durch Ueberfall ward die Stadt

genommen.

Unter diesen Verhiiltnissen müssen also die nocli erhaltenen

Reste der alten Stadt besonders wertvoll sein ; sie sind auch

oft besucht und besprochen \V(»rden:

Spon, Voi/agc d'Ilalie de Dalmatic de Grece et du Le"

vant 1678 1 360 f.; Wheeler, J Journey into Greece Lon-

non 1682 III 273; Chandler. Travels in Asia minor Oxford

1775 481 ff.; Clioiseul-Guulher Voyage pittoresqae de la

Grece I 163 f. Tuf. 102. 103: Texier. Description de l'Asie

mineure vol. 18'.0 III S. 135 IV. Tai'. 142-l'i9. 8° 18G2 S.

632 ff. noss. Klcinasien und Deut.schland Halle 1850 S. 120

ff.; LeBas- Ueinach, \ oi/age arc/it'olop'f/ae'S. 'i8 f. Ifine'raire

Taf. 66. Seit Texier hat man sich wt'nii; mit lasos beschäftigt,

nur Inschiirten sind hie und da zu Ta<j;e jjjekommcm'.

Dann NNurdc Anlan^' des Jahres 1S87 phUzlich wieder das

Interesse aid' die Huineu von lasos j^elenkt durch die Gerihdile

von fabelhaften Funden an insehrirteii und Skulpturen, die

ein türkischer Ka pit.in bei (h'ui Abin iicli eines Teih's der Stadt-

mauer dort iieniacht haben sollte. Die Fimde reelitt'ertiizten in

keiner Weise die übertriebenen Nachrichten^, doch regten sie

zu neuen Besuchen an.

« BuU. d» eorr. A«l(. V 188t 491-506. VIII 1884 218 ff. 454 IT. XIII 1889

23 ff., oben XIV 8. 107 f. 0. /. L III. Suppl. 8. 1291, 7153 t
> Alio FundstQcke sind mit don (,)iiadorn der Manor nacti Koiislaiilinopcl

übcrführl wordon, wo sie linde dos .lalircs ISST nnch im Hof voi- drin Ttdii-

nili Kiosk lagen. En sind fusl ausnalimslus Inschriflcu und zwar Inscliril-

leo, die soweit ich damals reslslellen konnte, keinen tiervorragenden Wert
besitzen und aufwarls bis in die bcllenistlsche Zeit, abwArts bis in die Kai-

seneit reichen. Die bis jetzt aus der {^rossen Masse verötTonllicliten Stöcke

{Bull, decorr. hell. XI I8S7 '21 :^ IV. Juurnal of Hellnüc slitil. IX kSSH 338 IT.

Classical lieview 188'J 333) kuniien nur diese Audasaunj; bosUiligcn. Die von

Hamdi-Bey beabsicbtigle Qesammtausgabe ist meines Wissens noeb niebt

erscbienen.

An Skulplureii sullt-n nur otnigi' Statuen römischer Zeit gefunden wor-

den sein, wie an Url und Ölolle Nor.siclierl wurde.

Das abgebrochene Stück der östlichen Mauer von ' Neu -lasos , dem die

Funde entstammen, wird aaf der Plantkine (Taf. 3) durob die Worte BegitM
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Auch Franz Winter und icli haben uns im Frühjahr 1887

einij^e Tage in lasos aufgehalten und unsere Zeit besonders

einer g<'naiH'n'n Untersuchung der Trümmer und einer flüchti-

gen Aul'naliinc vorziiglicli (Irr Stadtmauern gewidmet'.

Die Triimmcrstalte \un Asin Kah'ssi, welche wir mit Heclit

für lasos in Anspruch nehmen, bedeckt eine kleine felsige der

Küste sudlich vorgelagerte Insel, die sich bis 70 m über den

Meeresspiegel erhol>t und \on dieser Höhe nach W. schroff,

nach (h'ii iihrigen Seiten sanl't abfällt. Jetzt ist die Insel durch

Anscliwermmini,' an der Landseite zur Ilalhinsel sewordt^n. Die

Spitze kn'mt ein mittelalterliches Kastell, dem ein mittelalter-

licher Turm an der Hafeneinfahrt entspricht : um den Hand

ziehen sich vortrefllich erhallen die alten Stadlmauern, deren

Umfang jetzt mit Einreclmung aller Turmvorsprünge rund

2800 m, in der einfachen Umlassungslinie rimd 2 lÜO m be-

trägt. Die Mauer schmiegt sich eng der Form der Insel an, hat

aber das Bestreben in geraden Linien zu laufen. Zwölf Türme
mit einem quadratischen Grundriss von 6 bis zu 15 m und vier

turmartige Vorwerke springen in ungleichen Abständen auf

der O. S. und W. Seite— die N. Seite kann nicht in Betracht

kommen, vgl. ii.— aus der Und'assung heraus; am stärksten

ist der Turmschutz an der SO. Fcke vor der Einfahrt in den

Hafen,w o nur 60 m von einander entfernt zwei mächtige Türme

des Manerabbr. und Graber uiiigi.liizl. l)ir Mauer isl luchl, wio l'atitii ilas-

sical iiev. I 1887 176 f. augicbt, miltrluUorliub, somlorii ihrem Gruiictslock

nach antik, nur bat sie viele Aasbeaserangen la verschiedenen Zeilen erfah-

ren (vgl. H.).

Ühordie iiaticren Fuüdumstamle Imhc icli Genaueres niclil » rfalircii können.

* Die beirulgende Planskizzc auf Tafel^ eiilhäil die liesultalc dieser Auf-

nahme. Die Sliiiie gründet sich im Allgemein«! auf die englisebe Seeltarte

( 1599. 1546), welehe für die KQstengeslaltung u. s. w. weit genauer und

xaverlässiger ist, als Texier's grosse Karle (a. O. Taf. 142). Nur bei 'Alt-

lasos' sind in der Seekarte — boi Te\ier fehlt dieselbe ganz — in dein Lauf

der Mauer, wie in dem Geliinde starke Fehler vorhanden, die durch unsere

Anftaabme nach Mögtiehlceit verbessert worden sind. Bei der Übertragung

dt r Aufnahme tdn ich besonders durch Herrn R. Mitlelbacb, Topographen

im K. S. Generalslabe, iinlcrstntzt Mordi'n. doin auch (Wo Zeichnung der

Karle verdankt wird: nur die Uauplpuukle sind darin eingetragen.
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hervorragen (vgl. d. Plan). Die Bauart der Mauer ist ausser-

lieh fast überall gleich : die Mauer ruht durchgängig auf dem

Felsen oder dem grwacliM-nen Roden, und i.^l mit Nortn'tHich

gefugten (^)uad(Mii \«'rs( liie(l('iH'r Länge, aber annäbnnd glei-

cher llöhe(0,r)0 m im Durcb.scimid ) ans dem grauen Kalkstein

des Inselfeisens verkleidet. Die (Quadern zeigen Rustika und

Fig. 1.

an den l-lckenJHandNorstos.^. doch lässt sich i)ei ihnen kein re-

gelmässiges Liinfer-und Bindersvstem unterscheiden, nur liie

und da bindet eine Onader in die Füllschiclit, welche der \'er-

kleidiingsschicht folgt, ein (vgl. die Mauerprobe Fig. i). Die

Dicke der Mauer betrügt danach zwei Verkleidungsschichtent
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nach aussen und innen (zu je 0,25 m Stärke), und eine Füll-

Schicht (zu 2 m) also 2,50 m, die Höhe an den besterhal-

tenen Stellen mit dem Felsfundament 8 m, olino Felsfunda^

ment 6 m. Trotz der äusseren Gleichartigkeit dei' Bauweise

lassen sich aber deutlich ältere und jtmgere Teile bzw. Aus-

besserungen der Mauer scheiden; bei den ersteren sind die

Verkleiduntj;ssc]iic'liten mörtellos gefugt und <li<' FüUschiclit

besteht aus kleinen durch Lehm zusammengehiiltenen Kalk-

steinbrocken, bei den letzteren findet sich in den Quaderl'iiiren

ein feiner Mürtel und die Füilschicht bildrt eine Art von Mör-

telcongiomerat, das w ir als opus incertum zu bezeichnen pfle*

gen. Dabei ist von der Nordseite der Stadtmauer noch ganz

abgesehen worden, denn von den Kesten des einzigen grossen

Theres an der NW. Ecke an' — alle andeicii Pforten sind

{üngeren Ursprungs—beginnt bis an die NO. Ecke fortlaufend

ein so wüstes Gewirr von Mauern, die wegen des Gestrüpps

zum Teil gar nicht zugänglich sind . dass ohne gründliche

Säuberung oder Ausgrabung hier jedes bestimmte Urteil un-

möglich ist. Eine Aussenlinie ist wohl vorhanden, aber Qua-
dermauerwerk wechselt mit Mauern aus Bruchsteinen und

Mörtel, runde Türme sind angehaiil und z. T. aus viereckigen

umgebaut, u. s. w. Iiier im Norden, an der dem Land zuge-

kelirtt n Seile ist auch diese N'eriinderung des Mauerwerks und
wahrscheinlich sogar der Mauerlinie (vgl. u.) sehr verständ-

lich, denn hier musste die Anschwemmung, die heute aus der

< Wio Te\ier a, ü. FOL. S»137.8» S. G33 dazu kiuumt von mehreren Tho-

ren, die bis suf eine kleine Pforte Im SQden der Stadt senlorl seien, tu

sprielM-n. versiehe ich nicht. Vielleicht meint Teiler die bei LcBas hintrairt

'l'af. GC» mit einoiii Rliick dor rni(a>stin!jsiiiauer abfrehildete Pforic auf der

Weslscilc; aber dic.sc i:>t nicht ur.si>rünglich, sondern, wie schon LieBas' Ab-
bildnng xeigl. spfller hineingebrochen. Ausserdem gehört grade dieses Maoer-

stück nichl zu den Alleren (vgl.o.). Auch Te\jer's Auseinanih-rselzunj? über

die Türme (S. ins. «Ii«' /n einem Diiifel ihrer llühe massiv und

.auf Lieilein zu ersicigeu seien, scheint mir uuriclilig, wenigsleus nach dem
jetzigen Zustande der TQrme niebt sicher zu begrflnden.— Texier*s Angabe
(ehd ), riass die Dicke der Mauer zwischen 2 und 'i m schwanke* mag auf

einer Messwig der MaoersUrke im Norden der SUuit beruhen.
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Insel eine Halbinsel geschaffen hat, sich hald fühlbar machen.

Ausserdem sind mehrfach in römischer Zeit Gebäude (NO.

u. NW. Seite) und Graber (0. Seite) an bzw. in die Stedt-

mauer gebaut worden (vgl. Texier a. O. 138. 634 f.).

Diese selbst ist ihrer Anlage nach natürlich älter: die Bau-

weise der ältesten Teile (vgl. o.) fahrt auf die hellenistische

oder die vorhellenistische Zeit, das IV Jahrhundert. Für die

massgebende Verkleidungsschieht bi^en die wahrscheinlich

maussoUischü Befestigung von Halikarnass ( westlich über dem

Fiü. 2.

Theater. Fii^. 2). die aus der ersten Hälfte des IV Jahr-

hunderts stammende Stiilzmauer des Athenatempels von Prie-

ne', die messenischen Hefesti^iinfrcn des Kpaminondas { K.rfi^-

dition de Moree I Taf. 42 tl". LeBas - iieinaeh S. 31) ein

durchaus übereinstimmendes Bild; aueh Bi IVstigungen Dio-

nysios I in Syrakus, namentlich am Euryaios kann man ver^

' Uber die Zoii dos Tcinpelbaues vgl. Rayol iiinl Thomas Milet et U golfe

Latmique II ISSd S. \X. inlüiutties of lonia IV ISSl S. 'J3. Die Slülzmaucr

isl ganz ätuilicli v\iu iJii- Verkleidungsscbicbt der Sladliimucr vun lasus ge-

baut; aar ist die Rastik« wrglUtIger «tisgefQbrt, dagegen die ScbiehthSbe

nemlioh venebieden.
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gleichem von anderen Beispielen,die ihrerEntstehung nachjün-

ger oder nicht datirbar, oder mir nicht aus eigener Anschau-

ung bekannt sind, ganz abgesehen.

Auf die hellenistische oder vorhellenistische Zeit führt auch

der nächst der Stadtmauer am besten erhaltene und am mei*

sten hervorragende Bau (vgl. Texier a. 0. 138. 634) das Thea-

ter, das genau dieselbe Bauart wie die ältesten Teile der Um-
fassungsmauer zeigt und nur massiv aufgeführt ist : schon Te-

xier setzte es ohne nähere Begründung in das IV oder V Jahr-

hundert*. Das Theater ist nicht gross (vgl. den Plan bei Te-

xier Taf. 143. 144), vollständig dem geringen Umfang der

Stadt entsprechend, und lasst dadurch auf eine einheitliche

Neuschöpfung der Stadt schliessen.

Wir haben hier offenbar die Stadt vor uns, von der Poly-

bios, Strabon und Stephanos von Byzanz sprechen^. Der von

Polybios auf 10 Stadien (rund 1800 m) angegebene Umfang

der Stadt stimmt zwar nicht mit der S.139 angegebenen Mes-

sung von rund 2400 m., aber dagegen ist zu erinnern, dass der

nördliche Lauf der Mauer sich verändert hat, und dass bei

Polybios wahrscheinlich eine angenäherte Schätzung vorliegt:

schliesslich ist auch bei dem Abschreiten eines Mauerrings von

3400 m ein Irrtum von 100 m und mehr nicht ausgeschlossen.

Aber ist diese hellenistische Stadt auch dieselbe, welche als

dorische Colonic gegründet spater unter dem Einfluss Milets,

wo sie Hülfe gegen die Karer suchte, ionisirt wurde und in

den attischen Tributlisten erscheint (Hicks a. 0. 83)?

' Kit'ilirli lasson sich auch hier wie bei dor ?t,nllinaucr vcrschiodcne Hau-

periudeii ^ciioiden Ito$.H, Kluiiiasieii und Deulschlaad S. 120J. Die da-

ran aiigebracblcn Inschriften beginnen erst in der bellenfsliscben Zeit ( Le-
Bas-Waddinjilon, Asie Mineurr ^.j^-CW, hrs. 267= f. G. 20«! ), was aber

nalürlicli irt'^'fti t'iiif frühen' Eiitslehimj; di's ßnues seihst nichts beweist.

^ Toljb. XVI 1'2,1 . . . T) hl Twv 'laac'tiiv nöXis xclxst tni xf,« 'A«ta« ev tw

«Yopiiiei«^ . . . itmfk U tolc icWotoic BopywJUiiTtx^ «uMMriitwc T<tt« mpl xif» \f»r$^

ajTOj noAEiiv IxTiSii^vaij. 2 .... tÖ 81 [ifyiOo; t*!« sA«^ JffTi Um «T<{tMt.

Strab. XIV 658 . . cit' 'Iooos int vi{9<C|» xilxat ]cpo«(it|«tfvi| t$ V^i^' Kx** ^
|tiva xxX.

Stepb. Byi. u. Imo« . . iv iptttvöiu}» vifoKfi xn|i<vi|.
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Ich hege dagegen hogründete Zweifel. Schon die Kleinheit

der Stadt muss aufTallen im Verbältniss zu ihren Leistun-

gen als Glied dee attischen Bundes : die Zahlung von einem

Talent ist keineswegs unbedeutend, sie bezeichnet vielmehr

eine Stadt, welche in ihrer Machtstellung die Mitte iiäit zwi-

schen den ganz grossen w ie I^phesos, Teos und den wirklich

kleinen Bundesstädten ^ W eit l^edeutsamer noch ist die voll-

ständige Neuschöpfung der Stadl frühestens Anfang des IV
Jahrhunderls, welclie die erliaheiicn Trümmer uns anzuneh-

men zwingen. Ks findet sich nirlit die geringste Spur, weder

innerhalb des Mauerrings, nocli in der Umfassungsmauer selbst,

die auf eine ältere Zeil deutele. Und doch ist angeblich lasos

in der in Frage stehenden Zeit nie gründlich zerstört worden^,

(vgl. Hicks 85 ff.).

Schliesslich aber sind auf den Höhen unmittelbar westlich

\on lasos die Reste einer gewaltigen Stadtmauer erhalten (vgl.

den Plan), die einer älteren Zeit angoliört und bei der engen

Nachbarschatl zu dem lasos des iV Jahrhunderts in irgend-

Avelcher Beziehung stehen nuiss.

Die Mauer folgt genau dem llande der Höhen, die zienilich

glcichlörmig nach dem .Meere und nach den Bandseilen abfal-

len : sie steht auf der Nordhälfte mit geringen Unterbrechun-

gen noch in einer Ausdehnung von rund 3000 m, etwa zwei

Fünftel ilires ganzen Umfangs, aufrecht, und ist an einzelnen

Stellen bis 5,5 m hoch erhalten. Die Stärke beträgt im Durch-

< Nur die ionischen und karischen SlSdle lassen sieb zu oiner engeren

Vergleiehung lieransiehen,da fur sie allein dieselben Verbftitnisse gelten wie

für lasos. Und wenn wir unter difscii wieder nur die uns der Lage und dem
Umfang nach wotil bokaimlen aiisw/ihlrii. so stehen Lebodos, Myrina, F'riene,

Herakleia am LaUnus, M^lasa in der lilülezcil des atUsciien Bundes roil

laaos aaf derselben Tribntotofe, obwol sieb die kleine Inselsladt rinmliob

mit keiner dieser SlAdlc messen kann. Andererseits zahll Kaunus dicHAlfte,

Kuromo«: ein Vierlei. Bargjrlia ein Secfaslel, Myados ein Zwölftel von dem
iasiscben Tribut.

> Die ErstOrmong der Stadt i. J. 41V (Thnk. VflT 28 vgl. n.) kann keine

gründliche Zerstörung nach sich gezogen haht ii <ta Tissaphcrnes den Platz

festbalt und mit einer BesaUung belegt (Tbuk. Viil 28,4. 29,1).

oiyiii^uG by v^ÜOQle
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schnitt i,75-S m massiv geschichteter Blöcke aus dem grauen

spröden Kalkstein, der die Küsten des iasischen Golfes bil-

det. Der Stein bricht schieferig und diese Eigenschaft hat man
bei dem Bau der Mauer geschickt benutzt, um eine gewisse

Fugung herzustellen : man brauchte die Blöcke nur an den

Kurzseiten und der Vorderseite etwas abzuarbeiten, an den

Bruchfliichen nachzuhelfen und fülho die Lücken, welche durch

die verschiedene Hohe der einzelnen Blöcke enstanden, mit

kleinen Steinen aus (Fig. 3). Diese Bauweise steht nicht

Fig. 3.

vereinzelt da. wir linden sie bei den Mauern des Eryx, dem
Theater von Segesta und mit einem Handvorsloss an den Ecken

weitergebildet bei einem Warttnrm in Thorikos (Fig. 4),

der wahrscheinlich aus dem Jahre 40'J stammt (Xen. Hell. I

2,1): man baute eben so, wo das Material dazu anleitete, und

z>\ar in verschiedenen Zeiten, so lange man den Mörtel noch

nicht anwendete, wesentlich gleich, nur mehr oder weniger

vollendet (vgl. die .Mauerproben).

Vollständig abweichend aber von allem, was wir sonst an

Festungsmauem kennen, ist die Art der Befestigung. l)ies(>ljie

ist ebensowenig wie die Mauer selbst roh, im Gegenteil sie
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zeigt eine h(^e VoUendung, nur der Grundgedanke ist ein an-

derer, als wir ihn sonst finden, wie schon Texier (zu Taf.

147-149) ^ der sonst gar nichts mit der Mauer anzufangen

weiss, richtig bemerkt. Mit der im Allj^emcinen bei der an-

tiken Befestigung befolgten Gewohnheit , den Wrteidigungs-

kampf wesentlich hinter, bzw. ;uit' die Mauer zu xerh^gen und

die Anzald der Thore und der AuslallspfDrten niiti^iichst zu

beschränken, ist hier gebrochen, der kämpf isl mindestens zu

gleichen Teilen aul und vor, bzw. in die Mauer verlegt vvor-

PlG. 4.

den. Audi diese Stadt hesitzt, soweit wir nach den erhabenen

l\('sit'n urleilen können, nur ein grosses Thor auf der üslseite

(vgl. Taf. 3 ), aber ausserdem ist das oihalti iic Mauerstück

von 3500 m durch 08 Ausfallspforten und 117 Kenster unter-

brochen, d. Ii. also auf rund 50 m kommt eine Pforte.

Diese Durchbrechungen der Mauer verleilen sich auf die 18

Türme, die durchgängig zwei sich gegenüberliegende Thüren

unmittelbar an der Mauer und fünf Fenster bosilzen, und 3?

rechtwinkelig aus der Mauer berausspringende Vorwerke mit

* In Teller's Beschreibang der Hauer in der Oclavausgabe 8. 636 f. sebel-

nen sieb mebr&ch IrriQmer (Höbe der Mauer bis 10 m; massiver Bau der
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Je einer Thüre und einem Fenster (vgL die nach Texier*8 im

Einzelnen genaueren Messungen Taf. 147 wiedergegebenen

Grundrisse Fig. 5. 6).

r'i'V''iii| 1

FiQ. 5. 6.

Dadurch ist eine in ihrer Art vollkommene und geradezu

geniale Flankirung der einzelnen Mauerteile erreicht worden.

Der feindliche Angriff wurde schon durch die Gliederung der

Mauer gezwungen sich zu zersplittern und in kleine Einzel-

angriffe au&ulösen, die ohne sich unmittelbar unterstützen

zu können, doch jeder von mehreren Punkten aus durch die

Verteidigung bedroht war.

Die Vorwerke treten fast durchgängig um 3,80 m aus der

Mauer heraus— nur eines unmittelbar an dem ersten Knick

springt um etwa 15m vor, ein anderes an der NO. Ecke bildet

eine Art von viereckigem Turm mit dem Seitenverhältniss 14:

10 m—und sind so gerichtet, dass sie die ungeschützte rechte

Seite des Angreifers bedrohen, häufig ist aber durch die Auf*

einanderfolge von Turm und Vorwerk oder zweier nach innen

Tfirriip hi^ 't tri* oinffr^^chlichon tn hnhnn: dass der Zustand dos einsam üp-

geudeu liaut's vuiu Jahre lti35 bis 1887 sich sehr verändert hat, isl uichl an-

nuMbmeD.
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geriditeter Vorwerke, eine Art von Falle geacluffen worden,

welche den angreifenden Feind auf seinen beiden Flanken

zu fassen gestattete. Fttr den Abstand der Vorwerke wie der

Türme ist nicht eine äussere Gleiehniässigkeit sondern ledig-

lieh die Rücksicht auf das anliegende Gelände und die danach

einzurichtende Verteidigung massgebend gewesen. Vielleicht

ist man an einzelnen Stellen auch mit einer gewissen Willkür

verfahren, wenigstens finden sich die im Grossen gleichen

Abstände des kurzen Stückes, das Tezier (a. O.) aufgemessen

hat— ich vermute, dass es das Stück östlich vor dem Haupt-

thor sein soll, wenngleich auch hier etwas nicht zugehöriges

zugefügt scheint— sonst nicht. So beträgt z. B. der Abstand

der Vorwerke, der hier sich auf rund 30 m berechnet, an ei-

ner Stelle der NW. Ecke 10-15 m, und die Vorwerke selbst

sind bald zu einem, bald zu zweien, bald zu dreien zwischen

den Türmen verteilt. Auch diese zeigen wie gesagt in ihrer

Anordnung keine Gleichmässigkeit; es liegen zwei 300 m, zwei

andere 120 m, wieder zwei andere 50 m aus einander. Aus-

serdem ist die Grösse der einzelnen Türme keineswegs die-

selbe, der Abstand von der Mauer in lichter Weite schwankt

zwischen 9 und 17 m. Gleichmässigkeit findet sich nur in ihrer

Bauweise, die Fig. 5 veranschaulicht. Auf der Innenseite der

Mauer hinter den Türmen führten zur Mauerkrone und zum
Turm Treppen, die an vier Stellen noch ganz gut erhalten

sind. Der Turm konnte aber auch zur ebenen Erde duroh eine

Thür \on innen betreten werden. Den Verkehr nacli aussen

vermittelten dann wie gesn^rt zwei Thüren r. und 1. und in

etwas über Mannshöhe in der äusseren Hundung •j^leiclinuissig

verteilt 5 grosse Fenster, die jedenfalls auch uninittelbar der

Verteidigung dienen sollten, während die sehmalen Schlitz-

fenster neben den Thüren dor Xoiwvvke wol vorwiegend fVir

die Beobachtung des Feindes berechnet waren (vgl. Texier

Taf. 147-140)

Das von Texier (Taf. 149 Fig. 1) abgebildete Hauplthor

hat wie die kleinen Pforten zur Hechten (von innen) ein Fen-

ster, nur ist dieses entsprechend grösser. Die Befestigung ist
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ziemlich einfach: ein oflfener etwa 5,6 m breiter, 3,2 m tiefer

Yorfaof, der von den anlieg^den Mauern aus beherrscht wird,

dann das etwa 3m breite eigentliche Thor.Wie Qblich liegt das

Thor annähernd an der tiefeten Stelle der Stadtmauer. Ob ne-

ben ihm noch ein anderes vorhanden war, lässt sich, weil die

gnissere Hälfte des Stadtringes fehlt, nicht mit Sicherheit

angehen : der Bildung des Geländes nach ist aber ein zweites

Tlmr iinwahrschoinlich, da der ganze siidliehe Teil der alten

Stadt der felsigen liafenlosen Küste zugewendet ist. Das erliai-

tene Thor kehrt sieh voll dem Hafen zu. den \\\v uns nur

(»stiieli und niW'dlich der Insel denken können, welche die hel-

lenisti.^clie Stadl tragt.

Aber in welchem VerhäUniss sielien die beiden Städte? Te-

\ier I zu Taf. 147-1 i'J) glaid)te gar nicht, (hi.'^s die alte Mauer

einen Hing gebildet habe und liielt das ganze für ein camp
rctidtK lic dfs Lrlri^cs. Das ist es nun ganz si(dier ni(dit,

denn die Bauait der Mauer, wie die lioehentwickeile Befe-

stigungskunst >erbieten es in gleiciu'i' \\ Cise an eine so frühe

Zeit \\\y' das X Jalu'hundert \ . (]hr. etwa zu denken, und mit

der doriscli-ionisehen Einwanderuni; in Kleinasicn eutstaiul

lasos. Oller haben zwei Städte neben eiminder bestanden, etwa

wie Sahnakis und Halikarnassos ? Da ist doch liier die Bendi-

rung zu eng: beide mussten denselben Hafen benutzen, und

ihre Mauern lagen um Steinwurfsweite auseinander. \on den

ülter(>n Mauern der einen, den jüngeren der anderen ganz ab-

gesehen.

iNein das natürliche und zweifellos das richtige ist in der

einen Stadt Alt-Iasos, in der anderen Neu-lasns zu erkennen.

In das Vi Jahriiundert, in dem die meisten der ionischen

Städte sich erst pianmässig befestigt haben (Nissen Pomp.

Stud. 583) passt der mächtige kunstvolle Mauerring sehr gut*.

Ganz ähnliche Bauart wie diese Mauern weisen die von

* Für die ruudea Türme, weiciic man liiiulig für das Kcnuzeichon einer

spaiereo (belleDisUielien) Befesiigungsweise gebolteo bat, finden sich doch

schon recht frfihe Beispiele s. B. in Kolophon, Uerakleia Mino« nndsonsU
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Bargylia auf (Fig. 7), nur bricht der Kalkstein hier nicht so

schielerig wie in lasoB. Das angenommene Alter der Mauer

von Alt-IasoB kann dadurch nur bestätigt werden. Hinter

dieser Mauer barg sich der aufständische Amorges mit seinen

Getreuen, bis die mit Tissaphemes verbflndeten Lakedämonier

i. J. 413 den Ort durch Überrumpelung nahmen (Thuk. VI II

28f 2-4). Hierher legte Tissaphemes seine Besatzung (Thuk.

VIII 29,1). Da die Mauern von Neu-Iasos frahestens in

Fig. 7.

den Anfang des IV Jahrhunderts weisen und in eben dieser

Zeit deutliche Zeiclien von dem Bestehen einer Gemeinde lasos

vorhanden sind ( Ilicks 88 ), muss also die Zerstörung und Ver-
legung der Stadt zwischen 412 und 394 etwa oder in die hel-

lenistische Zeit fallen. Und nun haben wir thatsächlich ein

Zeugniss von einer Zerstörung von lasos in der fraglichen Zeit:

Diodor XUl 104,7 > aus d. J. 405/404 Ol. 93,4.

< Ausavtpoc 81 tfflv fcXctotuv v£(5v iltl "Ittsov (Palmer. Siaov II Iss.) tiJc

K«pf«« nXsüaix?. xari xsato; «utJjv jTXev 'AOr.vatoij Tj;j.u.ay_o3aav. xati toü; f^Suiv-

Die Lsttrt "Itwov beruht aufVermatung, und deibalb vieHeiefat halHiekt
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Damals ist Lysander der spartanische Nauarch vom jünge-

ren Kyros, der zu seinem erkrankten Vater reist, als Stellver-

treter in der grossen sardischen Satrapie eingesetzt worden.

Und mit Reekheit und Gewandtheit nutzt er die grosse Macht,

die ihm auf einmal zugefallen ist, um seinen athenischen Geg-

nern zu schaden. Wir hören von Streifzügen gegen verschie-

dene Inseln (Plut. Lys. 8), von der Erstürmung der Stadt

Kedreai im keramischen Golf, wegen ihrer einstigen ßundes-

genossenschaft mit Athen (Xen. Hell. II 1,15 vgl. I 4,8. Bull,

decorr* hell. X 1886 423-428), von der Zerstörung von lasos

aus dem gleichen Grunde (Diod. a. 0 ), ondlieli von einer

Fahrt nach den attischen Küsten (Diod. a. O. 8. Plut. a. ().).

Lysander konnte hier seiner rücksichtslosen, ungebändigten

Natur freien i^auf lassen : ausser dem Gefühl der Rache gegen

Athen trieb ihn bei lasos' Vernichtung wol noch der Mass

gegen Tissaphernes, dem er sein schwankendes Benehmen

a. O. die Diodoratelle gar nicht erwAhnl, doch liegt die Vermatung so nahe,

stimmt so vurzüglicb ta dea erballeneo Resten, und passt so gut in den ge-

schiehllictien Zusammenhang (ylO. ii ), d.iss man sich nur mil Ahsichllich-

lieit dagegen sträuben kann, t ür die iiieliifach geäus!>erle Ansicht, dass die

von Xcnuphon II 1,15 erzäblle Erstürmung von Kedreai durch Lysander

und die von Diodor beriobtele Zerstömng von lasos ein and dasselbe Breig-

nlss bc'zi'icliiu'n solllen, inanircll joder ( iriUHl. Der Vorschlag Vdii .1. V. .Si\,

Jfumistii. Chronicle Vill 1S>SS S. 107 A. fiirHä^ov, 0ix(i(Oaf)ov zu sciirolljcn

{^aoOspr,; kuiüincn iudcu allischtn Tribullisleu (J. I. A. 1 229. 231. 23'J vor)

ist ausserordentlich sebarfsinnig aber nicht nötig. Abgesehen davon, dass

wir gar nicht wissen wo Thustharo.s lag und ob es am Meer lag, ob es 405

noch auf Athens .">eile slaiul, ist dir Losung 'liaov miiidrslcns ebenso ein-

fach oder ciul'acber als (r^iaOspov. Dass Tisj>aphernes, naclidein er die ätadt

i. J. 412 besetxt halle, in lasos gemünxt bat» verträgt sich mit der Zerstörung

i. J. iOö ebensogut, wie die aus der Zeit naoh 394 Stammende Bandesmfinse

(vgl. Siv a. O- lor. ir.)

Gerade aus den Küiupt'cn, welche die Ötadt innerhalb der liurzcu Zeil von

kmm 7 Jahren zu besteben halte, erliltrt sich mir die anseheinend geringe

Zahl (800) der gefangenen BQrger, die Lysander tSlen ISssl. Die bei den

Erstürmungen i. J. il2 und 405 Gefallenen sind von der Zahl natfirlich ab-

zurechnen, ausserdem sind jedenfalls viele geflohen (vgl. u.).

Dass sich lasos in der Zeit zwischen 412 und 405 von Tissapbernes'

Herrschaft freigenucbl bat, ist nicht wabrsoheinlieb. Ljsander't Angriff galt

«Ol aneb mit TlMaphemM (vgl. u.).
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nicht Tergessen hatte, und nun einen seiner wichtigsten See-

plätze nehmen konntet

Eine Stadt lasos gab es nicht mehr am Ausgang des V Jahr-

hunderts, aber Bürger Ton lasos, ausgewanderte, yerbannte

waren noch vorhanden, und als im Jahre 394 durch die

Schlacht Ton Rnidos Sparta's Macht in Asien gehrochen war,

als Athen, lu dem lasos auch im peloponnesisehen Kriege

treu gehalten hatte, wieder emporkam, da trieb die Heimatlo-

sen das dem antiken Menschen so eigene Heimatsgefdhl wie-

der an die frühere Stätte zurück. Die Zahl der Bürger war
aber niclit mehr gross genug, um den Raum der alten Stadt

.zu füllen, deshalb baute man diese nicht wieder auf und sie-

delte sich auf der kleinen Insel, die die Hafeneinfahrt deckte,

an^. Die Steine für den Bau der neuen Stadt und ihrer Mauern

nahm man von den Trümmern der alten : man brauchte die

Blöcke der alten Umfassungsmauer nur den Abhang hinunter

zum Meere zu rollen, und konnte von dort sie leicht nach je-

dem Punkte der Insel bringen. Aus den grösseren Steinen wur-

den die schönen ( hindern für die Verkleidungsscbicblen der

Stadtmauer gearbeitet , während die grösseren Brocken des Ab-

falls für die Füllschiclit benutzt wurden. So erklärt es sich,

dass gerade die der See zugekehrte grössere Hälfte der allen

Mauer bis auf jede Spur verschwunden ist. Später mag auch

noch dann und wann ein Stück abgebrochen worden sein, um
dem Bmu von Grabmälern, die an dem Hügel der alten Stadt

sich ausbreiten ^, zu dienen.

* ÜberTissaphernes' Wankelmut vgl. die Qbersichtliebe Zusammenstellung
bei Kruml)holz Pe Asiat min. salr. Pers. 1883 IS. 37 ir. 43; über lasos' wich-
tifs'c Laf,'f Alti. .Millli. XII 34.'). Dören Bedeutun},' bleibt iH-sloben, auch wenn
die weiteren von mir daran angeknüpricu Verinuiungeu dadurch, da&s das

von mir als Pedasa bexeichnele TrOmmerfeld neaerdings glaubhaner IQr

Theangela in Anspruch genommen wird (vgl. Class. Hev. III 1889 139), (kllen.

' Ein volLsl/lndig ülKToinslimmendes Üt'isi»icl für dcnscIbiMi Wir-^nns bie-

tet Klaxomeuai, das schon im Anfang des V Jahrhunderls vom Festland auf

liie demieUieQ vorgelagerte Insel verlegt wnrde (Slrabo XIV 645. Paus. VII

8,9 vgl. Labahn, üe rebus Clasomeniorum Diss. Qreifiiwald 1875 8 ft*),

> Die von Teiier S. 140 L lür lelegiscb erkUrlen Plattengrlber werden
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Neu-Iasos sucluo und fand Anlehnung boi dem IJurule, den

eino Vnzalil der niächtii^stcn klcinasiatisclion Seestaatcn Rho-

dos. Knidos, Samos, Kpliesos am Anl'ang des IV Jain liunderts

zur ßeiiauptung ihrer Selbständigkeit schlössen (Waddinjiton

Hev. num. 18G3 S. 223-235. Head Historia num. S. 528.

Ilicks a. O.). Dann hat die Stadt unter Maussollos' Einfluss

und Herrsehaft gestiinden und in der helleiiistisciien Zeit we-

gen ihrer günstigen I^age häufig als niilit.irisclier Stützpunkt

gedient und im Handel einen mächtigen Aufscliwung ge-

nommen (Hicks a. ().). In römischer Zeit spätestens wurden

die Mauern zu eng für das rege Lehen und Treiben, man sie-

delte sich auch auf dem in der Khcue niu-dlicli der Insel gele-

genen Hinterland an, N\ie die dort gehaute römische ^^'asser-

leitung und zahlreiche Spuren anderer römischer Bauten be-

weisen. Bis in die späteste römische Kaiserzeit reichen die

Nachrichten von dem \'orliandensein der Stadt hinein (Hicks

a. O. 88 ff. bes. 113 f. vgl. o. S. 138).

Zum Schluss mögen hier noch einige Inscluäften folgen, die

Winter in der Gräberstadt von Neu-lasos abgeschrieben hat.

1) iXekropole. Thürblock eines Grabhaus««, Kalkstein 1,12

1. 0,43 br. B. 0,024 u. 0,015.

TOYTOTOHPtüONMYPHnAni
O YeiO YAA

6HOMKHMN6iN<^OIOI
K

unlesbar

toOto TO Yjp^ov M. (A)upifi(Xiou) n«wi

. . (Ayioj4^o?]v . « .

WüliI der allen älaüt, aus.scrhalb deren sie liegen, zugehüren. Die Steine der

allen Maoer sebeinen nur bei dem Unlerban der lablreichen Qberwdiblen

hcHenisliscti- römischen Gräber verwendol zu sein, dir alle zusammen nahe

bei der neuen Stadt sich befinden (vgl. Texier 141 f. U. den Plan^

ATHSM. MITTliBU.OMO»( XV. 11
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3) Sog. Gymnasium (VV . Seile von Neu-Iasos). B. 0,033.

Z. 0,01S.

ZAMOY
lOYnPftTOYTHZBAPrY/

C. I. G. 2680 ' in particula basis columnse '

:

ZAMO Y OYHPnTOY
ni2. .B-A-Pi-Y noÄEfl2...n., ./ ...

Der Name Samoe auch C. /. G. 2328» Add.

4 ) Sog. Gymnasium. Vier Architravfingmente B. 0,085.

TOKPATOPI
EO Y
N An

A

A N

Aujroxpdtopt— $]ioO— [wtoi]— [<niv «]vÄ«otw[«v?— 6 ^tZva

Vgl. Lebas-W. Aste min. 300. Die Fragmente geh5ren

^wahrscheinlich zusammen mit Lebas-W. 302.

Marburg.

WALTHBR JUOEIOH.
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ZUR EPIORAPHIK VON KLEINASICN

1. Inschrift aus Poomancnum.

ich eine Insclirift aus Po(Miianrninn nacii einer \on meinem

XXXIV S. 100 N. 3 von A. Soriin l)orii,niy i)iil)lieirl wor-

den war; wenn seine Absclirilt auch an melirercii Stcilrii

vollständiger ist, so ist die Ergänzuni; doch im \\ t scntlu hi-n

verfehlt, namentlieli ist die Inschrift LeBas ITGl*^ übersehen.

Ich steile hier beide Copieii zusainuien

:

HPOSTPATONAOPKAAlONOZANAPAArAOONFF
NOMENONKAIAIENENKANTAniZTEIKAIAPETHI
KAIAIKAiazINHIKAlEYZEBEIAIKAinEP/ TOYKO/
ZYN^EPONTaZTHNOAZinEIZ
NONZnOYAHNKAinOAAAKAIMErAAAnEPinOI
HZANTATOISKOINOIZTOYZYNEAPlOYnPArMA
ZINTaNÜPOZAOZANK
ANHKONTßNA
TH2EI2EAYTON-

Dorigny

:

HIAZIAIAHMOl
K

A

'"''W ANAPAKEKPIMENOIENTHIÜPOS
PftMAlOY24)IAIAIKAITQNAAAnNOIEN | i/y

MENOIMETEXONTßNZßTHPnNKAI jJUi

MO/ Kl EinN ETIMHZAN
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SUA BPI6BAPHIK VOK XLBINA8IBN IM

A. D. Mordtmann:

lAAHMOl AE0N
• AIOIKA. .AN APAKE. KPE. .ENOÜENO lENTHinP
PflMAI0Y...AAIKAITnNAAAaN01EN
MENOIME ENTßN2:nTHPiaN..KAI
MO YKIEIßN ETIMH2 AN
HPOZTPATONAOPKAAIO NOZAN APA ATAGO N

NOMENONKAIAlENKANTAniZTE.A
K A I A . . . A . . Z
Z I N
NONZOYAHNKAinOAAAKAIMErAAATTEPlTTO
HZA. .TATOI2KOINOIZ
ZINTÄNnPOZ

avSpa xixp'.asvoi sv t^i icp6( [toü?] 'PwjAaio'.»? "pvXiati xai t<üv aXXtav

ot lv[<ncovSo'. Y£]v6|Aivot (&«Tfi[!]^ov töv Swrmpiwv /.ja- [twv] Moujuiiuv

iTttimoav 'HpooTpOlTCV Ao^MtXovo^ avSpflt ayaOov ysvofz-svov xxl Sti-

ToO xo[(vo9] ouv<pipovT[o]( (uvov «leouS^iv xal mXXa xal (ac-

yäXa TTsptieoiqvavTa roif xoivol^ tou ouvESpiovi irpdyf'Lamv tc&v «po{

So^av x[al ] av^x6vT4»v o^pfritc evexev xal euvolo^] t7)5 il«

Eine ganz ähnliche Inschrift LeBas Aste min. 1761 ^ aus

Pergamon=Mouoilov xal ßi^XioOrixti rhi h SjAvpvy) EuayycX. S^oX.

1876 S. 9 N. irr' lautet:

Ol iv 'A(rlq( ^(&ot xal ra I6vy) xal al icoXttc xal ol xaV £v)pa

Xfxpt{uvoi h Tvj «[po( TOU( *P«i{Aa{ou( ftXl?] iT{(A'V}(rav 'Aynvopa tov

Aii)jiv)Tplou IlepYafivivoU ulov to8 aYcavoOcrqvavTOC Ta

Klpurra EuepY^vta ra a^Oivra iv)p.o[9i]:!: iv [üipY^lfMp.

Der Ausdruck ol xaT* avSpa xsxpt|<ivot iv irpocTOU{ *Pu{Aaiou<

ftXiqc bezeichnet die iin amtcorum formulam relativ vgl. das

bekannte S. G. betreffend den Asklepiades aus Klazomenae,

Polystratofi aus Karystoa und Meniskos aus Milet CLL. I



IM füR BmilAPBlK VOV KLBDfASIBN

203, wozu Möiiinisen die Worte cv toC; xar' xvSpx oO/y.; iptO-

(ji.£r<7(<xi aus loseplius Ant. XIV 10/2 anfuhrt. Sonst scheint eine

Wiedergahe des lateinischen Ausdrueks niclit \orziik<)inn)en.

[Vgl. Viereck, Sermo ^ni'ciis (/uo s. j). y. /• tisi sunt S. .

Selhstverständlich fand die Festleier in IVrganion stall; die

Murin werden von Cicero und seinen Sclioliaslen. sonst, so-

N iel ich weiss, nirgends weiter erwähnt'. Sie sind zu Kliren

des Statthahers Non Asia, A. Mucins P. f. P. n Scaevola,

>\eh'lier die Pruxinzi. J. 655 u. — OS a Chr. vcrwahete (Wad-

dington Faslcs 667 ). eingesetzt. Die leo-rc-.y. \\«'isen auf den

Asklepioskult in Pergamon, vgl. Aristides S. .;)20 von einem

Teih' der Stadl: to tcXiutkiov T^ij^a ttj^ Tzitkiitu ö t^» ilujrijpi

Ül)er Manjas- Poemanenuin. \gl. ausser Dunjjn^ a. a. 0.

Loliiog io diesen iVliUheilungen IX 28 fl'.

2. EloTOfrpi und Verwaodles.

Eine von Hamilton {Hcsrarchcs. Appviidi.r V X. 374) in

Sandukli 'on a pedestal in the street' copirte und danach

in das C. L G. IV 9266 aulj^eaommene phr^'^ische Inschrift

lautet

:

Elpr.vr, TOi; T:xpxY0'j<7'.v ttxct-.v irro tov 8fioS. Aüp(rjXto?) 'A)>£;xv-

^po; Mäpjcou 6 Tcjv Zxv/)Vyj die Copie OTUJNZANGOY xsi-

(jTT.cx jtv'.xx TT,; stTTOcyi^; 'j'J^-y] TONKAAAOYC y'k-rA'j-:x-:x

{XO'J Ttxvx, Oi^o]T£iar.TX iv -p-övr, toO OeoO. "Ev[£]y.£v toOtou {ttTjCX

[ceTHCA die Co])ie ->.v e-IVt ;;>.>v [6 I T I M H N die Copie]

yxptv av7;}ir(? Euysvi-o x,X'. Mxcx,£'XArj y.xl *A>.£Cxv8pG) jce Mxx.£Sövi

Verr. II ^1 ^ 51 : MUhridates in Asia cum earn provinriatn totatn occu~

passet Mucia nonsuslulil ; Pseudo-Ascoaius ia Verr. II 27 : A. Mucius Asiam

singulariUr rexerat adte ut dies ftstus a Grmeis in Aonorm «^tM eonttituen'

tur qui dictrelur Mucia , dsib. zur Divin. § 57: hie wl Mueiu» in honorem

cuius Äsiani äiem festum Muda nominabmt.



ZUR EPIGRAPUIK VON KLBINABIBN 159

[G N HC6ICIN die Gopie] to t9S( Cttüc |tjpo«. *0i Sn «ocx^-

<|^ti $<vo< T$ Tuv€^ ToOrcj) dq[ttp]a [AM«A die Gopie] Tim«*x«Mi.

*On another side of the same stone'

E I C T H N A E tlvae* (för coriv) ti

TOH UJTO Totj[p$]o

N K O I N O V xoiv6

NTWNA VTtiWol

A E A 1 Ul S6%]<0

N V.

Die Ergänzungen und Verbesserungen der Herausgeber des

Coq>u8 sind nicht glücklich ; mit Ausnahme der Buchstaben-

gruppe TONKAAAOYC glaube ich den barbarischen Text

lesbar gemacht zu haben.

Derselbe verdient Beachtung vom sprachlichen, und, was
ich hier nicht weiter verfolge, vom culturhislorischen Stand-

punkte; er gieht uns Anlass. eine zweite Insclirilt aus demsel-

ben Gebiete vor Änderungen zu selaitzen. Ich meine das me-

Irische Kpitvmbiou aus Cotyaeum, C. I. C III 3857 in

Kuibel's Anthologie X. ;i67, dessen Anfang so lautet:

aivotov tö§£ 'tt.'j.x 7;aTr,c ct^pucs O'jyaTpi,

Zu Z. 5 bemerkt der Herausgeber ' El N EKO N I CTOPTH C
LcBus et Perrot ; lapidarii errorein rorre.vi ex (iliis titu-

fis comment. Bonnens. p. '26. Aliunde petUum case vcr-^

sum probat doricn forma (wpojifra '.

Ich glaube dass der lajjidarius, der Veiter des bekannten

' Z. 2 möchte ich Wadtiinf^luu s ta'sung 5axpj[fjjjv vüiziclion, v«l. C. I. ti.

3815 (Dach besserer Coiiie Ilapapi. dp^- zum 15. Bd. des ConsUnliDopler

Sjlltifpis S. 66 N. 18) und Z. 3 popämvOo« AnUioI. Pal. 9,25« Z. 1 luschr. aus

Iconiom IIs^t. zum 17. Bd. des Syllogos 8. 174 N. 31.
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160 ZUR BPIGRAPUIK VON KLEINASIEN

monachus oscitans, hier mit Unrecht zum Sündenbock ge-

macht wird ; seine Vorlage trug sicherlich

6ivej4Ev iffTop'j''?^; Sixp'jiji jj.'jpo!Xivx,

civcKiv IdTOpyilC "wie in der ehen beiiandelten Inschrift.

Diese seltsame Form reiht sich andern Beispielen von Wör-
tern namentlich Eigennamen an, in denen den Doppeikonso-

nanten ox, «w, «r zur Erlciciiterung der Aussprache ein unor-

ganisches t, bez. nach itacisiischer Ansprache, «i vorgeschla-

gen wird. Ich habe mir folgende Formen notirt.

*Iax<i(&vou für 2»upou, Inschrift aus der Nähe von Antiochia

Pisidiae im Journ. of Hell, Studies IV S3 ff. Z. 27 u. 71;

'Imu|<.voc Arch. Epigr. Mitth. aus Osterreich VII 185 N. 55

(aus Pessinus).

'Iffir«TÄXY)«=)2«aTdXi)c, Inschrift aus Oturak bei Apollonia

Journ» of Hell, Stud, a. a. O. S. 419 N. 33 (vom Heraus-

geber missverstanden).

'ItfT^fttvov Perrot Explor, S. 123 III Z. 4 ; *I<rrtfaviuv Ar-

chäol. Epigr. MiUheii. VIII S. 194 N. 4 aus Baris PUidiae

= ECai78X. SxoX^} nip. E' 1884/85 S. 24 N. 242.

'lorpaTuibTov Journ, of Hell, Studies IV 23 ff. Z. 17.

An Substantiven ist mir ausser nur noch XttxiM vor-

gekommen (Ev>«YY. 1. c. S. 51 N. uxO' und vermut-

lich sIcttXXy) in der zu Anfani; behandcUen Inschrift').

Diese h'hh'rhafte Aussprache herrschte also in Phrygicu und

Pisidien und steht NiclhMciit im Ziisaniiut iiliange mit (h'n dort

bis in die späteren Zeiten gesprochenen cinliciniisilicii S])ra-

chen ; noch fieute soHen die dorligcn Dialekte die gleiche Ki-

gentiuuliclikeit aufweisen, worauf indess kein grosses Gewicht

zu legen ist.

In den .semitischen Sprachen wird hckaiintlich den mit sk,

sp, st, \, ps anlautenden Fremdwiulcrn. nnimui sie niciil son.st

mundgerecht zu machen sind (wie z. B. lul. strata arabisch

« [Vgl. aussordotn lonj^i) obea XIII S. 258,77» iJoOiiXi) 8. 267, 118 und im
allgeraeiaea S. 260J.
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sirät ^rd) ein i vorgesehlagen. Dieselbe Erscheinung 6nd^
sich im Türkischen und in den Romanischen Sprachen.

TCooxotpu zum Schluss von C, I. G. IV 9266 habe ich nicht

aDgerOhrl; in den phr^gischen Inschriften ist fast ausnahms-

los icofofoit fttr «po9o(«ci geschrieben und die Weglassung des
p

falli "weder dem Steinmetzen noch dem modernen Gopisten

zur Last, wie ich bereits im nxp3cpTr{x.a a. a. O. S. 66 bemerkt

liatie, 9ro9i^ct=TCpo;x^6i auch in einer Inschrift bei Hirschfeld

(Berliner Sitzungsberichte 1888 S. 865 N. 7).

Abpsolien von i-inigcn Zusäizfii und Abclndoruogen siad die vorslehon-

Ucu Bomeikuagen im J. ISöü uieüurgcscbricbeu.

J. IL MOKDTMANN.



GLAÜIATOREMILLILF DES MübEUMS ZU TRIEST

Das ^üI•st('ll^'nll nach vinvv PhotOiirupliie \viederge«j;eben<'

Mannorrelicf ist als Gesclionk des <)st(MTpichiseli - untjarisclicn

Lloyd unlän*;sl in das Museum von Triest «^elanjit. nat-hdeni

es eine Reihe von Jahi'en auf der Insel Rhodos in Privatbe-

sitz gewesen war. Ob es hier oder etwa auf dem kleinasiati-

schen Festland gefunden wurde, wo eine nicht geringe Zahl

von Gladiatorenreliefs bekannt geworden ist, lässt sich nicht

mehr entscheiden. Die Photographie sowie die näheren Mittei-

lungen über das Relief verdankt das Institut der Freundlich-

keit des Herrn Pervanoglu. Das lieiief, dessen Maasse 0,59 m
Lg. 0,58 m Br. 0.12m D. betragen, ist an den Rändern der

Vorderseite mehrfach bestossen und an der linken Seite nicht
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mehr Tolktändig erhalten ; doch ist hier schwerlich mehr dar-

gestellt gewesen, als die linke Rampe, von der ni^ noch das

obere Stflck sichtbar ist. Es führen nämlich von rechts und

links steile Rampen, die, wie es scheint, von einem Balken-

gefüge gestützt werden, auf ein Podium, welches gleichfalls

von Balken getragen wird. Oben befindet sich, dem Beschauer

zugewendet, ein Gladiator in der Rüstung der retiariL In der

Linken hält er Dreizack und Dolch, die linke Schuller sehfttzt

der galeruSy um die Hüften ist der von einem Gürtel gehal-

tene, oben ausgezackte Schurz gelegt, dessen einer Zipfel vom
herunterfällt, der Kopf ist nach links gedreht, die Rechte zum
Zeichen der erbetenen mtssio erhoben.

Betreffs des undeutlichen Gegenstandes zwischen den Füssen

hatte ich yermutet, es könnte darunter vielleicht das Netz, das

nur selten auf bildlichen Darstellungen erhalten ist, zu er-

kennen sein. Indessen schreibt mir Herr Pervanoglu, es möch-

ten vielmehr Blumen und Früchte gemeint sein, deren Bedeu-

tung an dieser Stelle mir fireilich völlig unklar ist. Von rechts

her sucht der Gegner, dessen Bewaffhung den seeutor erken-

nen lässt, auf das Podium zu steigen. Der linke Arm mit dem
grossen, gewölbten Schild, von viereckiger Gestalt und mit

einem Buckel versehen, ist vorgestreckt, die Rechte hält ein

Schwert. Den Kopf deckt ein fest anli^;ender Hehn mit Krempe

und runder crista^ das linke Bein die sanmitisehe Schiene,

die Lenden der Schurz, ü\m welchen hinten, gleich&lls vom
Gürtel gehalten, ein viereckiges, oft nachgewiesenes, aber noch

nicht erklärtes Stück herabhängt. Im Eifer des Kampfes sucht

der Fechter auf seinen Gegner einzudring^, obwohl dieser,

da er die Entscheidung des Volkes bez. des Spielgebers anruft,

dem weiteren Kampfe entrückt ist. Über dem seeutor steht

der Name MAPIZKo'v, rechts vom Kopfe des retiariua

KP 1 TOS. Vermutlich ist Letzteres jedoch nicht für sich zu

nehmen, sondern mit dem Rest eines A links von der Hand
der Gladiators zu verbinden und etwa zu 'ÄYopJdbcpiroc zu er-

gänzen. Unter dem Boden des Podiums ist die Inschrift ATT E-

AYeH
I
— ESfi

I
AOY^OY angebracht.
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RleinasiaUache« auf Gladiatoren bezügliche Inschriften und

Darstellungen haben uns schon mancherlei Abweichungen von

der gewöhnliehen Regel gezeijit, die in den westlichen Provin-

zen des römischen Heiclies fast ausnahmslos gewahrt blieb.

So hictt't auch das triester Relict" mit seinem Podium und der

zuletzt erwähnten Insi lirit't .Neues. DasEistere könnti' \ it'lleiclit

zu gleicher Zeit einem dojipeheii Zweek iredient liahen. W ie

wir nämlich auch diesem Ueliel' entnehnn.n können und wie

es in der Natur der Sache lag, konnte ein siegreich \or(lrin-

gender Gladiator nicht ehenso j)lötzlich den Kampf abhrt'chon,

wie der unlerlie<;ende. Meist sehen wir daher, wie ein Auf-
seher ilen Anureiter zurucklialten niuss. und wo dieser fehlt,

kann man annelimen. <hiss die Hufe der Zuschauer dies tlia-

ten. Doch lässt sich auch denken, dass ein erhöhtes Podirini,

auf" welches der Schwäcliere sich zurückzoi;. imd welches dt'in

Stärkeren imtiierhin eine bestimmtere Grenze zo<i, als es der

ir]ei( hmässiii; ebene Boden der Arena \ermochte. diesem Zw ecke

dit iile Zuirleich aber war es vielleicht erwünscht den Ort zu

erliöhen, wo der Gladiator, wenn ihm das Volk seine Bitte

um I'^ntlassuni: nieht erluilte. sterben sollte. Auf diese Weise
konnten die Zuschauer die Mienen des Sterbenden besser

sehen. Man hätte dann ein ähnliches Verfahren eingeschla-

gen, wie der Spielgeber bei I\Hron. dem man es nachrühmte,

dass er die Todtenkammer, in welche die Fechter oft geschleppt

wurden, bevor der Tod wirklich eingetreten war, mitten in

die Arena bringen wollte; vgl. Cap. 45: ferrum optimum

daturas est, sine fuga^ carnarium in medio^ ut amphi-^

iheatrum videat.

Die beiden angegebenen Zwecke würden sieh nicht allein

nicht ausschliessen, sondern sieb sogar auf das Beste ergänzen.

Der Besiegte bestieg das Podium, um vom eigenilicben Kampfe

befreit zu sein und um , wenn die Entlassung nicht erteilt

wurde, dort oben den Todesstoss zu empfangen.

Was die Inschrift aTrAuOr) e^to >ovSo'j betrifft, so könnte es

auf den ersten Blick scheinen, als oh sich dieselbe auf die Ent-

lassung des Fechters aus dem ludua^ der Gladiatorenschule
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belöge. Denn es ist seit Ritschls Auseinandersetzung (
Tesse-

ra gladiatorim S. 61. 1) bekannt, dass man im Gegensatz zu

den ludi circenscs und scacnici streng genommen nur von

munera gladiatoria sprechen darf, während Indus gladia*

tortus die Fechterschule bezeichnet. lndess(Mi ist zu beachten,

dass Ritsehl diesen Unterschied nur für die Zeit vor den scrip-

tores historiH' Atigiistm, in denen sich die erste Abweichung

von der Regel findet (Spart. Hadr. 9), aufstellt. In der That

hat demi auch Garrucci,der bereits vor Ritsehl in seiner Schrift

SuWepoca e sui frammenti deüe Ucrizioni delVanfileatro

Puteolano (Neapel 1851) S. 6 ff. auf jenen Sprachgebrauch

hinwies, mehrere Ausnahmen angeführt, die sich noch ver-

mehren lassen.

Dabei ist zu beachten, dass im Gegensatz zu den Ausdrücken

ludi circenses und scaenici^ die auch von einem Schauspiel

gebraucht werdeu, entsprechend dem Singular munus gla^

diatorium auch nur von einem ludus gladiatorius gespro-

chen wird; vergl. Hieronym. Ghron. z. J. 752 d. St! und

Symmachua Epist, II. 46. Der Plural entspricht stets den

munera; Tgl. Spartianus Hadr. 9; Serrius zu Verg. Aen.

VUI 636 ; Lactantius Inst, div, VI. 30. Auch in der von Use-

ner Rhein. Museum 1882. S. 479 f. behandelten Stelle des

Dionysius Exiguus z. J. 399 n. Ghr. sind doch wohl Gla-

diatorenspiele, nicht Gladiatorenschulen gemeint. In der

Thal lag es ja, je mehr man sich davon entwöhnte, in den

Gladiatorenspielen Opfer fQrVerstorbene zu sehen und je mehr

man sie mit andern Schauspielen vereinigte, desto näher, auch

auf sie den Ausdruck ludi anzuwenden. Dann könnten wir

auch das eqw XoOSoj {e ludo) der Inschrift im Sinne von e mu-

m rc oder viel mehr richtiger im Sinne von e pugna nehmen.

Dass es sicii hier aber in der That nicht um die Entlassung

aus der Schule, sondern um die einfache missi'o eines Gladiu-

torenzweikaniples handelt, zeigt der Ausdruck ärrjX'jOr,. der das

lateinische missus est wiedergielit , wie icli De gludidtura

Honiana (Bonn 1881) S. 41 aus der In.schrift C. 1. G. 21G4

bewiesen babe. Ausserdem passt aber auch nur eine Bemer-
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ktmg, die sich auf einen einzelnen Kampf besieht, zu der

bildlichen DarsteUung des Reliefii. Die HerQbemahme des la-

teinischen ludus ins Griechische begegnet meinesWissens hier

zum ersten Male. Der Strich vor dem Efw ist wohl durch die

Annahme zu erklaren, dass der Steinmetz das {^m zuerst rom
anfongen lassen wollte.

Bfaunsehweig.

P. J. MEIER.
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METROLOGISCHE BEITRÄGE

V. Das Sgmäisch -attische Mass-System.

In dem ersten Beitrag zur antiken Metrologie (Ath. Mitth.

VII S. 277 ) liabe ich das von Solon in Athen eingeführte Mass-

System behandelt und nachgewiesen, dass demselben der grie-

chisch-römische Fuss Yon 0,296 " sn Grunde lag. Am Schlüsse

des Aufsatzes versprach ich, später die Frage zu erörtern,

welches Mass-System vor Solon in Athen im Gebrauch ge-

wesen und durch die solonische Reform verdrängt worden sei.

Dass vor Solon in Athen ein grösseres Gewicht als das at-

tische Talent von 25, 86 Klg. sowohl im täglichen Leben als

auch in der Münze üblich war, ist schon längst bekannt und

namentlich von Böckh (Metrol. Unters. S. 114) und Hultsch

(Metrol. ^ S. 200) ausführlich dargelegt worden. Auch daran

hat man niemals gezweifelt, dass dieses ältere Gewicht trotz

der solonischen Neuordnung im täglichen Gebrauch blieb und

als Handelsgewicht neben dem solonischen Münzgewicfate noch

bis zum 1 . Jahrhundert vor Chr. auf dem athenischen Markte

amtlich vorgeschrieben war (vergl. C, L A, II 476). Welches

LÄngenmass aber diesem älteren Gewichte zu Grunde liegt und

ob dasselbe auch in Athen im Gebrauch gewesen ist, werden

wir im Nachfolgenden zu bestimmen suchen.

Zu diesem Zwecke legen wir uns zuerst die Frage vor: nach

welchem Fusse sind die athenischen Bauten der griechischen

Zeil gebaut worden?

Bekanntlich nahm man früher allgemein an, dass dem Par-

thenon und den andern gleichzeitigen Bauwerken Athens ein

Längenfuss von 0,308"* zu Grunde liege (Hultsch, Metrol. ' S.

66). Ich habe dann später in dem genannten Aufsatze zu be-
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weisen versucht, dass diese Raulen nicht nach einem solchen

Fusse, sondern nacli dem solonischen oder griechisch -römi-

schen Fusse von 0,296'" erbaut seien. Die Beweise für das

Vorkommen beider Fussmasse an jenen Bauten stützten sich

zum grossen Teile auf Zusammenstellungen von Abmessungen

antiker Bauteile und ihre Gleichsetzung mit runden Betrügen

antiker Fussmasse. Dass ein solches Verfahren leicht zu Irr-

tümern führen kann hatte ich schon Ath. Mitth. VII S. 292

betont. Ich glaubte dieselben aber dadurch möglichst vermie-

den zu haben, dass ich zunächst von den kleinen Gliederungen

eines Bauwerkes ausging und das bei diesen gefundene Län-

genmass an den grösseren Abmessungen controUirte. Ich bin

jetzt überzeugt, und es wird sich das im Laufe unserer Unter-

suchung von seihst ergehen, dass jene Berechnung trotzdem

zu einem falschen Resultate geführt hat.

Wie aber soll man das einem Gebäude zu Grunde liegende

antike Fussmass ermitteln, wenn die Zusammenstellung auch

noch 80 vieler Mf'^;s^Ingen keine Garantie für die Richtigkeit

des Resultates bietet? £in vollkommen sicheres Resultat ist

meines Erachtens nur dann zu erreichen, wenn bei einem

Bauwerke inschrifllich überlieferte, sichere Massangaben TOr*

liegen, und dieselben mit den wirklichen Abmessungen des-

selben verglichen werden können. Je grösser die Zahl dieser

Angaben ist, um so mehr werden die Resultate der Verglei-

cbung sich gegenseitig ergänzen und berichtigen.

Dieser günstige Fall liegt bei griechischen Bauten fast nie-

mals vor. Wir besitzen zwar bei einigen derselben genaue und

sichere Angaben über ihre Abmessungen, aber die entsprechen-

den Dimensionen sind gewöhnlich jetzt nicht mehr nachmess-

bar. Es giebt jedoch ein noch wohl erhaltenes griechisches

Gebäude, dessen Abmessungen znmTeil mit inschriftlich über-

lieferten Angaben über ihre Grösse verglichen werden können,

nämlich das Erechtheion in Athen. Der Commissionsbericbt

aus dem Jahre 408/7 über den Zustand dieses Tempels {C. I. A.

I 322) enthält mehrere Massangahen solcher Steine des Ge-

bäudes, welche jetzt noch vorhanden sind, z. B. der Wand-
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quadera. Architrave, Gesimse etc. Wir können diese Steine

Jetzt mit dem Metermass messen, die gewonnenen Zahlen mit

den Angaben der Inschrift veigleichen und so die Grösse des in

der Inschrift genannten Fusses bestimmen.

Warum hat man diesen Weg, welcher augenscheinlich zu

einem sichern Resultate führen muss, bisher nicht eingeschla-

gen ? Aus einem doppelten Grunde ist es nicht geschehen.. Er-

Atens sagte man sich, dass die Angabe dw Inschrift schwer^

lieh ganz genau sein könnten, weil neben dem Fuss als klein-

stes Mass nur die Handbreite (=74 ^uss) Torkommt. Und
zweitens ergab eine oberflächliche Vergleichung der Zahlen

der Inschrift mit den wirklichen Abmessungen einiger Bau-

glieder für den antiken Fuss Werte von 0,28 bis 0,35". Dass

der attische Fuss zwischen diesen Grenzwerten gelegen haben

müsse, hatte noch niemand bezweifelt, und es schien daher,

als ob die Zahlen des Gommissionsberichtes zur genauen Be-

stimmung des antiken Fusses nicht zu verwenden seien.

Eine sorgfältige Zusammenstellung und Vergleichung aller

in der Inschrift aufgeführten BaustOdce mit den noch erhalte-

nen Steinen, soweit dieselben zu identificiren sind, ergiebt aber

ein anderes, sehr Qberraschendes Resultat. Die naehstehendt

Tabelle wird dies veranschaulichen

:

Betrag

im Amim
Betrag

In äOtrm
Grösse des Fusses

in MittimtlarH

1. Wandquader L. 4 1,30 -1.31 3:5 - 328

B. 2 0,65 -0.67 325 • 335

H. t Va 0.488-0,491 325.m

1. Epiknnitis, 4 1.30 -1,31 325 - 328

Waudkapitoll 3 0,95 3!7

H. 1 Vs 0,492 328

S. EflkqoadAr L.
m

2,35 336

ü. 4 1,26 315

H. *^« 0,49 327

Awii. MmuLmn» sv. it
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Retrag

in Futun

Belrag

in Meiern

Grösse dfs Fusses

in MiUimeUrn

•

4. Arebltrav L. 8 3,60 m
B. 0.7.-) 333

H. 2

5. Deckslcin L. 13 C.4.1& 319

der Korenballe B. 5 1,64 338

6. Friessleia L. 4 1,31 -1,37 3v'8-3i3

B. \ 0,28 -0,33 280 - 330

II. 2 0»62 -0.68 310-340

7. Geisa 1.. 4 1,30 -1,31 3?r, - 3-28

U. 3 0.98 3-27

H. 1 V4 0.37 396

8. Gieiielgeisa U. 1 0,28 280

Unter den Beträgen, welche sich hier fbr den attischen Fuss

ergeben, kommen Zahlen unter 300"" nur bei der Höhe der

Geisa und der Breite der Friesplatten vor, also bei Steinen,

deren Oberseite bez. Hinterseite nicht genau bearbeitet ist und

deren Abmessungen daher nur ungenau gemessen werden konn-

ten. Fast alle ttbrigen Werte schwanken zwischen 0,33 und

0,34". Die Obereinstimmung derselben isi gross genug, um
ohne Weiteres feststellen zu können, dass die Grosse des atti-

schen Fusses zwischen diesen Grenzwerten gelegen haben muss.

Angesichts dieser Tabelle ist die frOher von mir schon wi-

derlegte Annahme, dass der attische Fuss, welcher an den Bau-

ten vorkommt, 0,308"* gemessen habe, absolut nicht mehr

aufrecht zu halten. Noch weniger kann aber an einen Fuss vpn

0,296 *" gedacht werden, wie ich ihn glaubte annehmen zu dür-

fen. Das firechtheion ist vielmehr nach einem Fusse

erbaut, welcher ungefähr 0,33" betrug. Da dieser

Fuss in der Inschrift kurzweg 6 zoui genannt wird, so mus^
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er damals der gei;vöhnl ich e attische Längenfuss ge-

wesen sein.

Haben wir aber einmal gefunden, dass der attische Fuss des

V. Jahrhunderts annähernd 0,33"* betrug, so können wir seine

genaue Grösse leicht ermittein, wenn wir diejenigen grösse-

ren Abmessungen des Erechtheion und andrer Bauten zum
Vergleich heranziehen, welche augenscheinlich runden Beträ-

gen von Fussen entsprechen.

Die ganze Innenbreite des Erechtheion, welche 7 72 Quader-

längen entspricht, misst 9,83"* in der Höhe der Orthostaten

und 9,85" in der Höhe der Wandquadern. Nehmen wir diese

Masse zu 30 Fussen oder 20 Ellen, so erhalten wir einen Fuss

von 0,328"* und eine Elle von 0,'i92'". Das Mittelschiff des

Parthenon hat gerade dieselbe Breite von 9,81 bis 9,82*", was

ebenfalls zu 30 Fussen gerechnet, einen Fuss von 0,327" er-

giebt. Der Radius der Orchestra im Theater des Lykurg in

Athen zeigt wiederum dasselbe Mass von 9,81 woraus wir

ebenso einen Fuss von 0,327' ableiten. Die ^nienhöhe des

Parthenon betrügt 10,44" und liefert zu 32 Fuss genommen

einen Fuss von 0,826". Aus der SäuienhÖhe der Propyläen,

welche 8,84" beträgt, können wir, wenn wir dieses Mass

gleich 27 Fuss aetien, einen Werl von 0,327" berechnen.

Die Axweiten der Innensäulen in der Eumenes-Stoa messen

4,91", was offenbar 15 Fuss (bez. 10 Ellen) von 0,327"

entspricht.

Diese Beispiele, welche ich noch beliebig vermehren könn-

te, führen übereinstimmend auf einen Längenfuss von 0,326

bis 0,328". Wir lernen daraus, dass der attische Fuss etwas

kleiner war, als 0,33"" und zwar muss der Normalbetrag zwi-.

sehen den genannten Grenzen gelegen haben.

Wir sind in der glücklichen Lage, diese Berechnung noch

auf einem andern Wege controlliren zu können. Die Ostcella

des Parthenon hiess oiliziell 6 vi«i>( 6 ixaTÖ(Affi^oc, weil sie 100

Fuss lang war. Vor den Perserkriegen führte, wie durch eine

demnächst von H. G. Lolling zu publicirende Inschrift gesi«

chert ist, der alte Atbenatempel diesen Namen. Beide Bauten
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müssen demnach, wenn unsere Darlegungen riehtig sind, etwa

33"* messen. DieCella des Parthenon hat einschUesslicb der

beiden Quermauem eine Länge von 33,84 sie ist also 100

Fuss von je 0,328 " lang. Die Länge des alten Athenatempels,

ohne die später zugefügte Ringhalle, beträgt in den Fundamen-

ten 34,5"*, also wenn man den Überstand des Fundaments und

eine Stufenbreite zweimal abzieht, etwa 33,5"' in dem Stylobat

und etwas über 33"* in der Architravlänge. Auch hieraus er-

giebt sich ein Fuss yon etwa 0,33", nach der Parthenoncella

genauer zu 0,328".

Auf Grund dieser verschiedenen Berechnungen dürfen wir

die Grösse des attisclien Fusses in maximo auf0,328" festsetzen.

Jedem wird sich nun wohl die Frage aufdrängen : wie steht

es denn mit dem solonischen Fuss von 0,296"? Ist derselbe

überhaupt in Athen nicht im Gebrauch gewesen? Dass dieser

Fuss dem solonisch- attischen Mass-System zu Grunde li^,

und dass wir daher berechtigt sind, ihn den solonisch-atti-

sehen zu nennen, unteriiegt keinem Zweifel. An den atheni-

schen Bauten der vorrömischen Zeit scheint er aber nicht vor-

zukommen, und daher ist es sehr fraglich, ob er überhaupt in

dieser Zeit auf irg^d einem Gebiete des öfiTentlichen oder pri-

vaten Lebens in Athen selbst im Gebrauch gewesen ist. In

den andern Städten, in welchen der attisch -euböische Münz-
fuss galt, z. B. in Korinth und in mehreren Stiidten Siziliens,

kann der Fuss von 0,296" sehr wohl der gewöhnliche Längen-

fuss gewesen sein.

Die zunächst auffallende Erscheinung, dass die Athener den

solonischen Fuss gar nicht benutzt haben sollten, erklärt sich

leicht, wenn wir uns daran erinnern, dass das von Solon ein-

geführte Gewicht ebenfalls in der vorrömischen Zeit im täg-

lichen Leben keine Anwendung gefunden hat. Nur bei Silber,

d. h. bei der Münze, wurde es gebraucht, als.Handelsgßwicht

bediente man sich des alten vorsolonischen äginäischen Gewich-

tes. Das wissen wir «ah Genaueste aus der bekannten In-

schrift aus dem I. oder IL Jahrhundert vor Chr., wefehedie
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Normirunj; des Ilandelsgewichtes nach solonischem Gewichte

vorschreibt ( C. I. A. II 'i76).

Wie das vorsolonisclio (lewicht trotz der solonischen Mass-

reform noch mehrere Jahrlinnderte hindurch als gewöhnliches

Handelst^ewicht im Gebrauch blieb, so ist aucli das vorsolo-

nische Fussmass nicht abgeschafft, sondern nocii lange Zeit

allgemein benutzt worden. Diese Annabme wird bestätigt

durcb die wichtige Thatsaclie, dass dieser Längenfuss von

0,3'28"' zu dem iiginäischen Mass-Svstem gehihl. Er bildet die

Grundlage dieses Systems. Denn w ie das Wassergewicht eines

Cubikfusses von 0,596 dem solonischen Talente von 25,9 Klg.

entspricht, so ist das Wassergewicht eines Cubus von 0,328"

gleich dem iiginäischen Talent von 35,3 Klg.

Alles, was wir über das ältere athenische oder äginäische

Talent wissen, ist von F. Ilullsch in seiner Metrologie (S. 199)

in vorzüglicher Weise zusammengestellt. Er kommt dabei zu

dem Resultate, dass das Nornialgewieht etwas höher gewesen,

als wir annehmen, nämlich 35,7 bis 37,2 Klg. Diese Differenz

erklärt sich teils daraus, dass er für das attisch -solonische

Talent einen höhem Betrag annimmt und so auch für das

daraus berechnete ältere Talent eine grössere Zahl erhält,

teils aber daraus, dass er auch hier als Normalgewicht nicht

das Durchschnittsgewicht aller gut erhaltenen Manzen, sondern

das Maximalgewicht der besten Stücke nimmt. Aber selbst

wenn wir das äginäische Talent hiernach neu bestimmten,

würde immer noch eine kleine Differenz gegen obigen Betrag

von 35,3 Klg. übrig bleiben. Man könnte geneigt sein die-

selbe dadurch vollkommen auszugleichen, dass man den Län-

genfuss von 0,328 ein wenig erhöht, etwa auf 0,330"* (vergl.

Nissen, Metrol. S. 35); man erhält alsdann als Wasaergewiebt

eines solchen Cubikfusses 35,9 Klg. Allein eine solche Erhö-

hung des Fusses ist wenigstens für Athen nicht zulässig, denn

nach meinen mehrjährigen Messungen und Beobachtungen ist

0,328*" schon ein Maximalwert, über den man keinenfalls hin-

ausgehen darf. Nach den athenischen Bauten dürfte man eher

den Fuss um 1"™ verringern.
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Meines Erachtens dQrfen wir jetst tod dem gefundenen Be-

trage des Passes von 0,328." als von einem vollkommen ge-

sicherten Pixpunkte ausgehen und nach ihm den Normalbe-

trag des athenischen Handelstalentes bes. des aginäischen Ta*

lentes bestimmen. Ich trage sogar kein Bedenken, selbst das

Normalgewicht des solonisch- attischen Talentes und den Nor^

malbetrag des solonischen Längenfusses jetzt auf Grund des

-von dem Längenfuss von 0,328" abgeleiteten Handelstalentes

von 35,3 Klg. festzusetzen. Denn nachdem die genaue Bestim-

mung des solonischen Fusses aus den Bauwerken in Weg-
fall gekommen ist, steht nichts mehr im Wege diesen Fuss

um 1-3"" niedriger als den römischen pes monetaUs anzu-

setzen.

Nach dem angeführten Volksbeschluss, dessen Zahlenanga-

ben mit den anderweitig flberlieferten im Einklang stehen

(\ergl. Hultsch, Metrol. S. 201), verhalt sich das solonische

Talent zum Handelstalent wie 100 : 138. Ist letzteres 35,3 Klg.

,

so erhält man für das solonische Talent 25,6 Klg., woraus

sich weiter für die Drachme 4,26 gr. und für den solonischen

Längenfuss 0,295" ergiebt. Wir erhalten so für die attische

Drachme ein Normalgewicht, welches nicht nur zu den erhal-

tenen Münzen sehr gut passt, sondern uns auch gestattet, das

Normalgewicht des attischen Didrachmon demjenigen des ko-

rinthischen Staters und des babylonischen Gold-Shekels voll-

kommen gleich zu setzen. Wir brauchen dann nicht mehr, um
die Differenz zwischen diesen Münzen zu erklären, zu der Hy-

pothese zu greifen, dass Solon bei seiner Münzreform das

Normalgewicht der letzteren Staaten willkürlich erhöht habe.

Gerade weil die attischen Münzen durchschnittlich das Nor-

malgewicht erreichten, waren sie im ganzen Altertum berühmt.

Den Längenfuss von 0,328 haben wir bisher nur för Athen

nachgewiesen. Ist er die Grundlage des aginäischen Mass- Sy-

stems, so muss er auch überall im Gebrauch gewesen sein, wo
die äginäische Münzwährung galt. Lässt sich das nachweisen?

Ich kann die vielen Messungen und Berechnungen, welche ich

za diesem Zwecke angestellt habe, hier nicht mttteiloi, weil
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dieselben zu viel Raum beaiuprueheo wflrden. Einige Bei-

spiele mögen genügen.

Die Stadtmauer von Mantinea hat zahlreiche Türme« wel-

che in gleichen Abstanden erbaut sind. Man darf daher vor-

aussetzen, dass runde Masse vorliegen. Tbatsachlich sind nun

auch, wenn wir den Fuss von 0,328" zu Grunde legen, die

Türme meist gerade 20 Fuss breit, 80 Fuss von einander ent-

fernt und springen 12 Fuss vor die Mauerlinie vor, die Ab-
stände der Türme, von Mitte zu Mitte gerechnet, betragen

also gerade 100 Fuss. So habe ich z. B. die Abstände von 5

Türmen an der Südseite im Ganzen zu 163,90" gemessen,

ein Mass, das genau 500 Fussen von je 0,328" entspricht. In

Phigalia giebt es nach der Messung A. Blouet's ebenfalls Tür-

me, die gerade 20 Fuss breit sind ; einer derselben springt

genau 30 Fuss vor die Mauer vor. Auch in Olympia ist der

Fuss von 0,328" nachweisbar. Die älteren Bauten sind nicht

nach dem am Stadion daselbst vorhandenen Fusse von 0,3206"

gebaut, wie ich früher glaubte, sondern auch bei ihnen ist der

äginäische Fuss von 0,328" angewendet. So messen z. B. am
Zeustempel : die Säulenhohe 1 0,44"= 32 Fuss ( früher 32 7^ ),

die Axweite der Säulen 5,23"= 16 Fuss (gegen 16 74)« der

Abakus der Säulen 2,61 "=»8 Fuss (früher 87,), die Breite

des Mittelschiffes 6,52"=20 Fuss. Femer am Heraion da-

selbst die Säulenhöhe 5,22"= 16 Fuss, die Axweite der Säu-

len an den Langseiten 3,27"= 10 Fuss. Das Piytaneion ist 100

Fuss im Quadrat, also gerade ein Plethron gross.

Schon aus diesen Beispielen ergiebt sich zur Genüge, dass

der äginäische Fuss im Betrage von etwa 0,328" im Pelopon-

nes sehr verbreitet war. Er ist offenbar überall, wo die ägi-

näische Mflnzwährung herrschte, als Längenfuss im Gehrauch

gewesen. Da wir aus dem Beispiele Athens sehen, dass er so-

gar über den Geltungsbereich der aginäischen Währung hin-

aus, als der Fuss bekannt und benutzt war, so sind wir wei-

' ter berechtigt, ihn nach einem von Ruitsch eingeführten Aus-

druck den gemeingriechischen Fuss zu nennen.

Auf Grund unserer Darlegungen dürfen wir den Sohluss
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<ielien\ da« f^ierKU, wo in «lüsshen IttsdirilUn oder biiaM^

sehen SchrifUtellem der TorrGmiwhen Zeil GröBsenaagabeH

hu Fussen oder Ellen yorliegen, der Fuss von 0,398" und die

BUe von 0,492" gemeint sind. In Bezug auf Herodot kann

man zunaehst sweifeln, ob er auch im Allgemeinen diesen

Fussr und diese Elle henutst. Er kannte mindestens 4 verschie-

dene Elim, den {xirpto;, ßavt^i^toc, <rdl{&tO( und aiv^TTTt«^ K^vf.

Von diesen ist der jjieTptof offenbar diejenige Elle, nach

welcher er gewöhnlich lu messen pflegt. Nach dem Scholia^

aten tu Lucians Kataplus 16 (Huüsch, Metr. S. 46 Anm. 2)

hieas sie auch die private und gemeine Elle (iSturixo« x«l xoivo«).

Da in Athen der Fuss von 0,328" und die BUe von 0,492"

die im taglieben Leben üblichen Masse waren, im Gegensatie

zu dem der staatlichen Münae zu Grunde liegenden Fuss von

0,295", so sind jene Epitheta des Scholiasten gerade für un*

sere Elle sehr passend.

Wir können aber auch aus einer Stelle Herodots direkt be-

weisen, dass er gewöhnlich nach der Elle von 0,492" rechnet.

Er beschreibt nämlich (I 60), wie Peisistratos sieh durch eine

als Athena verkleidete grosse Frau nach Athen zurackbringen

lieflB.und fügt seiner Erzählung, ofTenbar, um sie glaubhafter

iu machen, die Bemerkung hinzu, dass jene Frau 4 Ellen

weniger 3 Daktylen gross, im Übrigen aber wohlgestaltet ge-

wesen sei. Legen wir hier eine Elle von 0,444" zu Grunde,

wie ich sie früher dem Herodot zuschrieb, so erhalten wir als

Grösse der Frau 1 ,72", während sich bei einer Elle von 0,492"

eine Grösse von 1,91" ergiebt. Es ist ohne Weiteres klar, dass

nur der letzlere Wert in Betracht kommen kann ; denn eine

Fran von 1,72 war durchaus keine auffallende Erscheinung.

Der {UTpto^ ?rYixu{ des Herodot ist daher sicher die äginaisch-

attiflche Elle von 0,492". Um 3 Daktylen grösser ab diese

gemeine oder mässig(; Elle war femer, wie Herodot 1 178 an-

giebt, die königliche Elle, nach welcher die Mauern von Ba-

bylon erbaut waren. Dieselbe hatte demnach eine Länge von

0,554". Gerade einen solchen Betrag haben aber Oppert und

Dieulafoy für die orientalisehe Elle erwiesen, und Nissen
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iMt m ieincflr Metrolof^e eiim aolehen Beirag fibr cUe gcone

BabykMiifche Elle aagenommen. Neaerdinga hat aneh C.F. Leb*

mann (Verb, der Berliner Anthrop. Gesellschaft 1899, S. 310)

die babylonisehe Elle auf 0.550 bis 0,555" bestiaiail und dar*

aus ancb den {/.sTpio; m;^^; des Herodot zu 0,49" berechnet.

Dies Zusammentreffen der von verschiedenen Grundlagen aus*

gebenden Untersuchungen ist eine wertvolle Bestätigung für

die Richtigkeit unserer Darlegungen.

Auf das Yerbältniss des äginäisch -attischen Fusses zu den

anderen Fussmassen des AHertmns und auf die äginäisehen

Hohlmasse und Gewichte hier näher einzugehen, verbietet der

mangelnde Raum. Es sei nur noch kurz darauf hingewiesen,

dass wir in dem auf dem Langenfusse von 0,338" aufgebau-

ten Mass- System wohl ohne ZweiM die von Pheidon im Vll.

oder VIII. Jahrhundert eingeführten oder wenigstens geordne-

ten Masse zu erkennen baböi. Die Beträge der einzelnen phei-

donischen Masse waren folgende

:

Längenmass: Fu8S=sO,338"; Elle=:0,493";

Fläehenmass: Plethron von 100 Fussen im Quadrat 33,8"

im Quadrat =»10750".

Hoblmass: Cubus von 0,338"^Metretes vcm 35,3 Liter.

Gewicht : Wassergewicht dieses CubussTaloit von 35,3

Klg.

VI. Das griechische Stadion.

Bekanntlich stimmt die Grösse des Stadion, dessen sieb He-

rodot, Thukydides und andere griechische Schriftsteller bet

Entfernungsungahen bedienen, durchaus nicht au demjenigen

Stadion, welches man als das OOOfache des attischen Pusses

frttber auf600x0,308"= 185" fisstgesetzt hatte. Die Stadien

der Schriftsteller sind offenbar kleiner gewesen ; so bestimmt

f, Httltseh (Metrol. S. 54) auf Grund iilterer und ei^er Bf-
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rechnungen das Stadion Herodots auf etwa 160"", dasjenige

Xenophons auf etwa 150'" und dasjenifje des F-lratosthenps auf

157,5". Die Differenz mit dem Stadion von 185"' ist uherail

80 gross, dass irgendwo in der Kechnung ein Fehler stecken

muss. Ich glaubte diesen Felder gefunden zu liaheri, als ich in

dem ersten metrologischen Beitrage (Ath. .Mitth. S. 278)

darlegte, dass der attisch -solonische Fuss nielit 0.308'°, son-

dern 0,296"" belrajren hahe. Die Liiuije des griechischen Sta-

dion verminderte sich hierdurch auf 178"'. Diese Zahl passte

zw ar etw as besser, es blieb aber immerhin noch eine Diffe-

renz übrig.

Nachdem w ir jetzt erwiesen halten, dass der altische oder

gemeingriechische Fuss 0.328"' beträgt, vsächst das ßOOfüs-

sige Stadion auf lO?" und der Unterschied zwischen diesem

Masse und der nachweisbar viel kleineren Stadionlänge der

Schriftsteller wird jetzt noch viel bedeutender. .Mit einem sol-

chen Stadion lassen sich die Angaben der griechischen Schrift-

steller ganz unmöglich vereinigen.

Wie ist diese Schwierigkeit zu heben?

Sollen wir mit llultsch annehmen, dass die Griechen allge-

mein ein besonderes Schrittstadion oder Itinerarstadion ijebabt

haben, welches zu dem Längenfuss in keinem runden Verhält-

niss stand und daher mit dem Stadion als Laufbahn nichts zu

ihun hatte.' VÄnc solche Hypothese erscheint mir von \orne

lierein unannehmbar, weil die Griechen gewiss, ebenso wie

alle \'ölker des Altertums und der iNenzcit. besfimmte, ^()n

dem Längenmass dii-ekt abgeleilele W egeiuasse gehalil haben.

Ich glaulie. das H.itsel losl sich in andrer, \iel einfacherer

Weise. Das äUere griechische Stadion hatte nicht 600. son-

dern 500 Fuss und war daher 500x0.328'"-.. IG V" lang. VVm

solches Stadion passl vorznglich zu aHen \\ egeangajjen der allen

Schriftsteller, es hat, wie wir sehen werden, der Berechnung des

Erduudanges durch l^ratoslhenes zu Grunde gelegen und es ist

in sehr rationeller W eise als ein Mass von 100 Doppelschritten

zu je 5 Fuss \()n dem griechischen l'^isse abgeleitet.

Aber ein Stadion von 500 Fuss? Weiss doch jeder Gymna-
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Blast, daas das griechische Stadion stets 600 Fuss gehabt hat.

Es steht ja auch als Lehrsatz in jedem Handbuch der Metro-

logie. Sehen wir nach, ob es wirklich ein unumstfisslicher

Lehrsatz ist.

Zunäciist wird von Niemandem bezweifelt, dass es im AU
tprlum Stadien von verschiedener I^änge gab. Diese Unter-

schiede waren zum Teil die Folge der verschiedenen Grösse der

zu Grunde liegenden Fussmasse. Sie konnten aber auch durch

die Verschiedenheit in der Anzahl von Fussen, welche man
aufdas Stadion rechnete, veranlasst sein. Dass letzteres thatsäch*

lieh der Fall war und zwar auch bei den griechischen Stadien,

sagt Censorin (De die nat. 13) bei Erwähnung der Erdmes-

sung des Eratosthenes : Stadium autem in hac mundi mensura

id potissimum intelÜgendum est, quod italicum vocant, pedum

seseentorum viginti quinque: nam sunt prsterea et alia longi-

tudine discrepantia, ut Olympicum, quod est pedum sescen*

tum, item Pythicum, pedum M (oder besser D).

Censorin kennt also drei verschiedene Arten von Stadien

:

das italische von 625 Fuss,

das olympische von 600 Fuss,

das pythische von 500 Fuss.

Ob er hierbei absichtlich oder unabsichtlich die verschie-

dene Grösse der betreffenden Fusse nicht berücksichtigt, ist

für uns hier gleichgültig. Die Hauptsache ist, dass Censorin

nicht, wie andere römische Schriftsteller, die Ansiebt vertritt,

dass alle griechischen Stadien 600füssig seien, sondern dass

er nur das olympische als Stadion von 600 Fussen anführt.

Das pythische hatte eine andere Anzahl von Fussen und zwar

entweder als einfaches Stadion 500 oder als Doppel- Stadion

1000 Fuss. Alle drei Arten der Stadien, welche Censorin

kennt, sind uns auch anderweitig überliefert. Das italische

' Dir Lesart M wurde friilicr alli^etnrin für unzulAssis crkläii, woil sie ein

viel zu grosses äladion giebt; mau hat daher (;ewöhulicli D für M ^'oh'son.

Aber selbst wean wir die Z«bl 1000 beibebailen, so Wörden wir ein huppci-

SUulion von je SOG Fussen belioninien.

Digitized by Google



«80 MSTBOLOGISCiiS BBITlUBaB

oder römische Stadion von 635 Fuss kennen sehr viele römi-

sche Schriftsteller, es war eingeführt worden, um das Stadion

als einfache Unterabteilung der Meile von 5000 Fuss in das

römische System der Wegemasse einzuordnen. Das Stadion

femer von 600 Fuss ist in Olympia ausgegfaben worden

;

ausserdem sind auch die griechischen Stadien der metrologi-

schen Schriftsteller aus hellenistischer und römischer Zeit stets

600 Fuss lang. Ein Stadion von 500 Fuss endlich, und das

interessirt uns am meisten, lernen wir aus Pausanias kennen,

welcher (V 16,3) berichtet, dass man im Stadion zu Olympia

ftkr die Wettläufe an den Heraien 7$ von der Bahn abgezogen

habe. Ziehen wir von den 600 Fussen des Stadion 7e ^> ^
bleiben 500 Fuss übrig. An dem sehr alten Feste der Heraien

hatte die Rennbahn also nur eine Länge von 500 Fuss.

Damit wäre zunächst erwiesen, dass es tbatsächlich griechi>

sehe Stadien gegeben hat, welche nicht 600, sondern 500 Fuss

lang waren. Und zwar haben wir gesehen, dass von den bei-

den alten Stadien in Delphi und Olympia dasjenige in Delphi

stets 500 Fuss, dasjenige in Olympia an dem einen Feste 500

an dem andern 600 Fuss hatte. Worauf gründet sich nun,

so fragen wir weiter, die bisherige Annahme, dass das ältere

griechische Stadion ganz allgemein 600 Fuss gehabt habe?

Sie beruht auf einer einzigen und, wie sich erweisen lässt,

missverstandenen Nachricht des Herodot. Derselbe giebt näm-

lich die Höhe der im Möris-See befindlichen Pyramiden in

Orgyien an und ftlgt zur Erläuterung des angegebenen Masses

die Zusammensetzung des angewendeten Mass-Systems mit fol-

genden Worten hinzu (II 149): «i (uv 9cupa{i.{^tc et«! Um* 6p-

Yuilfov, dt{ ixATOv opyutatl SUauU tloi <rrdc{iov i^Air>f$pov, i^Mti'

Sog fdv «c^f 6pYutii( (MTpiO{UvyK TfTfttic^iOf , xQi* Tn^&f fuv

Giebt hier Herodot dasjenige Mass-System an, welches in

Griechenland allgemein üblich war, oder ein fremdes? Und
was kann ihn veranlasst haben, hier die Zusammensetzung

des ganzen Systems anzuführen ? Diese Fragen hat man sich

of^ vor^ele^ und in verschiedener Weise beantwortel. Dass
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Herodot die Höhe der P)'raaiiden im Möris-Soo nicht selbst

gemessen hat, versteht sich von selbst, denn dieselben standen

bis zur lialben Hölie im Wasser; er benutzt also eine schrift-

liche oder mündliche Quelle. War es eine griechische Quelle,

"Welche die Höhe in gewöhnlichen griechischen Massen angab,

so brauchte er diese Angabe nur zu wiederholen, ohne einen

Gommentar hinzuzufügen. War es dagegen ein fremdes Mass,

so war ein erklärender Zusatz niclit nur wünscfienswert, son-

dern sogar notwendig. Bei äimlichen Gelegenheiten pflegt er

stets solche Zusätze zu machen. Während sie sich gewöhnlich

auf die Grösse des angewendeten Massstabes beziehen, soll der

Zusatz hier den Aufbau des angewendeten Mass- Systems er-

klären. Bei unbefangener Betrachtung der Worte Herodots

hört man aus denselben sehr wohl heraus, dass er noch ein

anderes Stadion als das e^i:irXc6pov, noch eine andere Orgyia

als diejenige von 6 Fussen und noch eine andere Elle als die

\on 6 Handbreiten kennt.

1st es schon hiernach wahrscheinlich, dass das Mass- Sy-

stem, dessen Aufbau er hier angiebt, nicht das gewöhnliche

griechische System ist, und dass also das oTiiStov ilx-xXi^^w

nicht (h)sj(>nige ist, nach welchem er gewöhnlicji seine Län*

genangaben macht, so können wir aber weiter noch einen di*

rekten Beweis für diese Ansicht beibringen.

An einem bestimmten Beispiel wurde oben (S. 176) gezeigt,

dass derjenige Fuss, mit welchem Ilerodot zu messen pflegt,

der äginäisch- attische Ton 0,328*" ist. Legen wir diesen Fuss

dem eben bespi*ocIienen Mass -Systeme zu Grunde, so erhal-

ten wir für das (rraSiov e;x7;>.iOpov eine Länge vim 197". Nach

diesem Stadion müsste also Herodot seine Längenangaben ma-

chen. Das Ihut er aber niemals, denn nach dem einstimmi-

gen Urteil aller Metrologen hat Herodot nach einem Stadion

gerechnet, welches unbedingt kleiner als 180™ war. Es ist da*

her das Stadion Herodots keinenfalls das 600fache seines Län*

g^nfusses.

Wenn wir uns nun erinnern, dass es in Delphi undOlym*

pia Stadien von 500 Fuss gab, so liegt die Vermutung nahe,
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dass auch Herodot nach einem solchen Stadion gemessen habe.

500 Fuss von Je 0,338 *" ergeben ein Stadion von 104". Ge-

rade so gross muss aber das Stadion gewesen sein, dessen sich

Herodot bedient. Hultsch liat es auf Grund zahlreicher Mes-

sungen und Berechnung^ auf 160*" bestimmt. Hatte das Sta«

dion Herodots aber nur 500 Fuss, so kann die Orgyia, nach

>velcher er gewöhnlich rechnet, auch nur 5 Fuss, nicht 6 Fuss,

gehabt haben, denn er rechnet stets 100 Orgyien auf das

Stadion. Die Orgyia von 5 Fuss zu je 0,398" war 1,64"

lang.

Es mag weni^'steiis :in einem Beispiel gezeigt werden, dass

Herodot thatsächlich seine Entfernungs -Angaben nach solchen

Stadien und Orgyien macht. Die Entfernung vom Roten bis

zum Mittelländischen Meere giebt er IV 41 zu 100000 Orgyien

oder 1000 Stadien an. Diese Entfernung, welche der Läng^

des Suez -Canals entspricht, beträgt nach heutigem Mass etwa

160 Kim. Das Stadion Herodots ist also in diesem Falle etwa

160" lang, seine Orgyia etwa 1,60". Ersteres Maas passt so

gut zu dem DOOfüssig^m Stadion von 164", und letzteres so

gut zu der SfÜssigen Orgyia von 1 ,64 ", dasa ihre Identität

hiermit erwiesen ist.

Das ßOOfüssige Stadion, dessen Herodot sich hei der H5-

henangabe der Pyramiden im Möris-See bedient, muss dem-

nach ein in Ägypten oder in den griechischen Colonien da-

selbst übliches Mass gewesen sein. Wie gross dieses Stadion

war, und welcher Fuss ihm zu Grunde lag, brauchen wir hier

nicht zu untersuchen. Es genügt uns, oonstatirt zu haben, dasa

die einzige Angabe, welche bei einem älteren griechischen

Schriftsteller über ein 600 füssiges Stadion vorkommt, sich

nicht auf das gewöhnliche griechische Stadion bezieht.

Endlich kann man noch einen wichtigen allgemeinen Be-

weis dafür beibringen, dasa die Griechen sich ursprünglich

stets des SOOftksaigen Stadions bedient haben. Die Orgyia von

5 Fuss, welche wir bei Herodot knden und deren 100 auf ein

Stadion gehen, ist offenbar nicht die Klafter oder die Ann-
apanne von 6 Fuss, sondern die Fusaspanne oder der Doppel-

Digitized by Google



IfSTROLOOnCHB BBITRABOB 183

schritt. Schon der Umstand, (hiss sie als Untcraliti'liung des

Stadion, also als Wegeinass vorkommt, heweisl, dass sie ein

Schriltmass sein miiss. Thatsäehlich kommt mm aueli das

Wort oov'j'.x nicht, wie im Htyni. maiinuiii aiiiiciiehen wird,

\(»n öp£V£iv und yj-a, d. h. vom Ausspannen der Arme, son-

dern nur von iziyv.^ (m il'I. Iluhsch, Metrol. S. 32 Anm.); es

lu'dt'iitet also etymologisch nur die Spanne und ist vollkom-

men identisch mit dem lateinischen WovU' /)ass//s. welches

von pandi'it' aijgeleitt'l, die Fussspanne oder dt'n Doppel-

schritt bedeutet und eine Länge \on 5 Fuss bezeichnet. Da
nun auf das Stadion, N^ie Ilullsch und Idcler mit Hecht betont

haben
(
vergl. Ilultsch. Melrol. S. unbedingt eine runde

Anzaid von Schritten gereclinet werdcu muss, und da Iciiu'r

der einlache Schritt bei den Griechen, soweit wir wissen,

stets zu 2'/., Fuss, der l)()j)])»ls(liritt zu Fuss gerethnet

wurd«'. so sind wir ohne Weiteres zu der Annahme l)erechtigt.

dass das griechische Stadion 100 Doppelschritt (Org)ienj und

5ü0 Fuss enthalten bat. Der eiidaclie Scdiritt hatte mithin eine

Länge von O.S"2 "'
: ei- war also grösst'r als der romische Schritt

von 0,74"', aber kleiner alsder ptolemäiscbe Schritt von 0,87"*.

Er hatte ungefähr dieselbe Länge wie der für die deutsche

Armee festgesetzte Aormals(diritt von 0.80'".

F. Ilultseh luitte in der I . Aidlage seiner Metrologie das Sta-

dion auch zu 100 Doppeischritten angesetzt, er musste dann

aber mit Ideler den Doppelschritt zu 6 Fuss annehmen, um
(jOO Fuss für das Stadion zu erhalten. Da aber der letztere

Ansatz allen antiken Angaben über das griechische Schritt-

mass widerspricht, so hat er in der 2. Autlage das Stadion zu

Vi^ einfachen oder 120 doppelten Schrillen angenommen. Fs

ist offenbar ein wert\ oller Beweis für die Richtigkeit unserer

Darlegungen, dass die (Jleichsetzung des Stadions mit 100

Dopp«dseliritten, welche sich beim GOOfüssigen Stadion nicht

durch loh ren Hess, sicii beim DOOfüssi^eü als selbstverständ-

lich ergiebt.

Früher leitete man das grieidiische Stadion direkt von den

orieatalischeu Massen ab, indem man es als ein Längenmass
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von 360 Ellen aufTassle. Audi wunderte man sich darüber,

dass die rt)mischen We^emasse fjar keine Ähnlichkeit mit den

griechisclien aufwiesen. War das iiriechische Stadion dagegen

ursprünglich ein Mass von 500 Fussen oder 100 Doppelschrit-

len, so hat es mit der Klie. niil dem speziell orientalischen

Masse, nichts mehr zu thun, w)ndern ist ganz in derselben

Weise wie die riutiische Meile decimal >on dem Doppelschrilt

und damit Non dem Fuss abgeleitet. In diesem irräko- italischen

System bildeten 100 Doppelschritte ein Stadion. 10 Stadien

oder 1000 Doppelschritte eine Meile. Ks mag im Anschluss

hieran noch besonders darauf hin^iewiesen werden, dass die

File uberhauj)t dem griechischen Mass- System ursprünglich

ebenso fremd ist wie dem römischen. Hohlmass und Gewicht

sind in Griechenland \on dem Kusse abgeleitet und auch das

griechisclie Felduiass ist decimal von dem Kusse geliildet.

Durch die Verbindung mit dem Orient hat sich wahrschein-

lich zuerst bei den kleinasiatischen Griechen und dann auch

bei den europäischen die File eingebürgert.

Durch Aulhndiingdes 500füssigen Stadion von 164™ iünge

fallen alle die Schwierigkeiten fort, welche bisher bei der Be-

handlung und Umrechnung der Fntfernungsangaben der \er-

schiedenen antiken Schriftsteller entstanden. Wir brauciien

jetzt nicht mehr zu dem Auskunftsmittel zu greifen, ein beson-

deres, von dem IJingcnfuss unabhängiges und von dem Sta-

dion als Rennbahn verschiedenes Schrittstadion anzunehmen.

Überall, wo bei llerodot, Thukydides, Xenophon und andern

älteren griechischen Schriftstellern von Stadien die Hede ist,

haben wir an das gewöhnliche Stadion von 500 äginäisch-

attischen Fussen, also an ein Längenmass von 164"' zu den-

ken, vorausgesetzt, dass nach dem Zusammenliang oder nach

ausdrücklicher Angabe nicht ein anderes, weniger gebräuch-

liches Stadion gemeint ist.

Ich will wenigstens an einem Beispiel zeigen, wie sehr sich

die Untersuchung über die von den verschiedenen Schriftstel-

lern benutzten Stadien jetzt vereinfaclit hat. Üher das Stadion,

nach welchem Kratostbenes den Umi'aug der Erde bestimmt
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hat, sind sehr viele Abhandlung geschrieben word«i, ohne

dass man bisher zu einem allgemein angenommenen Resultate

gekommen wäre (vergl. Hultscb, Metrol. S. 60 und Cantor,

Vöries, über Gesch. der Mathem. I S. 381). Eratosthenes be-

rechnete den Umfang der Erde auf 352 000 Stadien. Wäre
seine Rechnung ganz genau gewesen, sO müsste er sich eines

Stadion von etwa 159" bedient haben. Ungefähr so gross

muss nun auch thatsächlich sein Stadion gewesen sein, da über-

liefert wird, dass dasselbe der vierzigste Teil des ägyptischen

Schoinos war. Die griechischen Stadien, welche man bisher

kannte, waren alle viel zu gross. Um diese Schwierigkeit zu

heben, stellte man die verschiedensten Hypothesen auf. Hultsch

z. B. nimmt an, dass Eratosthenes absichtlich vom phitetä-

rischen und attischen Stadion absah und sich selbst ein neues

Stadion bildete, * welches dem Durchschnitt der effektiven Sta-

dionlängen Herodots, Xenophons und Anderer möglichst nahe

entsprach und überdies leicht in das einheimische Mass-Sy-

stem Ägyptens sich einfügte Also Eratosthenes soll sich ein

eigenes Stadion geschaffen haben und das Resultat seiner Erd-

messung soll uns in solchen Stadien fiberliefert sein t Die in-

nere Unwahrecheinlichkeit einer solchen Hypothese ist der

beste Beweis dafür, dass die bisherige Bestimmung des grie-

chischen Stadion nicht richtig sein kann. Nachdem wir wis-

sen, dass das gewöhnliche griechische Stadion nur 164" lang

war, versteht es sich von selbst, dass Eratosthenes seine Erd-
messung auch mil diesem Stadion von je hundert Doppel-

schritlen aus<;etuhri hai. Das Resultat seiner Rechnung ist

dem wirklichen Erdumfange sehr nahe gekommen, es war nur
um etwa 3 Prozent zu gross.

Wann ist das öüOfüssige Stadion durch das später allge-

mein übliche öOOfüssige verdrängt worden? Es dürfte dies

geschehen sein, als der kleinere Längenfuss von 0,396 an Stelle

des grösseren Fusses von 0,338" trat, weil ein Stadion von 500

Fussen zu je 0,396" zu klein gewesen wäre. In denjenigen

Städten, in welchen der kleine Fuss schon früh im Gebrauch

war, wird man demnach auch schon in früher Zeit 600 Fuss

ATUBH. MtnaiuLOiioni XV. 18
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auf das Stadion und 6 Fuss auf die Oriryia gerechnet haben.

Id Athen scheint der Wechsel erst in früh römischer Zeit ein-

gelr^en zu sein, als (li-r alte solonische Fuss als römischer

monetalis auch in Athen allgemein eingeführt wurde, dem
die Stoa des Kumenes ist noch nach dem alten äginäischen

Pusse erbaut. Zur Zeit der römischen Kaiser w urde jedenfalls

überall in Griechenland selbst nach dem Stadion too 600

Fussen zu je O/^Oö"*. also nach einem Wegemass von IIS*

l^rechnet. In einem Teile Rleinasiens galt dagegen daseben-

&ils GOOi'üssige philetärische Stadion von etwa 300'" Länge

und in Ägypten vielleicht das ptolemäische« welches 210"

lang war.

Das GOOfussige Stadion von 178*" konnten die Römer trotz

der Gleichheit des Längenfusses in ilir System der Wegemasse

nicht einffigen, weil 8
'/a

solcher Stadien die Meile von 5000

Fuss bildeten. Da sie aher doch das griechische Stadion we-

gen seiner grossen \'erbreitung zur Unterabteilung ihrer Meile

machen wollten , erhöhten sie seinen Betrag um 25 Fuss und

erhielten so ein Stadion von 625 Fuss oder 185", welches ge-

rade der 8. Teil der Meile war. Nach diesem Stadion rechnen

alle römischen Schriftsteller.

Zum Schlüsse gebe ich eine Zusammenstellmig der wich-

tigsten Stadien mit Angabe ihrer Grosse und ihres Verhält-

nisses zur rdmischen Meile

:

1. Das äginäisch -attische oder gemeingriechische Stadion,

500 Fuss iron je 0,398"= I6i-; es findet sich bei allen

griechischen Schriftstellern von Herodot bis Eratosthenes; 9

solcher Stadien gehen auf die römische Meile, doch kommt
eine solche direkte Vergleichung in der erhaltenen Litteratur

nicht vor.

2. Das olympische Stadion, 600 Fuss von 0,320"= 192",

ist in Olympia aufgefunden worden, eine Vergleichung dessel-

ben mit der römischen Meile kommt nicht vor ; es wird von

Gensorin erwähnt.

3. Das griechisch-römische Stadion, 600 Fuss von je 0,296"

88 178"; 8 7| derselben bilden eine römische Meile. Eines
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solchen Stadions bedienl sich Poivbios, welcher alle Anga-

ben (If's luutosthenes, weil sie sicli auf ein kleineres Stadion

bezogen, etwas vermindern niii^ste. Kine Entfernung z. B.,

wolclie hei Eratosthenes 100 Stadien lang war, musste er

demnach zu U2 Stadien angeben (vergl. Hultsch, Metrol. S.

56 Anm. 1).

4. Das römische Stadion, 6^5 Fuss von 0,206 1 85

;

8 Stadien bilden eine römische Meile. Die römischen Schrift-

steller, namentlich die Agrimcnsoren, kennen nur dieses Sta-

dion. Strabo unterscheidet es ausdrucklich von dem Stadion

des Poivbios.

5. Das philetiirisclie Stadion. 600 Fuss von je 0,333™=
"200 "': 7

'/i
Stadien gehen auf die römische Meile, vgl, Atlien.

Milth. VIII S. 343; es kommt vor bei den griechischen me-

trologischen Schriflstellern (Heron), bei Suidas und Hesych.

6. Das ptolemäische Stadion, 600 Fuss von je 0,35"—
210"; 7 derselben bilden eine römische Meile, wird bei Sui-

das und Hesych erwähnt.

Troja, Mai 1890.

WILH. DÜRPFELD.
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Wohl der wichtigsie Fund, der bei den französischen Aus-

fTralmni;( II in Delos jjcmaclit wurde, uod eine der hedeutend-

sten lins erhaltenen Statuen überhaupt ist die vorstehend wie-

derholte Figur eines nie(h«rslürzenden Kriegers, weh'he jetzt

eine Zierde des Nationalniuseums in Athen bildet. Der''luck-

liehe Knltk'eker derselben hat auf seine erste vorläufige Be-

spre . imng kürzlich eine erneute, eingehendere, von einer gu-

ten Abbildung begleitete folgen lasseji (vgl. S. Heinach im

Bulletin de corr. hell. 1884 S. 478. 1889 S. 113), aufwei-

che vor allem zu verweisen ist. Eine photograph ischc Abbil-

dung ist auch in Brunn's Denkmälern (Nr, 9) erschienen,

und es ist um so mehr zu hotTen, dass diese Statue bald die

gebührende Berücksichtigung linden wird, als auch die hiesige

Ephorie für Anfertigung von Abgüssen derselben Sorge getra-

gen hat.

Die kunstgeschichtliche Stellung der Figur bat Reinach zu-

nächst allgemein durch Vergleich mit dem borghesiscben Fech-
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lerzu beRtimmon gesucht ; auch Knvvaflias. der bei dem Funde

gegeniftiirlig war, bat diese Äbolitthkeit empfunden und aus-

gesprochen (KaTxXoyoc to5 KevrpixoO Mo'-»'7?tov 1 28 ), wof)ei zu-

gleieb beide, besundera aber Kavvudias. aufdie Verwandtschaft

pergamenischer Kunstwerke hinweisen. Und ich glaube diese

letztere Ansicht verdient den Vorzug.

Doch es kann ühertlüssig erscheinen, durch stilistische Ver-

gleiche einem Kunstwerk seine Stellung anzuNveisen, wenn

seine iMitstehungszeil so gut bekannt ist, wie es hei diesem

der Fall scheint. Gleichzeitig mit der Statue wurde eine Basis

gefunden, die man für zugehörig hält, und welche die Ktinst-

lerinschrift 'Aya'Jta; MTjio-pOo j 'I'^/t-o; i-oüt trügt. Für die

Thätigkeit dieses Agasias ist aber durch die Inschrift Bulletin

1887 S. 269, 33 (die höchst wahrscheinliche Ergänzung des

Namens als richtig angenommen ) in \>rl)indung mit der da-

selbst 1884 S. 126 veröffentlichten das Jahr 97 v. Ch. (Ar-

ehon Prokies) gesichert, und auf dieselbe Fpoche fuhren die

Ehrenstatuen des C. Billienus und des ( ). I^)rapeiu8 Rufus

(Löwy. Inschriften 287. 289), so dass für Vermutungen wei-

ter kein Haum zu sein scheint. Aber es bleiben einige Schwie-

rigkeilen übrig, die eine erneute Untersuchung verlangen.

Die Inschrift der Basis, wel.-he unsere Statue getragen hätte

(Löwy 290. C. I. L. Iii Supplemcntum S. 1307, 72i I) lau-

tet ... . um AU.ran (Irene Italicei quei.fuere .... [virlut^fs

benepciqiie ergo. Zu demselben Monument zieht Homolle eine

andere Inschrift . . . m* oi iv *A>f^«vSpstqp . . . ot apixitc xal eufp-

yeci«; . . . Aber man muss zugeben, dass es der zweiten In-

schrift an bezeichnenden Ausdrücken fehlt, welche zu dieser

Annahme zwingen ; die durchaus nicht allein stehende Erwäh-

nung Aleiiandria's genügt dazu nicht. Und äusscrlich stim-

men die Steine nicht genügend überein, wie ich auf Grund

der freundlichen Mitteilungen B. Graef*s behaupten kann. Ich

begnüge mich, darauf hinzuweisen, dass die lateinische In-

schrift auf einem 0,"?3 hohen, an der ganzen Vorderfläche'

gleichmässig glatten Blocke steht, während der andere unten

einen besonderen Rand trägt und eine Höhe von Of'SQ haL
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Es ist also nnmöslich beide Steint» in flerselhen S<'hieht des

Monumentes, etwa auf dpn.l)eiden iieiieniifiei lieL^enden Seiten,

anzuordnen, und da die lateinische Inschiit't keineslalls eine

• andere über sich hatte die f^löeke trafen die Kinarbeitunu für

«lie Statuenplintbe. welche bei dem Stein mit der jirietdiischen

In.^chi it't nicht vorbanden ist i. und die Künstlerinscbrit't nicht

i;es(attef. eine zweite Inschrift unter ihr anziibriniien. so müs-

sen wir das jirieciiiscbe Frav'ment jjanz aus dem Spiel lassen'.

Mommsen hat die lateinische Inschrift . mit Kinsetzung

eines beliebigen Namens \ exempli rnusa } so ergänzt: C.

Manum C.
f. /eu^n N/m Alevandrcae Ilalirei quei fitere

ihi ciini eo \'irtiif is heneficiffue ernn: siciier ist diese Er-

gänzung nicht, aber eines steht m jedem Fall fest: die Basis

truii das Bild des Geehrten. Die erhaltene Statue kann den-

selben nicht darstellen: der verwundet niedersinkende Kriejjer

ist kein Hitmer. imd obendrein, wer wurde einen nimischen

Beamten daduK h zu ehren wagea, du8s er ilm im Kampfe

un te r 1 i eijen d d a rs t c 1 1 1
- ^

Das Denkmal könnte also mit dieser einen Fif:ur nicht ab-

geschlossen sein. Das «jeht auch aus der erhaltenen Statue

selbst mit Sicherheit her\or. Der Kriei;er. der mit dem linken

Arm seinen Schild hoch erhoben haben muss und in der Bech-

tea voraussichtlich sein Schwert hielt \ verteidiget sich gegen

• Nach Graef isl der SU'in 1,'"0T lan^, 0,™3Tri dick und isl auf der Ober-

flache abfjoartR'itt'l Itis aul" ein reell leck i;;»>s Feld, welches sich 13™™ hoch

über den Grund erhebt. Die<ies Feld liu^^l 0'",0ü vuu dem hiuterea Räude,

0,*47 von dem redtten Ende entrernt nnd erstreckt sieh fast bis so dem lin-

ken En le.— Auch die Didie des BloelLes stimmt also nicht su der Agasias-

basis; \>'l 11, S. 191.

' Mommsen hat in der Ephetnerts eptgrapfnca V 6. 60'2 trotz der Schwie-

rigkeiten, die ibm nicht enigtugen, au dieser Vorstellung festgehalten, die>

selbe aber jelst aofgegehen.

• Reinaeb {BulUUn I8S0 S. 1181 nimmt an. dass der schmale Streifen,

der unmillelbar unter ilor AnsaUfliiclie der linken Schulter erseheint. Hesl

eines Gewandes ist, duaa könnte der Kriester kaum einen Schild halten. Aber

mir sefaeint es sieber. dass dies das Sehwertgehrak ist. und dass das Bobr-

locb an der Unken Flanke des Kriegers vom Aosats der Schwertsebeide

berrilhrt.
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einen ihn von oben bedrohenden Feind, aller Wahrschein-

lichkeil nach einen Keiler, den wir uns also rechls von der

erhallenen Figur aufgeslelll denken müssen. Und nun hat llo-

molle wirklich ßruclislücke eines Pferdes entdeckt, die er zu

dieser Gru|)pe zu rechnen geneigt ist. Dieser Reiter müssle der

von den Italikern Geehrte sein.

Als Reinacli zuerst die Zusammengehörigkeit der Statue und

der Basis des Agasias behauptete [Bullftin 1884 S. 178), be-

riefer sich ausschliesslich auf den Umstand, dass die Plinlhe

der Figur genau in die Kintiefung oben auf der liasis passe.

Andere Gründe werden sich schwerlich geltend machen lassen,

vor allem nicht der Fundort, da mit der Basis zusammen die

Reste einer überlebensgrossen, bekleideten . männlichen Figur

gefunden wurden {Bulled'n 1884 S. 178), die Statue selbst

aber in einiger Fntfernung davon. Nun trägt die Basis des

Agasias in der That, wie die nachstehende Skizze zeigt, eine

rechteckig begrenzte Finliefung (88"'"' tief), und die Plinlhe

der Kriegerstatue, die ehemals rechteckig war, mass etwa 1
,""45

zu ü, ""68 bei einer Dicke, die zwischen 32 und 70'""' schwankt.

Die Plinlhe passt also sicherlich in die Eintiefung der Basis,

aber da diese Kinliefung nur an zwei Seilen ihren alten Rand

hat, wird jede Statue mit rechteckiger Plinlhe hineinpassen,

wenn nicht zufällig die Dicke der Plinlhe hindert; und diese

stimmt in unsei-em Fall nicht eben genau überein. Ausserdem

kann die erhaltene Kriegerligur keinesfalls auf diesem eihal-
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tenen Teil der Basis gestanden liahen. Zunächst ist nämlich

die Eintiefunii auf dem Blocke rechts mimleslens 0,"'7I5 hreit,

die Plinthe des Kriegers aber nur 0,"'68. Sodann sahen wir,

dass rechte von dem niedersinkenden Krieger der zu Pferd

ansprengende Gegner sich befinden muBSte, und vocausgesetzi

den günstigsten Fall, dass weiter nach rerhts nidit noch an-

dere Figuren folgten, inuss also diese HeiltMÜizur ihren Platz

auf der allein uns erhaltenen rechten Ecke der Basis linden.

Wir würden also einen Teil der Basis besitzen, zu dein die

Statue bis auf Bruchslücke verloren gegangen ist, und eine Fi-

gur, zu welcher das betreiVende Stück der Basis fehlt . Die Über-

einstimmung zwischen Plinthendicke und Eintietung zweier

ursprünglich siclier nicht direkt zusammengehöriger Stui ke

ist aber offenbar nicht als Bcnncis für die Zugehörigkeit zu

demselben Denkmal genügend.

Die Beziehung von Statue und Basis aufeinander kann sich

also nicht auf äussere, sondern nur auf innere Gründe stützen.

Legen wir uns also die Frage vor: was wissen wir von dem

Stil des 'AyxnoLi Mr^vo^iXoj aus I*]pliesos, und wie verhält sich

dazu die erhaltene Krie<roi (ignr? Agasias hat im .lahi*e 97 v.

Ch. auf Deius gearbeitet, damit ist seine |]|)oche lixirl ; wenn

wir nun weiter vermuten, dass er mit dern 'Ava';ia; \ta<nUv*

aus Ephesos, dem Künstler des borghesischen Fechters ver- •

wandt, vielleicht sein Vetter gewesen sei (Löwy. Inschriften

S. 205. Reinach, liullrtin 18.S«) S. 11U,2), so wird damit ein

Anhaltspunkt fur di<' so bestrittene Datirung dieses letzteren

gewonnmi, für den Stil des ersteren ein solcher nur unter der

weiteren Voraussetzung, dass die Kunstrichtung und Kunst-

fertigkeit beider Vettern gleich gewesen ist. Aber auch dies

wird man geneigt sein zuzugestebeOt so vorsichtig man auch

in der Verwertung dieser erschlossenen Thatsachen wird sein

müssen.

Reinach ist von Anfang an lebhaft getrofTen gewesen von

der Ähnlichkeit des Kriegers von Delos mit dem borghesischen

Fechter, aber er ist doch immer wieder geneigt, Pergameni-

sches zum Vergleich mit heranzuziehen^ und nochmehr scheuxt
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nach dieser Seite schliesslich Kawadias zu neigen, der jzradezu

das Vorl)ild des Abasias in Perj^amori sucht. Icli ^laiiho, dass

beide (kdehrte mit dieser l'iilerslrömung ihres Kmpündens

der Walirlieit näher waren. Icii vermag mit dem Krieger von

Delüs slilisti.scli nirlits nälier zusammen zu steHen als die nack-

ten Jiinglinusgeslalten von dem grossen pergamenischen Altar.

Leider stehen mir hier nur wenige und unzureichende Ahhil-

dimgen des jtergamenischen Heliet's zur N ertVigung. und ich

kann deshalb diesen Eindruck niclit im Einzelnen genauer he-

leuen. den ieh auch vor den Originalen in lierlin hatte, als

ich gute Photographien der delisehen Statue mit ihnen ver-

glich. Der Abguss derselben wird holTentlich bald jeden in den

Stand .reizen, selbst genauer naehzuj)riifen, was ich nur ober-

ilächlich andeuten kann. Der Krieger von Delos steht im lie-

gensatz zu dem trockenen, mageren, harten Körper des l)orghe-

sischen Fecülers, bei dem alle Muskeln und jede l']inzelheil

mit der ersfnimlichsten Kenntniss wiedergegeben ist und mit

einer so Uurciisichligen Klarheit, dass dies Werk nicht mit Un-

recht 80 gern dem rnlen iclit uber den menschlichen Kiu'per-

bau zu Crunde gelegt NNurdi Aber diese elwas studirte und

darum leiehl lehrbare und t'assbai'e Durchsiehtigkeit ist so sehr

das Ziel des Künstlers, dass er es vermieden hat irgend welche

Teile des Kdrpers darzustellen, die nicht geeignet sind, Ener-

gie und Bewegung auszudrücken, und deren Berücksichtigung

die Unterdrückung von anatomischen Einzelheiten verlangt

hiitle ;iiir deren gramliose Beherrschung er mit Bechl stolz war.

Die Haut ist für ihn nur der gleichmässige Überzug, der sich

über das Svstem von Muskeln breitet, eine besondere Berück-

sichtigung findet sie niebl, nur am Hals schiebt sie sich zu ein

paar Falten zusammen. Ii^end welche weichere Gewebe, be-

sonders Fett, finden als tote und unbelebte Masse keine Gnade

vor den Augen dieses Meisters, der aurli die Muskeln nur in

stärkster Spannung und ohne jede Sch>\ellung darzustellen

liebt. Man darf nicht einwenden, dass sich dies alles aus dem

dargestellten Gegenstände oder der gewaltsamen Stellung des

Fechters ergäbe : der Kri^r von Delos» derihm inhaltlich doch
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mindestens nahe steht, zeigt in dem ganz ähnlich lang ausge-

streckten, fast ausgereckten linken Bein ebensowenig diese

Eigentümlichkeiten, wie im übrigen Körper. Auch hier be-

wundern wir zunächst die meisterhafte Beherrschung und

Kenntniss des menschlichen Körpers, und diese Obereinstim-

mung ist es, die sich den ersten Berichterstattern so stark auf-

gedrängt hatte. Aber darüber hinaus treten uns ebenso grosse

Unterschiede entgegen. Der Körper des Kriegers von Delos ist

fleischiger, weicher, man könnte sagen fetler gebildet als der

des borghesischen Fechters. Die vielen Einzelheilen der Mus-

kulatur treten hier nicht so hervor, der Körper ist mit einer

weichen, schwellenden Haut bedeckt, die ihren eigenen Ge^

setzen folgt und sich z. B. am Bauch, den Weichen, der rech-

ten Achsel zu starken Falten zusammenschiebt. Dieser üppig

entwickelte Körper ist weit entfernt von der sehnigen Trocken-

heit des borghesischen Fechters, und ein ähnlicher Unterschied

zeigt sich in der Haarbehandlung, so gering auch der Rest ist,

der sich bei dem Kriegervon Delos allein zum Vergleich heran-

ziehen läset. Es ist klar, dass der Künstler dem Haar seine

eigene Entwickelung in freien losen Locken liess. Für Agasias,

des Dositheos Sohn, war das Haar auch nur eine energielose,

ausdruckslose Masse, die dargestellt werden muss, weil si»

nun einmal existirt, die aber auf einen möglichst geringen

Spielraum beschränkt wird ; eng und dicht, und ohne viel

Liebe gearbeitet, schmiegen sich die kurzen Haare beim Fech-

ter an den Schädel an, und die übrige Behaarung des Körpers

wird kaum angedeutet.

Ich glaube also, dass wir verpflichtet sind, die beiden Sta-

tuen von einander zu trennen, und dass damit der letzte Grund

hinfällig wird, den man für die Urheberschaft des Agasias,

des Sohnes des Menophilos, anführen kann.

Wohin aber nun die delische Statue zu setzen ist, habe ich

schon angedeutet, und alles, was ich angeführt habe, um ihre

Verschiedenheit von der Art des borghesischen Fechters zu

veranschaulichen, kann andererseits dazu dienen, die Ver-

wandlaehaft mit dem Relief des pergamenischen Altares klar
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ZU machen, so weit dies ohne ein genaueres Eingehen möglich

ist. Ein Unterschied ist, nach meiner Erinnerung, zwischen

diesen heiden Kunstwerken nur in so weit vorhanden, ab er

zwischen einem sorgfaltig ausgeführten Einzelwerk und einem

ausgedehnten monumentalen Relief obwalten muss.

Damit ist die kunstgeschiehtiiche Stellung des Kriegers aus

Deloe bestimmt. Wenn ich es wage, noch etwas weiter zu ge«

hen, so bin ich mir wohl bewusst, damit das Gebiet reiner

Vermutungen zu betreten. Dass die Rriegerstatue, welche uns

beschäftigt, einen Gallier darstelle, hat Reinach nicht sicher

behaupten, aber auch nicht in Abrede stellen wollen * ; der Zu-

sammenhang mit der pe^menischen Kunst spricht für die

Auffassung derselben als Gallier; mit Sicherheit lasst es sich

leider nicht ersehliessen. Der Helm hat die von dem attischen

und korinthischen verschiedene (H. Droysen in R. F. Her-

mann's Antiquitäten II, 2 S. 11) Form mit der weiten, das

Gesicht beschattenden und schützenden Krampe, die beson-

ders seit der Zeit Alexanders beliebt gewesen zu sein scheint*

und deshalb bei einem gallischen Krieger dieser Zeit nichts

aufGUlendes hätte. Rechts und links stehen kleine Stierbdr-

ner von dem Helme ab; Homer als Schmuck der gallischen

Helme sind bekannt, und man könnte geneigt sein also hier-

auf besonderes Gewicht zu I^n obwohl sich Hörner auch

sonst, wenn auch in anderer Weise, an Helmen angebracht

finden (vgl. Heuzey in Daremberg und Saglio's DicUonnaire

I, S S. 975). Aber eine sehr ähnliche Zier hat doch z. B. der

Helm, den der König Eukratides von Baktrien auf seinen

Manzen trägt'. Wir können also nicht zu völliger Sicherheit

kommen.

' W^\. Bullelin 188'J ä. 117 und die auslülirlicben Erorterungen iu der

Revue arcMologique, troisiime sfri» XU 8. 273. XIII 8. 10. 187. 317.

* Sie selgl sieb i. B. bei dem Oenocseo AleMnden euf dem grouea Mo-
saik aus Pompei, den DiadoebenportiSU bei De Petra mid ÜomperetU ViU»

Ereolane%e Taf. 20, 4. f».

* P. Gardner, The coins of the Greek and Scyihic kings of Daclria Taf. 5,

7 ff. 8. 14.->Qardiier sowohl wie Heaiey a. a. O. beieiebnea diesea Hein
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Nun ist aof Delos eine Inwbrift gefunden worden, die un*

ter einem Gailierkampf stand {Monuments grees ], 8 S. 44.

Löwy, Inschriften S. 110):

o! TO 90V i$ev8K0\joi yJy(K. xpdtto$, oi {tiv tv Cprotc,

«CTt S'j^icoXIjAOtf raXiTXtc Ooöv 'Apex (Aii^x«

4iXa«i( o(xi(<i)v «o>Xov vicip6iv op«w.

*0v Svixiv TdbSi «Ol Ntxvjpdbrou Ixxptr« Ipy«

2ft>oixpiTy)( A^X^ 6ijxiv iv «(A^tpun^,

(&vii(iai xxl fffoojuvotoiv aoi^t^fcov* ov^l xiv «Oroc

Homolle hat in dem Philetairos, der durch diese Inschrift

geehrt wird, zweifellos richtig den jüngeren Bruder Eumenes'

II von Pei^mon erkannt, und den von ihm errungenen Sieg

ttber die Gallier ins Jahr 171 v. Gh. gesetzt, Thrämer (Per-

gamos S. 249) hat gegen diese Datirung geltend gemacht, dass

zu Jener Zeit die Gallier Eumenes bolmässig gewesen seien,

und vielmehr 183 als Zeitpunkt dieser kriegerischen Erfolge

des Philetairos zu erweisen gesucht. Jedenfalls haben wir hier

ein pergamenisches Siegesdenkmai aus der Regierungszeit Eu-

menes' II vor uns, auf welchem (der Mehrzahl epya wegen)

eine Gruppe, also doch eine Scene aus dem Galiierkampf dar-

rIs Kau»ia, ieli glaube mil l iiivclil. Die x«va{« isl vieluieiir die x^t'iclic. ei-

nem BareU oder den heutifien MalrosenniQlzen ähnliche Kopriiedecknng,

Nvolcho iiiitoii iliclii tloii Kupr uiiischlit'ssi iiiui sich nach oben orbreilerl.

Anliiiiaclios >uii liulicii (C.iirdiicr Tal'. ."», I| z. 1^. Ini,.'! sie /iisaninicn mil

dem küiiigiichcu Diailcm. wie dies auch die makcdunisciicn Könige thaleu;

vkI. sonst X. B. Annali 1d75 Taf. B. Journal of IMlenie studies tX S. 66.

Jahrbuch III 8. 100. Unler WairenNiOcken isl sie. wie auch Bauer (Iwan
Müllpr's Ilamihucli IV. \ R. 313. Ii lieiiiorkl. daijrt^slclll Allcrlfimcr von Pcr-

gamun II Taf. \o,\. Man muhs sich hülca dieKnuisia mildem iVla>us, dem
brtflkrSmpii^eu Hui, udcr gar auch anderen Kopfbedeckungen zu verwccb-

lelB.
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ffitMl war. Und wenn wir andererseits den Rest einerKampf-

darstellung besitzen, den wir stilistisch su dem grössten Denk-

mal des Eumenes II, dem Altar, stellen mussten, so ist die

Vermutung, dass Epigramm und Statue zusammengehören,

letztere also einen unterliegenden Gallier aus der Gruppe des

Nikeratos darstelle, zu naheliegend. Die ganze Länge der Basis

hat HomoUe auf 3",75 berechnet, sie bietet also reichlich Platz

für den niederstürzenden Krieger und seinen vorauszusetzen-

den berittenen Gegner. Die vortre£Diche Arbeit der erhaltenen

Statue macht das Loh des Epigramms (Numpdcrov IxxpiTot Ifrftt)

wohl begreiflich, und ist geeignet uns mit hoher Bewunderung

für den Künstler Nikeratos zu erfüllen. Einem Einwände ist

nur noch zu begegnen. Da von der Basis nur zwei der unteren

Steine, nicht die Deckplatte erhalten ist, lässt sich aus dem
Zustand des Erhaltenen kein Schluss auf das Material der

Gruppe ziehen. HomoUe hat aus der Nennung des Hephäst zu

Ende des Epigramms den Schluss gezogen, dass sie aus Erz

bestanden hätte, und man kdnnte geneigt sein auch das leXx-

nxflvi in Z. 2 im gleichen Sinne zu verwerten, wenn nicht

die Gegenüberstellung der Dichter und Erzgiesser einen schie-

fen Gedanken ei^be, und «Xiom« nicht auch ebenso gut den

eigentlichen Bildhauer bezeichnete (Blümner, Technologie II S.

3). Ebenso wenig scheint mir die Erwähnung des Hephäst in

dieser Weise für Er^uss zu beweisen. Hephäst ist ja selbst

gar nicht besonders Erzgiesser sondern Schmied, sowohl des

Erzes als edlerer Metalle, daneben auch Baumeister: er wird

hier aber gar nicht für diese technische Seite seines Wesens

angerufen, nichi als Gott des Feuers, sondern zum Beweis

der hohen künstlerischen Vollendung des Werkes, und eine

solche ist vom Material unabhängig. Wenn is in dem be-

kannten Epigramm (Anthologie XVI 84) heisst

O'jx. i^xv;: Evcxvc Kiy.ojv rxf^c -xvti h It; i^yt^

so zeigt uns das eypxtl^e, dass es sich um ein Gemälde han-

delt, und niemand wird aus der Erwähnung des Dädalos ein
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plastisches Kunstwerk erschliessen. Ebenso liegt die Sache

in unserem Fall. Weder die iMalerei noch die Marmorekulp-

tur haben ihre besonderen mytiiischen \'ertreter. auf die man
sich hätte beziehen können. So inussten die uiylliischen Ur-

bilder künstlerischen Schaffens im allgemeinen herhalten.

Was schliesslich die Basis mit der Inschrift des Agasias

betrilTt, so werden wir auf derselben einfach eine Porlriitsta-

tue des Geehrten und zwar Non kolossaler Grösse, vorausset-

zen; ob die Reste, die mit iiir zusammen gefunden wurden,

(oben S. 19i) sich mit irgend weldier Wahrsciieinlichkeit

darauf beziehen lassen, vermag icli nicht zu entscheiden.

Athen, Mai 1890.

FAUL WOLTERS.
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( Hienn Tafel IV-VII.)

Die Zahl der Monumente, aus welchen wir unsere Kennl-

nisB der Kunstflbung in den an der Nordkaste des ägäischen

Meeres gelegenen Landschaften schöpften, war hisher eine

recht geringe ' : Jede Vermehrung des Materiales, besonders aus

der archaischen Periode, kann daher nur willkommen sein.

Im Folgenden sollen eine Reihe von Reliefs einer kurzen

Besprechung unterzogen werden, die auf einer Reise durch

Thessalien, welche Sauer, Wilhelm und ich im Novemher v.

J. unternahmen, uns bekannt wurden. Die Abbildungen sind

nach den vor den Originalen hergestellten Photographien und

Skizzen angefertigt—dieser Umstand mag die Aufnahme zweier

bereite nach Abklatschen publicirter StQcke (Taf. IV, 1 und

2) rechtfertigen—, ftlr die Beschreibung im Einzelnen bin ich

Sauer, der durch anderweitige Arbeiten von der ursprünglich

geplanten gemeinsamen Publikation abgehalten ist, zu gros-

sem Danke verpflichtet.

Mit Ausnahme zweier (Taf. IV, 3 und V, S), welche im Mu-

seum in Larissa aufbewahrt werden, befinden sich sümmtliche

Reliefs in dem etwa drei Stunden nördlich von Larissa an der

SteJe des alten Phalanna gelegenen Dorfe Tyrnavo, wo sie mit

mehreren daselbst gefundenen Inschriften zusammen im Hofe

* Zu den von BruQU Silzuagsbcr. der pbii.-hUl. Ciasso der Akademie

MBnebea I 8. 3l5 ff. und Albeo. MilUi. VUI. 8. 81 ff. beiiproebenen

SlQcken, sind noch die beiden von VVuUe» dosdbel XII. 8. 73 ff. veroffenl-

lichlcn Stelen, deren eine auch Bull, ile mrr. hell. XU. Taf. 0 ahj;pbildcl und

b. 171) tr. von KuUKöies besprochen isl, suwie das von demselben dort XII.

273 Taf. 16 publicirle Heiie( einer Spinnerin binzu^ekommen.
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des Schulgebäudes zu einem kleinen Museum vereinigt sind.

Genauere Notizen über die Herkunft der einzelnen Stücke

iwaren mit einer Ausnahme nicht zu erhalten, doch dürften die

in Tymavo befindlichen wohl alle aus der näheren Umgehung
jenes Ortes stammen. Es sind sämmtlich Grabreliefs, auch

das Cassetten- Relief dürfte nach Lolling^s ansprechender Ver-

mutung (Tgl. Athen. Mitth. VIII S. 96) zu einem Grabmonu-

mente gebort haben. Das Material ist bei allen dasselbe, aus

welchem auch die jetzt im Nationalmuseum in Athen befind-

lichen thessalischen Skulpturen (Polyxena, Vekedamos und

die beiden Stelen Athen. Mitth. XII. S. 75. 78) hergestellt sind

(vgl. R. Lepsius, Griechische Marmorstudien S. 38). Ich gebe

zunächst einige Erläuterungen zu den Abbildungen, indem

ich die einzelnen Reliefs möglichst in zeitlicher Abfolge an-

führe: einer ausführlichen Einzelbeschreibung glaube ich mich

im Hinblick auf die Tafeln überheben zu können.

Unstreitig das älteste und bestgearbeitete Stück der ganzen

Reihe ist das auf Tafel IV, 1 abgebildete Relief einer Spin-

nerin aus Tymavo. Vgl. Fougeres Bull, de corr. hell. XII.

S. 273 ff. Taf. 16, zu dessen Beschreibung ich kaum etwas

hinzuzufügen habe. Wie die vervollständigte Abbildung klar

erkennen lässt, ist an eine sitzende Figur nicht zu denken. Die

krönende Palmette hat man sich im Schema nach dem Muster

der Jünglingstele Athen. Mitth. XII. S. 75 zu ergänzen, es fehlen

bloss die kleinen am unteren Rande in der Milte, rechts und

links eingesetzten Palmetten, falls dieselben nicht etwa durch

Malerei angedeutet waren. Farbspiiren konnte ich allerdings

nirgends an dem Relief entdecken, doch war mindestens auch

noch eine Binde im Haare gemah, wie eine leise Vertiefung

anzeigt.

Aus der nun folgenden ziemlich gleichzeitig anzusetzenden

Hauptmasse der Reliefs schliesse ich hier die Taf. VI, 1 ab-

gebildete Stele von Tyrnavo an, welche nach einer Mittei-

lung Lolling*s aus dem nahe gelegenen Kasaklar stammt. Sie

ist gegenwärtig 1,05" hoch, oben 51,5*", unten 52,5** breit,

17,5*" dick, oben von einer schnuilen Leiste abgeschlossen

Digitized by Google



UELIIF» AOS mMALOEIt

{
Spulen t iner lK-?<iuder> aufgesetzten Palmelle, nvk ^aiumlung^

Sah<»ui..lT Taf VI. fehlen i unten gebnx'hen. stark abgespliUert,.

leil\\t i>t^ al..-iclitlich zei'slört : Reliefhöhe 'i.b*".

Dai-iTestellt i<t »'in bärtiirer Mann, bis etwas unter den Saum
des kurzen Chiton erhalten', der in der L zwei Speere, mit

der H ein his zur l'nkenntliehkeit veistossenes Attribut Ge-

lass.\ \or der Brust hält. Zwis^-hen tlen herabfallenden Chla-

niyszipfeln ki»inmt hinten die mit einer viereekiiien ErNveite-

run» endii:«Muie S< h\\ei ts« ht ide zun Vorsehein. Ob und was

für Ärmel der CJiiton irrliabt. ist in Folge der Zerstöruni; nicht

ZU entscheiden, tlaireiren ist \on «1er Nestel, mit welcher die

Chlaniys auf der r. Schüller befestigt war, noch ein mächtiger

Broneestifi erhalten.

Taf. W. '2. xiereckiue. nach ohon sich \ei*Si'hmalernde

Stele aus Tyrnavo. obere Hallte ab^brochen , jetzt 0.86"

hoch, unten 49", oben 47,5*" breit. 10*" dick, Reliefhöhe

2.5-3".

Ein Mann nach r. hält mit der K. einen Vogel (nach dem
fächerförmig ausgebreiteten Schvsanze wohl Taube), mit der

L. ziemlich hoch cefasst einen Stab, von dem nur der obere

Teil plastisch ausgt'lulirt wnv. Vor ihm steht ein Kind nach

links und langt mit der R. nach dem Vogel, die L. hängt

zur Faust geballt herab. Der ganz abgesplitterte Kopf, an

dem eben n»)ch der L mriss des Gesichtes und Reste des kurz

geschorenen Haares zu erkennen sind, folgt der Bewegung des

Armes nicht und blickt grade aus. Beim Manne sind die Soh-

len der Stiefel plastisch angegeben, das Rind scheint barfuss:

eine plastische Begrenzung der Ärmel am Hemde desselben

fehlt.

Am oberen Ende der rechten Schmalseite der Stele läuft

* In Folge eiuer BescbädiguDg, welche die pbolograpbiscbe Platte auf der

Reise erlitt, moisle leider in der Abbildang ein sdinialer Streirtm vntemu
Ende abgescbnitten werden, so dass die unlere B^crensnog des Chilon lad
das Rnde der ^^ch\«ert!^clleille nuT (lorselbeo fehlen. Dagegen iii der Chliaifl*

lipfel schon im ürigiual uicbi oiebr voUilAadig erlMlleo.

ATUW. JUrnUlLUHOSM XV. 14
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von oben nach unten die in ziemlich unsicheren Zogen ge-

chriebene Inschrift NEIA*.
Taf. VII. Stele aus Tymavo. 1 .?3'" hoch, unten 70", oben

66, 5*« breit, Ii;*" dick, Reliefhöhe 3,5*

Eine Frau in einfachem Chiton ( was unterhalb der Kniee

als Saum eines zweiten Gewandstückes erseheinen könnte, ist

nur Bruch) sitzt nach r. auf einem Lehnstuhl mit geschweif-

ten Beinen, die Fflisse auf einen Schemel gestützt. Das Haar

ist ganz mit einem Tuche (Binden) umhüllt, vom Hinter-

kopfe fällt ein langer Schleier über den Bücken herab (die

Enden kommen unter dem Sitzbrett zum X'orsehein), über der

Stirn erhebt sich ein eigenttkmlicher runder Aufsatz, den ich

niclit zu erklären, audi nicht mit gleichartigen Monumenten

zu belegen weiss. Unklar hlcihl auch in Folge der Erhaltung

die Bedeutung der liinglichviei'eckigen senkrechten Vertiefung

zwischen den Stulilheinen ; vor dem Originale schien sie

mir ursprüriiilicli, nicht etwa Wrletzung zu sein. Auf dem
Schosse hält die Frau mit beiden Händen ein langbekleidetes

Kind, das mit der L. sich an ihren (ganz verzeichneten) 1. Arm
klammert, mit der R. nach einem Vögelcben langt, das ein r.

vor der Sitzenden stehender Jüngling ihm hinreicht. Dieser ist •

nach links gewendet ziemlieli ungeschickt in den Raum com-

ponirt ; er hält mit der B. das Vögelchen vorsichtig an beiden

Flügeln, die L. scheint in den herabhängenden Chlamyszipfel

2U fassen.

Figur 1 gibt in Umrissseichnung ein Relief aus Tyrnayo

* An iliestT Sicllo will icli auch eiiu's Munumenles Erwiilmun}? Ibun,

%vrlclit^s siohor in ilit'S.'ii Krci^ l-cIiüiI, abfr. ohuolil lanj:f vpiiiirciitlii-lil, dncli

' jjiühcrvQD keiner Seile UimcIiiuu^ ^Lruniten hat. Icli inciiie das von lleuzeji',

Miition dt MaeHloin» Tuf. 2\,2 nligeluldcle und S. 4t7 besprochene Relief-

fragmenl, welcbei er in Pbaraalos fand ; ich habe es daselbst niobt ge-

sehen. Erhalten sind bloss die Beine einer nach n chls gewandten, bis an

die Knöchel bekleidelen (also von ili'iizcy wohl riclili;: als weililich he-

zeictiueleui Figur, und 1. vor ihr ilie eines uackicn Kualicn, ducli K^-'iiugt

das Vorhandene, um erkennen zu lai^en, dass wir genau das Schema des

oben besprochenen Relier$, nur im Spiet^elbihle. vor uns haben: slilisUscb

anüwt fioh diMw .ötOck volbUoUig in 4ie Reibe der ftbrigen ein.
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wieder, welches offenbar lange Zeit als Thttrschwelle oder

Pussbodenplaue gedient hat. Sämmtliche Erhabenheiten des

Reliefs sind fast völlig abgetreten und nur die an den tiefsten

Stellen erhaltene Patina lässt die Darstellung erkennen. Die

Stele ist 83" hoch, oben ^ü'", unten 51,5'" breit, 10* dick,

die Reliefhöhe beträgt 1 bis 1,5".

Fig. 1.

Eine Frau sitzt nach rechts auf einem Stuhle mit gedrechsel-

ten Beinen und niedri<icr lUickenlehne ^ die L. hält ein Scep-

ter, die H. streckt einen runden Gegenstand (Schale? Frucht?)

vor. Sie triijit üi)er-und Untergewand, ersteres unter der r.

Achsel über Brust und linken Oberarm fjezo^rn, dazu den vor-

erwähnten Schleier auf dem Kopfe; die auf einem einfachen,

viereckigen Schemel ruhenden Füsse scheinen unbekleidet;

vor ihr ein Hund, der sich nach ihr umwendet: plastisch war

< Zu (l> m halbkreisfünni^ über das Bitzbrell henbiilieiMien TttOhe Vgl.

das Relief von LebadeU, Berliner Gipsabgüsse 45.
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t^n' demselben sieherlicli nur das Vorderteil ausgoführt. ob

da» Hinterteil «twa in Maierei angegeben war, lässt sich nicht

aiiamachen.

• Wenn die bisher auCgezähiten lieliefs, von Einzelheiten

und der mehr oder minder sorgfälti«ren Ausführung abgesehen,

80 ziemlich als derselben Enlwicklungsstufe angehörig betrach-

tet werden können, so finden sieh in den noch zu erwähnenden

Stücken verschiedentiiche, bald mehr, bald minder geglückte

Versuche, über das Können, das uns die bisher betrachtete

Kunstslufe zeigte, liinauszukommen.

Ziemlicli wenig entfernt sieh noch von den vorhergehenden

das Relief aus Larissa auf Taf. V. '2. Es ist das Unterteil einer

Stele mit Kinlasszapfen, üü"" hoch. 6 '1,0"" breit, naeli oben

ganz wenif: verselinuilcit. I'2 dirk, HelieferlielMing Iiis zu '.V.

Ein Jüngling nach reclits ruhig sU'hen<l, bis zur Leibesmittt*

erhalten, hielt mit der L. das IM'erd am Zügel, wie der aus der

gewohnten Lage xerschobene Chlamyszipfel zeigt, ziemlich

hoch, wohl unmittelbar am Kopfe gefasst, mit der U. einen

etwas dicken Speer, an lU'.ssen Knde der Sauroter angegeben.

Das ziemlich hochbeinige IMeid hebt nur den 1. \ orderfuss

ein wenig, doch so. dass die S])itze des Hufes noch den Boden

berührt, der Schwanz ist in parallelen Wellenlinien gezeich-

net und greift auf die Handleiste über. Das Gewandstück

hinter dem Jüngling ist dessen Chlamys, nicht etwa als Scha-

brake aufzufassen: dies zeigt das Fehlen eines entsprechenden

lionturs auf der Vorderhälfle des Pferdes.

Noch w eiter vorgeschritten und entschieden das entwickeltste

Stück der ganzen Heihe ist Taf. V, i. Unterteil einer Stele,

sehr stark abgesplittert, jetzt l),8'j'" hoch, 91'" breit, 15*" dick,

höchste erhaltene Helieferbebung 6"".

Der Gegenstand ist olVenbai- iilcntisch mit dem des Reliefs .

YOn Larissa: die Handlung der U. ist zwar nicht sicher zu be>

stimmen, doch macht eben die Analogie jenes Stückes sowie

die Umrisse des Bruches in der r. unteren Ecke sehr wahr-,

scheinüch, dass sie einen langen Speer hielt.

'Dag^en ist die Ausführung des Motivs in allen Punkten
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eine bei weitem freiere:' eelian die SteUung^rrfieio^ .de^

Jflnglingft und die dadurch mit Notwendigkeit gegebene W^n-;

dung des Oberkörpers nach vorn können dies klar macben..

Ebenso abweichend, und höchst eigentfimlicb war das^erd
gebildet. Wie die LinienfQhrung am Oberkörper und der ge-

ringe Abstand der Vorderbeine vom Rande zeigen, war der

Versuch gemacht, das ganze Vorderteil in Vordersicht zu zei*

gen : allein bereits vom Kniegelenke ab sind die Beine unter

dem Einflüsse langgeQbter Kunstweise und mangelnder Natur-

anschauung wieder in Profilstellung gebildet. Noch seltsamer

steht die Sache bei den Hinterbeinen, von denen in offenbarer

Anlehnung an die bekanntere Bildung der menschlichen

Gestalt, gegen jede Naturwahrheit und Möglichkeit das eine

(link''^ im Profil, das andere wieder Verlauf des Bruches deut-

lich ze'i'/t, in Vorderansicht gebildet war. Von sonstigen Ein-

zelheiten ki bei der wei^iehenden Zerstörung der Oberfläche

nichts zu erkennen, der Schwanz des Pferdes scheint in ähn-

licher Weise, wie bei dem Relief aus Larissa, auf die Rand-

leiste übergegriffen zu haben.

Nur einige Worte habe ich schliesslich zum Kopfe des Her-

mes aus Larissa, welchen schon Brunn Athen. Mitth. VIII.

Taf. 7 abgebildet haUe, hinzuzufügen. Wie die Wiedergabe

desselben aufTafel IV, 3 und die Skizze desGanzen S. 306 Fig\ 2

wohl für Jeden überzeugend beweisen wird, hat Wolters objsn

XII. S. 80 mit vollem Rechte die Ausscheidung des Kopfes bei

einer stilistischen Beurteilung der arehaischen thessalisphen

Skulpturen verhingt. In der That zeigt die Bildung des Auges,

des Ohres und der Haare kaum mehr Spuren des Arehaismus,

nicht weniger gilt dies von dem doch gleichzeitigen Medusen-

haupte ' der anderen Cassette und dem am Rande sich hin-

ziehenden Ornamente. Ich bemerke nur noch, dass es in Folge

des grossen Gewichtes des Reliefs unmöglich war, dasselbe

* Ein sohr ähnliches Mi cluxMihaupl mit unler itt-in Kinne zusnmmeilge-

buadencn .>chlan?en s. lItMi/.i'\ Mareiloinc Taf. -28, üassellie Schema, sehr

roh ausgcrührl, n:i,i{ t-in lu der Kirche des Nonnenkluälcrs in Kalabaka eia-

gemauertes Relief.
. ..
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TOO seinem gegenwärtigen Aufbewahrungsorte im Keller weg

und in bessere Beleuchtung (es stand auf dem Kopfe und er-

hielt sein Licht durch eine ziemlich weit entfernte ThUr) zu

schaffen. In Folge dessen ist die Cberschneidung des unteren

no. ?.

Lides durch das obere und des ganien Auges durch den Brau-

enbogen, welche in der Abbildung bei Brunn unnatürlich

scharfhervortritt, aufunsererTafeletwas undeutlich geworden*

.

Wenn wir nun die Reihe der neugefundenen Reliefs mit den

früher bekannten vergleichen, so scheint mir ihr Hauptwert

besonders darin zu liegen, dass mit ihrer Hilfe die schon von

Wolters (oben XU. S. 80) erkannte und ausgesprochene Ein-

heitlichkeit der speziell aus Thessalien stammenden archai->

sehen Kunstwerke sich noch klarer als früher erweisen und

der Gesammtcbarakter der Kunstttbung, aus der sie hervorge-

gangen sind, näher bestimmen lässt.

' [Zur stilisiischon Einreibung dos Hermeskopres möchte ich auf seine

Verwandtschafl mit dem Apoilu aus dem Olynipieiun (oben I. Taf. 8. 9)

ond die lagebdriiea Werke hinwelken. P. W.].
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Die nahe Verwandtschaft Mmmtlicber* theasaliseben Reliefe

zeigt sich ^or allem deutlich in der Bildung des Gesichtes.

Besonders charakteristisch ist das stark entwickelte Unlerge-

sichtt die schwellenden Lippen, die starke Einziehung zwischen

der Unterlippe und dem weit vortretenden, rundlichen Rinn.

Der Dackenkontur wird bis zu dem hocbsitzenden Ohre fort-

gesetzt, die Wangen sind flach. Das Auge ruht in einer flachen

Vertiefung; hervorzuheben sind besonders die schmalen, ring^

artig um den Augapfel sich legenden Lider— letzteres eine Ei-

gentttmUchkeit, die selbst bei dem so fortgeschrittenen Hermes*

köpfe noch völlig gewahrt ist.

Das Haar bildet meist eine glatte, selten durch wenige ein«

geritzte Linien belebte Masse
;
plastische Stilisirung desselben

zeigen nur die beiden Mädchen von Pharsalos.

Nicht minder typisch ist die Haltung der Figuren, vor allem

die Art, wie sie stehen. Alle Gestalten treten mil ganzer Sohle

fest auf den Boden auf, setien, je nach der Richtung, in der

sie gewendet sind, das dem Hintei^runde nähere Bein etwas

vor, ohne dass jedoch das eine oder andere deutlich als Stand-

oder Spielbein cbarakterisirt wäre. Dadurch und durch das

Einknicken der Kniee erhält der ganze Stand etwas Unsicher

res, Schlotteriges, was besonders bei den schlechter ausgeflibr-

ten Exemplaren hervortritt, (vgl. Polyxena, Vekedamos, den

Reiter aus Larissa Taf. V, 2, den Mann mit dem Vogel Taf.

VI, 2) ohne dass jedoch ein wesentlicher Unterschied zwischen

diesen und den besseren Stelen sich feststellen Hesse.Während
80 die Beine streng in Profil gestellt sind, erscheint der Ober-

körper stets ein wenig von vorne gebildet: wieder wird der

jedesmal dem Reliefgrunde nähere Arm etwas aber Schul-

terböhe gehoben, der andere ungefähr in Leibesmitte vorge-

* Eine AuxnabmestellunK in der rolgenden slilislischen BearleilanR neh-

men nalQrlich ili<> bereits im Frülioren als einer rurt;:eselirilleneren Kunst-

sliifp an?:pf)()t ifi be/eiclineleii I'e'it'fs auf Taf. V uii I di r II( riiicsko|if, deaea

.sich aucli Vekcluiiios aiucilil, ein, insul'ein sicli niclil alle iiervur^ehubenen

Mumeale, sondern nur eiaielne vun iLnea vorüaden.
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gtnekt. Meist wird diese Haltung durch irgend ein Attribut

oder durch das vor das Gesicht gesogene Gewand motiTirt

—

nicht immer glücklieh, man sehe die Stelen oben XII. S. 75.

78 und den Jüngling auf Taf. VIL
Sehr charakteristisch sind die Hände geseichnet: entweder

sind sie, mit dem Handteller nach oben, grade vorgestreckt,

so dass die Pinger—in diesem Falle meist nicht alle angege-

ben—leise gekr&mmt, parallel neben einander liegen, oder

—und das ist der häufigere Fall— sie sind so gedieht, dass

der Handteller, bes. Handrücken dem Beschauer sugekehrt ist,

während gleichzeitig in dem Bestreben, alle Finger zu zeigen,

dieselben in oft ganz unnatürlicher Weise herumgeschlagen

und nebeneinander angeordnet werden. Bei den sorgfältiger

gearbeiteten Stelen, z. B. bei den Mädchen von Pharsalos,

oder der Spinnerin, macht dies einen zierlichen Eindruck,

der hei den übrigen leicht dem der Manier weicht : ganz ver-

unglückt und geradezu unschön ist die linke Hand der Frau

und ebenso des Kindes auf Taf. VI.

Dieselbe Gleichartigkeit, ja Armut in den Motiven finden

wir auch in der Gewandbehandlung. Nicht bloss ist die Tracht,

wenigstens bei den Männern, stets fast vollkommen identisch

(kurzer, gegürteter Chiton, Chlamys, Petasos, Stiefel), was mit

den Verhältnissen des wirklichen Lebens zusammenhangen

mag; auch die Anordnung der einzelnen Gewandstücke ist

fast Zug um Zug übereinstimmend. Man sehe nur, wie die

Chlamys, auf der rechten Schulter genestelt, in zwei dreiecki-

gen Zipfeln über den Chiton herabfallt und zwischen densel-

ben hinten stets noch einen Teil des Chiton (in einem Falle

das Wehrgehenk ) zum Vorschein kommt.

Dasselbe gilt von der Faltengebung. Im Allgemeinen sind

die Künstler sparsam in der Verwendung von Falten, diese

selbst sind mit sicherer Hand, aber schematisch gezogen, meist

etwas wulstig, sodass man den gewiss beabsichtigten Eindruck

des dii^en Wollstoffes erlüUt. Wo dagegen, wie bei der Frau

auf Taf. VII, ein Versuch gemacht wird, vom alten Schema

abzuweichen und die künstlich gelegten Falten eines Leinen-

* Digitized by
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ehitoni nacluubildeii, kommt deraelbe ttber verunglttckte An-

fänge nicht hinaus.

Im Einzelnen finden Bich viele kleine, stets wiederkehrende

Motive: ich will blos auf einige hinweisen. Hieher gehören

die schief gezogenen Palten zwischen den Beinen, welche aus-

ser bei dem Relief der Polyxena und dem von Wolters publi-

cirten Mädchen auch bei der sitzenden Prau auf Taf. Vll und

dem Manne auf Taf. VI, 2 wiederkehren. Mag also immerhin

mit Wolters anzunehmen sein, dass das Motiv ursprünglich

fttr einen speziellen Pall fein erdacht war, so ist es doch spä-

terhin mechanisch weiter verwendet und schliesslich, wie bei

der sitzenden Prau und noch mehr dem kurzen Chiton des

Mannes, auch dort angebracht worden, wo es Sinn und Be-

deutung nicht mehr haben konnte.

Ebenso finden sich stets dieselben Paltenzäge in der Hais-

und Brustgegend hei Männern, wie Prauen : stereotyp ist die

Linienführung an dem gehobenen Arme der Manner, die von

demselben in zwei parallelen Bogenlinien herabfallenden Ghla-

mjszipfel, zwischen denen weiterhin der Chiton zumVorschein
kommt. Mit besonderer Vorliebe wird auch das Gewand so

angeordnet, dass es die aus demselben hervortretenden Kör^

perteile eine Strecke weit als schmaler Streif begleitet.

Die bisher att%eziihlten Einzelheiten Hessen sich leicht noch

vermehren, indess werden sie, glaube ich, genügen, um die

oben aufgestellte Behauptung der Einheitlichkeit sämmtlicher

thessalischen Reliefs als begrOndet und richtig erscheinen zu

lassen. Bevor ich dazu fibergehe, diesen einheitlichen Ge-

sammtcharakter etwas näher zu bestimmen, und danach

zu untersuchen, ob unsere Reliefs in dem Rahmen einer uns

bereits bekannten Kunstentwicklung untergebracht werden

kdnnen oder nicht, muss vor allem ein Punkt betont werden,

der für die Beurteilung derselben von gritester Wichtigkeit ist.

Es ist dies die Thatsache, dass wir in ihnen allen die Erzeug-

nisse eines eng verbundenen, schulmässig zusammenhängenden

Kreises vor uns haben. Nur so erklärt sich die weitgehende

Obereinstimmung auch in Einzelheiten, die fortgesetzte, oft
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mechanische Wiederverwendung derselben Motive, das Fest-

halten an einmal gefundenen Stellungen und Wendungen,

worauf im Früheren hingewiesen wurde. Freilich ist es

keine Schule von grossen Künstlern, der wir diese Werke ver-

danken, vielmehr haben wir die Leistungen einer Zunft von

Handwerkern vor uns, die ohne aussergewöhnliche künstle-

rische Begabung, aber in redlichem Ströhen die von andern

überkommene Kunstfertigkeit ausüben. Was an wirklicher

Künstlerarbeit in diesen Skulpturen steckt, ist zum grössten

Teil nicht das \'enli(>nst ihrer \'erferliger, das üegt vor den-

selben, ist der Schaty., den sie in kleine Münze umsetzen. Die-

sen gilt es zu heben: nicht um den Stil der thessalischen Re«

liefs als solcher kann es sich handeln, sondern nur darum,

die Merkmale und 1Eigentümlichkeiten der Kunstrichtung aus

ihnen zu finden, welcher die thessalischen Handwerker die

Anregung und die Vorbilder verdanken, unter deren Einfluss

sie arbeiten. Darum wird man von einzelnen Fehlern und

Schwächen absehen, sie dem geringeren Vermögen des Hand-

werkers zuschreiben müssen, und sie für die Charakteristik

der zu Grunde liegenden Kunstrichtung nur dann verwerten,

wenn sie sich durch oftmalige W icderkchr in verschiedenen

Werken als schon den Vorbildern angehörig ccnn eisen lassen'.

Zunächst wird man eine gewisse herbe Strenge der Ge-

saminlauffassung in diesen Reliefs nicht läugnen können, wel-

che in ihrem Kindruck durch die Sparsamkeit und Kinfachheil

in den Kinzelheilen nur noch verstärkt wird. Besondeis deut-

lich tritt dies in der Gewandhehaiidlung hervor, wo eine ge-

ringe Anzahl entschieden geführter Linien zur Bezeichnung

' Auf (Ich ('liaraklor liau<l\\('rk>iii,'issi':t'i Ki zeusnis.Nt', welcluMi diop lie-

liefs au sich Irageti, liaUe schuii iiruua Allieu. MUlli. Vtll. 85 IT. Iiiuge-

wiesen : doob hielt ich es IQr nicht flberQiissijt, diesen Gesicblspiinkt noch

einmal 1» snnilt>rs. bervonubeben, da Brunn seil»! (I*mi von itim brspn . ii.

nen VX'eikfii cinrn tiötieren Ran?: zuerkcnn! iiiul Hailurcli. sowie «lurch das

geringe iliiu zur Verrüjtung stellende Material verleitet, mehrere Male Züge

und Binzelheilen xur Cbankterislik der KanstObung verwertel, die doch,

wie lier Vorgit icli riiii den Qbiigen lehrt» nar spezielle Eigentflmlieblieilen

der betreffenden Verrerüger sind.
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dessen genügt, was daf^gestellt werden soll, nicht minder aber

in den energischen Umrissen des Gesiebtes. Alfefdings bat

Bronn gerade im Gegensatz su der bier ausgesprocbenen An-

sicht Athen. Millh. VIII. S. 87 von Ungleichaitigkeit und Un<

Sicherheit, welche in der ganzen Ronstübung hervortrete, ge-

sprochen ; aber dieser Ausspruch erklärt sich leicht aus der

Beschaffenheit des Materials, welches ibm vorlag. Er mosste

urteilen nach dem bestgearbeiteten, aber auch ältesten Exem-

plar, dem Relief von Pbarsalos, und iwei Stelen, welche wir

jetzt sowohl was Alter als was Arbeit anlangt , mit Si-

cherheit gegen das Ende der Reibe setzen. Es kommt dazu,

dass wenigstens in dem Relief des Vekedamos ein unvoll-

kommen geglückter Versuch einer Neuerung vorliegt, der

naturgeniäss eine gewisse Unsicherheit und Ungleicbmassig-

keit in die ganze Arbeit bringen musste. Ziehen wir diese

Momente in Betracht, so werden wir sehr leicht begreifen,

dass diese Ungleichmässigkeit und Unsicherheit, die doch nur

dem zufallig einmal gegebenen Material anhaftete, auf das We-

sen der gesammten Runstfibung übertragen werden konnte,

aber wir dürfen uns nun nicht länger der Erkenntniss ver-

scbliessen, dass diese Ansicht durch den nun in reicherer Fülle

zugewachsenen Stoff eine Bestätigung nicht erfahren hat.

Neben dieser Strenge bafket unseren Reliefs aber auch eine

gewisse Derbheit der Formgebung an, die sich sowohl in den

stark untersetzten Proportionen, wie in den einzelnen Kör-

perteilen ausspricht. Damit verbindet sich, die Wirkung stei-

gernd, ein fast vollständiger Verzicht auf plastische Modelli-

rung. Man vergleiche beispielsweise das Gesiebt eines der Mäd-

chen von Pharsalos oder des Jünglings Athen. Mitth. XII. S.

75 mit dem doch viel älteren Diskosträger (Conze, Die attischen

Grabreliefs Taf. 4 ), oder Arme und Beine dieser Figuren mit

denen des Aristion, um auf den enten Blick zu empfinden,

welche Fülle individuellen Lebens jene Skulpturen vor unse-

ren Reliefs voraus haben. Selbst an Stellen, wo man, wie bei der

von vom dargestellten Brust des Mädchens Athen. Mittb. XII.

S. 78, plastische Modellirung unbedingt erwartet, ist die Run-
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dang nur zum geringsten Teile durch Bewegung der Fläche

angedeutet, und die Wirkung für das Auge fast ausschliesslich

durch radial gezogene Paltenlinien erreicht; in ähnlicherWeise

ist dasselbe Problem gelöst bei der sitzenden Frau aufTafel VII,

und bei dem einen Mädchen auf der Stele von Pharsalos fehlt

die linke Brust, wie schon Brunn richtig gesehen hat, g^lich,

offenbar weil der Künstler sich ausser Stande sah, durch L4ige

und Richtung der Gewandfalten die darunter befindliche Brust

anzudeuten. Gerade dieses auffällige Eintreten einer dem Re-

lief doch eigentlich ferne liegenden Darstellungsweise durch

Linien an Stelle der in seinem eigentlichen Wesen liegenden

durch Flächenbewegung verbietet uns einerseits diesen Mangel

an Modellirung etwa bloss auf Unfähigkeit der Handwerker

Eurückzuffihren, bietet uns aber andererseits auch zugleich den

SchlQssel zur Erklärung der ganzen Erscheinung. Gegenüber

den eben hervorgehobenen Schwächen der plastischen Aus-

führung liegt die Stärke dieser Kunst augenscheinlich in der

feinen Empfindung, welche Haltung und Gruppirung der Fi-

guren regelt und in der gesammten Linienführung sich aus-

spricht. Die poetische Stimmung, welche in dem sanften Nei-

gen des Kopfes, dem lieblichen Spiel der Hände des pharsa-

lischen Reliefs liegt, kehrt in einzelnen Zügen in allen diesen

Werken wieder und trägt sicherlich mit am meisten zu dem
Wohlgefallen bei, mit welchem wir dieselben trotz ihrer Schwä-

chen stets betrachten. Fast alle Figuren tragen ii^nd ein

Attribut, sei es ein Vogel oder ein Häschen, das sie an die

Brust drücken, sei es ein Apfel oder eine Blume, die sie sin-

nend beschauen. Auch die Kinderwelt wird in diesen Kreis

hineingezogen, und ein Familienbild schönster Art bietet Tafel

VII , wo der heimkehrende Bruder dem Schwesterchen ein

Vöglein mitgebracht hat, nach dem es zappelnd langt, ein Bild,

das seine Wirkung auf unser Gemüt trotz der trockenen Ar-
beit nicht verfehlt. Auf die besondere Zierlichkeit, mit wel-

cher die Hände gebildet sind, wurde bereits hingewiesen

—

freilich ist hier gerade der Kontrast zwischen Wollen und

Können am störendsten.

Digitized by



RELIEFS AUS THESSALIEN 213

Dieser letzte Punkt sclieinl mir aber in engem Ziuam-

menhange mit einer fOr die ganze Gattung ganz besonders

bezeichnenden fiigentQmliehkeit zu stehen, mit dem Bestieb(>n

nämlich, von der menschlichen Gestah müglichat alle Teile

zuzeigen, und denselben möglichst auf einer £bene sozusagen

auszubreiten. Unter diesem Gesiclitspunkte versteht man die

eigentümlich stereotype Haltung der Figuren, daraus erklären

sich auch fast alle die anatomischen Schwierigkeiten und Un-

möglichketten, welche Brunn bereits am Relief von Pharsalos

hervorgehoben hat, und welche sich in verstärktem Masse in

den weniger sorgfältig gearbeiteten Reliefs ^wiederholen. So

möchte icii es au Hassen, dass die Gestalten stets eine leise Wen-

dung des Oberkörpers nach vorn zeigen, da es nur auf diese

.Weise möglich wird, den vom Beschauer entfernteren Arm
auch in seinem oberen Teile sichtbar werden zu lassen : da-

durch entsteht auch die gezwungene Haltung der Arme, welche

hei fast allen Reliefs aulTällt, und in der Unmöglichkeit zwi-

schen der fast in I)i'ei\ iertelansicht gegebenen Brust und dem

völlig in Profil gezeiclmeten Kopfe zu vermittein, liegt der

Hauptgnmd für die fehlerhafte Bildung des Halses, von \\ el-

cher ein besonders autTälliges Beispiel Taf. VII bietet. Über-

haupt zeigt gerade dieses Relief recht deutlich, ssie sehr

dieses Streben die ganze Composition beherrscht: nicht bloss

die überaus gezwungene Haltung des Jünglings, noch viel mehr

die jedes Verständnisses spottende Art, in welcher der linke

Oberarm und die linke Hand der Frau mit dem darauf lie-

genden Händchen des Kindes zum Vorschein kommen, ist bloss

bei dieser Auffassung zu verstehen.

Alle diese Eigcritüinlichkeiten, der Mangel an plastischer Mo-

dellirung und der Ersatz derselben durch zeichnerische Mittel,

die abgemessene Linienführung, das Streben, den menschlichen

Körper möglichst ganz in einer Ebene darzustellen , zeigen ein

ausgebildetes Bewusstsein der Stiigesetze der Flachreliefs im

eigentlichsten Sinne und führen mit Notwendigkeit darauf, wie

scholl Brunn gethan, für diese Kunst einen besonders starken

fiinfluss der Malerei, eine besonders starke Abhängigkeit Ton
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derselben anzunehmen. Der enge ZusamineiihaDg mit der Ma-

lerei zeigt sich auch in der bäutigen Verwendung der Farbe zur

Aussehmücl(ung und geradezu zum Ersatz der Plastik. So wird

der plastisch begonnene Lanzenschaft des Vekedamos in Ma-

lerei weitergeführt, so' war auf dem Relief Athen. Mitth. XII.

S. 78 froL'onüber dem plastisch dargestellten vorderen Stuhl-

bein das liintere in Farbe angegeben, so waren gewiss auch

die Falten des Chitons zwischen den Oberschenkeln, die wir

in allen übrigen Fällen in Relief angedeutet finden, bei dem
Jüngling Athen. Mitth. XII. S. 75 aufgemalt.

Es ist ja nun eine bekannte Thatsache, dass Malerei und

Relief ursprünglich eins waren, und das Relief sich aus erste-

rer entwickelt hat. Die Spuren dieses Ursprunges hat das

Relief bis in die spätesten Zeiten bewahrt und es fällt mir

nicht ein, einen fortdauernden Kinfluss der Malerei auf die

Reliefplastik läugnen zu wollen. Aber doch liegt das Verhält-

niss zwischen den beiden Schwesterkünsten bei unseren Re-

liefs ganz anders, als beispielsweise im attischen Relief. Wäh-

rend in diesem sich von Anfang an das Gefühl für das Piasti-

sche regt, und schon in der frühesten uns erreichbaren Epoche

dieser Gesichtspunkt Alles beherrscht, sehen wir hier, auf ei>

ner doch immerhin nicht mehr zu den ersten Anfängen zäh-

lenden Kunststufe, von vornherein auf eines der Hauptmittel pla-

stischer Darstellung, die Modellirung. in weitgehendem Masse

verzichtet, und dafür das Hauptgewicht auf die Linienführung,

also das zeichnerische Element gelegt. Es ist klar, dass von

hier aus die Entwicklung der Reiiefkunst sich ganz anders

gestallen und zu ganz anderen Resultaten führen musste, als

in Attika oder ander>Närls: und in der 'I hat lassen sich diese

Reliefs mit vollster Sicherheit sowohl \on den Erzeugnissen

attischer, wie peloponnesiscber Kunst sondern, /um ersten

Male hat diese Scheidung von etwas anderen Gesichtspunkten

ausgehend, mit voller Entschiedenheit Brunn a'usgesprochen,

und ich kann dem, was er über diesen Punkt vorgebracht hat,

nichts von Bedeutung hinzufügen. Dagegen bin ich allerdings

ausser Stande, seiner Einreihung der thessaliachen Skulpturen
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unter die Werke, welche er einer nordgriechischen Kunst zu-

schreibt, zuzustimmen.

Den Jangling von Pella verhindet ja einiges in der Gesichts»

büdung mit unseren Reliefs: andererseits aber zeigt er eine so

abweichende Behandlung des Haares, des Gewandes und vor

allem so reiche und feine Modellirung im Nackten, dass er da-

durch sich ganz wesentlich von ihnen unterscheidet. Ausser-

dem aber steht er auf einer so viel fortgeschritteneren Stufe der

Entwicklung, dass schon aus diesem Grunde ein direkter Ver-

gleich ausgeschlossen scheint : die Frage nach dem Verhält-

nisse dieses Skulpturwerkes zu der Kunst, welcher die thessa-

lischen Reliefs entstammen, kann, wie ich glaube, erst geldst

werden, wenn eine Reihe von Vorstufen gefunden sind. Au-
genblicklich finde ich die nächsten Verwandten desselben

unter Bildwerken bootischen Ursprunges, unter denen ich

besonders auf die jetzt im hieeigen Nationalmuseum aufgestellte

Grabstele aus Thespiä mit der später eingegrabenen Inschrift

'AyaOoxlLvi ^«ipi (oben S. 38) hinweise, welche in der Behand-

lung des Gewandes nach Anordnung und Faltenwurf dem-

selben ganz auffällig nahesteht. Was das Relief von Abdera

betrifft, so würde dasselbe durch die weiche Behandlung des

Fleisches, die Manier, in der das Haar gegeben 1st, und nicht

minder den gesaromten Gesichtstypua unter den thessalischen

Reliefs völlig vereinzelt stehen. Sehr ähnlich in dem flächen-

haften Charakter des Reliefs, aber ohne jede Spur jener Strenge

und Geradlinigkeit des Faltenwurfes, welcher die thessalischen

Reliefs auszeidinet, ist das Relief der Philis von Thasos, wäh-

rend das Nymphenrelief eben daher kaum recht verglichen

werden kann.

Dagegen möchte ich auf ein Monument hinweisen, das mir

in naher Beziehung zu den besprochenen Stelen zu stehen

scheint, wenngleich es einer weiter vorgeschrittenen Kunst-

stufe angehört: ich meine das schöne Grabrelief eines Mädchens

in Venedig (Palazzo Giustiniani alle Zattere; abgeb. Antike

Denkmäler 1 Taf. 33,3). Fast alle Züge, welche wir als cha-

rakteristisch far die thessalischen Reliefs gefunden haben.
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kehren in ilini,nMr NerleiruM t iin(i Nerv(»llk(»niiU'l w ioder: ^t'llj.>-l-

verständlicli soll (lasscllx' daniil nicht et\Na als tliessalisclu n

ürspiiuiges (der Fundort ist U'ldt-i- unbekannt j in Ansprui h

iienoinnien werden, wohl aber glaube

ieh, dass es uns einen Fiiij^t tzeig irelx'n

kann, in welcher Weise und zu weleiiei'

Höhe sieh die Kunslweisi* entwickeln

konnle. der auc h die Reihe der bespro-

chenen Heliet's angehört.

Zum Schlosse erwähne i« h noch eine

Grabsiele, welche weg»'ii ihrer ausser-

{^ewidinlich liisch und un\ersehrl er-

haltenen Heiualuni; Iieachtnn}j; verdient.

Sie Ix'lindet sich in \'olo in der Kirehe

Hag. iNikohios cin^cuiauert und ist in

Fig. 3 im .Massstahe 1:10 wiedergege-

ben. Die Inschrift ist bereits \on Lol-

ling Athen. Mitth. \1. S.5ÜN. 15 veröf-

entlichl. Unterhalb derselben sind in

ilelief zwei Uosetten angebracht imd mit

i'oter Faihe (mit weicherauch die Buch-

staben ausgetüUt sind ) eine Binde aut-

gemalt; der in der Abbildung schranirte Teil ist rot ausge-

füllt und zeigt die angegebene Innenzeiehnung in derselben

Farbe, nur etwas dicker aufgetragen: ein schmaler Saum an

dem einen iiaude der Binde ist weiss ausgespart.

Fig. 3.

Athen, im Juni 1890.

U. HEBERDEY
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Insehriften von Ilion

In ein(Mii thoalerähnliclien Gebändo am SO-Knde der Per-

gamos wurden nachstellende Iiischiitlen gefunden:

1. Auf einem Marmorblock von ü"',86 Länge, O^.Tö Tiefe

und 0"\32 Höhe.

AYTOKPATOPa'kAIZ /ö[pa SeßaiToO] Y I O N

ZEBAZTONAPXIEPEAh \l ^[r.axojX I K H
EZOYZIAZTOAf. AEK, [aTOv]

MEAAN.inni AHSEYOYAiKOY IfAu^v «pöj

iENON^KAIEYEPrETH[v]

5. Auf einem Marmorblock von l'",36 Länge, O^.SS Höbe

und 0"'.72 Tiefe.

TIBEPIONKAIZAPA 0 E O Y 2 E B A I T O Y Y I O N

ZEBAZTONAPXIEPEAAHMAPXIKHZEZOYZI
AZ TO Ar YÜATON TO E TON2YN
rENHKAIZftTHPAKAlEYEPrETHNHBOYAH

KAIOAH MOZ

Ich bemerke, dass sich die für den ersten Block gegebene

Länge nur auf das grössle Bruchstück dessellien bezieht, und

dass bei llinzufuiziinii der drri kleineren Fragmente rechts die

Länge des Ganzen der des zweiten Inschriftblocks genau ent-

spricht. Der erstere war jedenfalls ein Teil der Basis der von

Melanippides zu Khren des Tiberius errichteten Statue.

Da nach der zweiten Insclirift der Kaiser sein fünftes Con-

sulat bekleidet, welches nach CassiiisDio (LVIil -'i.S) mit dem

Jahr der Stadt 784, 31 n. Chr. zuöammenfäiit, gleichzeitig

ATiUW, MmHULUMOBH XT. 15
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aber auch die tribunicia potestas zum dreixehnten Mal, wah«

rend er diese in der ersten Inschrift sum zwölften Male hatte,

80 ist diese natürlich die ältere. Obgleich in dieser Tiberius

nicht mit Namen genannt ist, so kann es doch, sowohl den

Fundamständen nach als auch der sicheren Er^zung von

[StSfltoToO] ul6v, auch wegen des zwölften Tribunats keinem

Zweifel unterliegen, dass dieser Kaiser gemeint ist.

Melanippides kommt als Hier in Aeschines Briefen (X, 10)

vor.

Der zweite Inschriftblock war schon einmal benutzt wor-

den, denn die Inschrift steht auf Rasur.

3. Auf dem Fragmente einer Marmorplatte befinden sich

folgende Zeilen, die der Schrift nach aus hellenistischer Zeit

stammen

fl N O
T£ A
ic A I Z

ziAEaz
YH<|>IZMA

Dies Fragment könnte zu einer der von mir oben S. 133 ver-

öffentlichten llischen Inschriften gehören.

4. Auf einer ebenfalls auf der Burg von Ilion gefundenen

runden Basis (Dm. 0'",75. H. 0'",55) aus hellbläulichem Mar-

mor ist von einer bereits im Altertum ausgemeisselten In-

schrift noch folgendes übrig geblieben

:

Die letzten vier Zeilen werden die Nennung des Künstlers

enthalten haben.

r [uv] A I K

Txmmyiiiiffifii
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5. Auf einer runden, 0'°.76 im Durchmesser habenden und
0"',72 hohen Basis von Marmor.

\ I

O YTO Y
[ "AvTil O X O Y [avr.fXYic] E N E K E N

KAIEY2EBEIA2:[t7i^i2EI2:TOIEPON

KAlEYEPrEZIAZTHXElZTONAHMON

hpakaeiah5:^atypi5:koy
B Y lAN T I05:EF0H^E

Nach der Sclirift zu urleilen gehört diese Inschrift ins

zweite Jalirhundet-t v. Ch., jedoch fehh uns jeglicher An-

hahspunkt, zu bcätimmen, von welchem Antiochos hier die

Rede ist.

6. Ferner kam auf der fiiirg Ilions eine kleine schwarz ge-

firnisste Topfscherbe zum Vorschein mil der Insclirift

die jedenfalls niclit junger ist als das sechste Jahrhundert v.

Chr. Ich schlage vor. das W ort KttjcittoXi; zu lesen.

Troja, 7 Juni 1890.

HEINRICH SCHLIEMANN.

Psephisma für den Komödiendichter Amphis.

Das im 'AOr;vxtov II S. 181 f. von St. A. Kuinanudis ver-

öffentlichte, jetzt im Nationalmuseum aul'hewahrte Hriich-

stück eines attisciien Psephisma aus dem Jahre des Archon iNi*
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keles 332/1 v. Chr. wird vervollständigt durch ein zur Zeit

im Varvakion befindliches Fragment, auf welches ich durch

eine gelegentliche Ireundliche Mitteilung Prof. Kmanuel

Löwy s aufmerksam geworden bin. Die beiden Stücke, deren

Text ich nachstehend nach den von mir genommenen Ab-

schriften mitteile, passen unmittelbar aneinander. Von der

Darstellung des die Stele kr/uienden Reliefs ist nur der untere

Teil zweier einander zugewandten, mit Himation bekleidelwi

männlichen Figuren erhalten.

IKHTOYAPXONTO2:
TlO> IAOS:orAOIH
a5hiapi5:tonoy
oyanatypas:! o z e

5 i'ENEAA^HBOAlfiN
EPIAEKAEBAOME l~
NiEIAXTHNPROEAP.
iiEN iko5:tpatos:
^EAO £:NTniAHMftl

10 ENOS 0ISOAOTOY
'^SiEIPEli -1EIAHAN0 \ X A\
xJAPIOSl^lATEAEIE
NTni AI I T ü I AO
INYNKAIENTnPAP

15 IXPONniAEAO XOA I

EPAi ne2:aian(J) in
ANAP I O IKA I 5:TE<|)
""TOY <t>ANniAP

A I O 2 Y N

20 O Z E N O h

A H M O Y T
Kl O
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irpollfM[v lirii|iv}9]i^v [N]ixo«TpfleTOC [Koirpcto]«' CSe[^iv

10 (M«i' [. . .
I

. . . .]fvo( [KviJfttfo^oTOu [ tJiK il«f[v (jr

wciSv) "Avfi« Ai[ *Av]^ptQ< )t«TiXif i[iiwou« Av]

15 Täi S[i)](MM Tdi 'A6[qv«UMiv X9i]i VÖV x«l iv Td inep[i>t||Xv66]Ti

^ovMt, ii^o^Oaii [rät ^{um] iic«tvemit 'Avftv [At ]

30 )tx]fluo<rvi{iic' tl|y«t tturov «p}6$fvov [mU tvipyiTqv toO]

Das Psephisma ist beroito von Kumanudis auf Grund der

von demselben Tage stammenden Psephismen C.LA» II 173.

174 Z. 5 f. im Wesentlichen richtig hergestellt worden. Die

Vermutung, dass der Beschluss» dessen Motivirung sieh Ton

der anderer Proxenieverleihungen in keiner Weise unter-

scheidet, dem bekannten Romddiendicbter Amphis g^lte , hat

Kumanudis nicht versäumt auszusprechen, aber dahingestellt

sein lassen. Man wird zu Gunsten dieser Beziehung nunmehr
zwei GrQnde geltend machen dürfen. Erstens ist das Pse-

phisma in der IxxXnvk h Aioviiaou zu Stande gekommen, da in

dem Praescript C.LA. II 173 Z. 6 mit A. Reusch, De diebia

contionum 5. 10 statt ixxXttc«« iv [IIttp«ttT vielmehr ixx3n)a(a

iv [AtovOoou zu erganzen ist*. Zweitens ist es ein Epheukranz,

der Kranz des dramatischen Dichters (vgl. u. a. A. Müller,

Bühnenaltertümer S. 346), mit dem Amphis bekrSnzt wer^

den soll; ander richtigen Lesung der Zeichen **TOY Z. 18 ist

kein Zweifel und die Ergänzung »tJtoG die einzig mögliche.

Wie es scheint, werden Epheukränze nicht verliehen ohne

bestimmte Beziehung auf den Gott, dem der Epheu heilig.

Ohne besonderer Behandlung des Gegenstandes voigreifen zu

wollen, gebe ich nachstehend einige Belege aus attischen In-

schriften. Ein tragischer Dichter wird von den Techniten durch

* Vgl. Hermes XXIV S. 145 f. Für die Richligkeil der vou mir vorge-

wbl«g»oeu Ergauiung spiicbi, dass auf denStsliie Z.S nach AI noeh deat^

li«h Rest» eiiMS t erbalten sind.
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einen Epheukranz geehrt C. I. A. II 1351; ein tragischer

Schauspieler II 1356. Für Besorfjung des Dionysosfestes wird

dem Demarchen und den Choregen von Ikaria ein Epheu-

kranz verliehen American Journal nf Archaeolo^ij 1888 S.

421. Epheukränze erhalten die Kan('|)})oren der Dionysosfeste

CI A. II 1388 h (vjzl. 'E->. 'Ap/. 1887 S. 47, Sitzunj^she-

richte der Berliner Akademie 1887 S. 1201 IV 46) und ihre

Väter II 420 (beschlossen in der exxXiriTia ev Atovocoy), Bull,

decorr. hell. III S. 62 ff.=Dillenberger5y//oo'<? 383 (Skyros),

ebenso die Knaben des Chores und ihre Lehrer II 420. So

auch nach einem Opfer für Dionysos und der Weihung einer

Schale in seinen Tempel die Epheben und ihr Kosmetes 11470

Z. 63 ff. 73 ff. (beschlossen in einer ixxXnioia iv tüi htix^m

Iv AlOVUdOu).

Z. 13 habe icb aniienornrnen. dass der Steinmetz fälschlich

das Wort wiederholt habe, natürlich kann auch ein anderes

Versehen vorliegen. Z. 14 fehlt in tü das Iota.

Athen, März lÖUÜ.

ADOLPH WILHELM.

loBchrifi aus der Megaris.

Bei einem Ausflug nach Megara wurde ich von dem dorti-

gen Taf/bc, Herrn Papaalexandropulos, auf ein Jnschriften-

fragmeni aufmerksam gemacht, das ihm vor kurzem von ei-

nem Bauern gebracht wurde und sich jetzt in seinem Hause

befindet. Dasselbe stammt aus der Gegend des Dorfes Vilia.

Das Frnirment ist ein Dreieck mit den Massen 24"°: 18""

:

26"°. Die etwas unregelmässigen Buchslaben sind etwa 6'""*

hoch. Die Oberfläche der rechten oberen Ecke ist abgesprengt.
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Der Obrige Teil des Steins seigt die folgende Inschrift, welche

ich nach einem Abklatsch copirt habe.

ZÄÄt t
nANTÄÄÄlt E/

5 EeHKE^EKÄlEIZ"
'ETOnONlAiOlzAA/
^AEHÄNAPElÄZEnTÄ/
NTOKfiNAEIHNftN
AnAEKÄTÄlÄN.

10 ^OINlÄSTOtZAAb
AzAÄMoeoiN

- K A I T O I 2 Y I

^ e ^ \ n

)i xot TOI ^vikoL «[kvt«

t]i TOffov {Sioic hu . .

xal TOfc o([olc

Das zweite A Z, 5. und E Z. 9. sind undeutlich, aber noch

erkennbar. Die schräge Linie Z. 13. kaum zn erkennen.

Die Schriftzüge scheinen mir auf die Raiserzeit hinzuweisen.

Athen, Marz 1890.

A. THUMB.
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Altattiscber Grabstein.

^ T B V E E 1 M 1

A O A T O ^

«*
1 ^ T C o M A + O
a b

Die beiden vorstehenden Inschriften helinden steh auf den

zwei Seiten einer etwa 0,10 dicken Platte von penlclisclieni

Marmor, die vor Kurzem im nordöstlichen Teile der jetziiien

Stadt Athen zum Vorscliein «iekominen ist. Das erliallcnr Stuck,

das in jeder Riclitunj; etwa 0,21^ missl, ist rinjzsum «ichrochen,

nur an einer .Sfile, in der Norstehenden Ahschrift liureh eine

senkrechte Linie angedeutet, ist der ursprun^diclie. vidlij.: i^latte

Rand erhalten; dass aher beide Inschriften nhen und unten

vollständiii sind, lehrt der freie Uaum der sicb darüber und

darunter hefindet

Man ist auf di u eisten Blick geneigt, beide Inschriften des

Steines verhindend zu lesen ^L-rXr v.[J-: Oxvövto; 'Apicroaiyoo.

Aber abgesehen davon, dass dann in jeder Zeile wenigstens

ein Buchstabf irrig doppelt ge.^( lu icljcn sein jnusste. und der

Zusatz des kahlt'u Oxvövto; mindcsliuis schsaui wiire. macht

diese Annahme der l'mstand uniniiglicii, dass die Schrift bei-

der Seiten merkli<'he Unterschiede aufweist. Die nou ist die

sorgfältigere und elegantere, die Bu< listaben sind klcnier (0,03)

als die von a (O.O'jT) s. die Zeilen sind \on wagerechlen Linien

eingefasst. W ir diirfen also die beiden Inschrifleu nicht einmal

für völlig gleichzeitig halten. Aber das wird richtig bleiben,

dass der Text beider Inschriften ziemlieh gleiclilautend gewe-

sen ist. Ks scheint mir eiideuchleud. da.ss wir hier einen Grab-

stein vor uns haben, der fur zwei (Ilieder der.^elben Familie

gedient hat; zuerst war nur du' .sorglaltigere In.^chrift ü vor-

handen, nachher wurde dann noch der Name des später ver-

storbenen, wie so oft, in weniger sorgfältiger Scbrifl eingetra-
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gsn. Unter dieser Voraussetsung wird man die Inschriften

etwa zu lesen baben

:

6 [SttiXJo [. . . .96]vT0$ [*ApMnr]o(*ii3^ou.

Dass der Vatersname in beiden Fällen 'A^ivxo^x'^

wahrscheinlich, aber nicht sicher, da man z. B. in 6 auch

^otv]ojAicxou lesen könnte, obschon dieser Name etwas zu kurz

scheint für den Raum. Der Name ^v6[aoix^c in a scheint mir

sicher, da der letzte Buchstabe der zweiten Zeile nur A, A,

gewesen sein kann. Dagegen iSsst sich der Name des

Verstorbenen in b nicht mit Sicherheit ermitteln.

Der Grabstein wird als Stele bezeichnet. Ergänzen wir uns

die Inschriften, so kommen wir auf eine Zeilenlänge von etwa

0,40, und mOssten. wvnn dies die Breite des Grabsteines war,

demselben zur Erreichung der Stelenform mindestens dieselbe

Höhe geben, su dass es unb('<;reiflich ist, weshalb man die

zweite Inschrift niclil über oder unter der ersten anbrachte.

Denn anzunehmen, dass die Stele mit einem Bildwerk verziert

gewesen sei, welches allen Nerrnjuhari n Baum in Anspruch

genommen hätte, ist kaum inö<;lich, da dann ja diezweite In-

schrift auf der Bückseile des Denkmals i^estanden hätte; bei

einer schmucklosen Stele konnten beide Seiten eher als gleich»

wertig gelten. Ks ist mir darnach wahrscheinlich, dass die

jetzt erhaltene Kante die Obei'seite des Denkmals war, und die

Zeilen, wie auf so vielen archaischen Weihgeschenken, senk-

recht liefen.

Athen. März 1890.

PAUL WOLTERS.

Lttteratur.

Sculptures du mus^e de rAcaopoLE, avec un plan des fonil-

les de 1 Acropole. Athen. 1890.

M. H. Maaanapakh, *H UAx^, U toö oy^XotoO. Mit«
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ffpo(TdY]X(3v xal (rYifxcibXTtuv. Odessa. 1889. Besprechung der In-

sel und ihrer Beziehungen zur Apokalypse nach einem unge*

nannten englischen Autor. Im Anhang werden Inschrifien

mitgefeilf , und zwar die von Sakkelion in der 'EoraEc!; ipj^otio-

loy./Sr, 1802 S. 257 ff. venilTenllifliten und das Epigramm

Kaibel 472, Guerin, I/c de Patmos S. 58, das hier, in einer

besseren Lesung nach der hiesigen riav^upa 19 S. 48 erscheint.

r. 2. <I>PArKorAH, Kuffptc 'H Kuwpo« rhi «ijapov. 'lotoptat

Tvi? KoTTpou ixo Tüiv {/.»jQoXoytxo^v j^povfov \tAijf\ rrrjaspov. ToKoypa-

^t« Kvrpo'j y\ 7r£ptr;Yy5(Ji$ avx Try v9)<70v. Allien. 1800.

'ErsTT.pU -rft^ 'Hy'aovix; i^Äp,0'j Six to j'to? 1889, Oxö E. 2^TSt-

(AXTidSou. Samo8l889. Darin S. 127 die archäologischen Funde

dieses .Jahres: grosses Grabrelief, aus der Nähe von Ghora und

verschiedene Inschriften. Auch die früheren Jalirgängo dieser

nützlichen Veröffentlichung geben Runde von den jedesmali-

gen Entdeckungen. In dem soeben ausg^benen Hefte für

1890 findet sich nichts archäologisches.

Funde.

Troja. Im Monat März 1890 hat Herr Dr. Schliemann

seine Ausgrabungen in Ilion unter meiner Mitwirkung wieder

aufgenoinrm n. Die Aufgaben, welche wir uns für dieses Mal

gestellt haben, sind hauptsächlich folgende : 1 . die Umfassungs-

mauern derPergamos für die verschiedenen Epochen tn< »glichst

g( n ni r izustellen, 2, den Plan der zweiten Stadt, der home-

rischen Fei^amos, zu vervollständigen. 3. an einer Stelle, wo
dies noch möglich ist, die Grundrisse der oberen Ansiedelun-

gen und ihre Funde gesondert aufzunehmen, 'i. einen Teil der

Unterstadt aufzudecken und 5. nach den allen Gräbern zu su-

chen. Kinen Teil dieser Aufgaben haben wir bis jetzt (Mitte

Juni) schon gelöst. Zunächst haben wir an mehreren Stellen

die verschiedenen Burgmauern freigelegt. Da sind Mauern der

ältesten Art mit geböschtem Stein-Unterbau und vertikalem
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Oberbau aus Luftziegeln, da sind aucii jüngere Mauern, die

^<inz aus mehr oder minder grossen Steinen mit Lebmmörtel

bestehen und da sind endlich römische Mauern aus opus in,"

certiim und aus regelmässigen Quadern. Besonders gut erhal-

ten ist ein Stück der östlichen Burgmauer der zweiten Stadt

(auf Plan Vll in 'Troja' mit roter Farbe bezeichnet). Die fast

4™ starke Mauer hat ein Fundament und einen niedrigen

Sockel aus Bruchsteinen imd Lehm Der obere Teil, aus Luft-

ziegeln erbaut, ist 2 bis 3 Meter hocli erhalten und trägt noch

seinen alten Putz. Im Inneren der Mauer befanden sich starke

Holzbalken, durch deren Verbrennung bei der Zerstörung der

Stadt die Ziegel teils durch den Qualm schwarz geworden,

teils vollkommen gebrannt sind. An der Aussenseite stehen

noch jetzt mehrere Türme in regelmässigen Abständen von

etwa 10 Metern und springen etwa 2*" vor die Mauerlinie vor.

Es ist beachtenswert, dass in dieser Epoche sich nur auf der-

jenigen Seite der Buig Türme befinden, wo dieselbe nur durch

eine niedrige Terrainfalte von dem anstossenden Plateau ge-

schieden war, und wo demnach der Feind bequem an die

Mauer selbst herankommen konnte. Auf den übrigen Seiten

stand die Mauer am oberen Rande des steil abfallenden Hü-

gels. Die Angreifer konnten hier schwerer an die Ziegelmauer

herankommen, und Flankirungstürme waren daher weniger

notwendig.

Zu den zwei verschiedenen Burgmauern der zweiten Stadt,

welche auf Plan VII in 'Troja' schwarz und rot bezeichnet

sind, ist noch eine dritte hinzugekommen, deren Unterbau aus

Stein mit vorspringenden Türmen an der Südseite der Burg

noch gut erhalten ist. Man sieht demnach, wie die Pergamos

zur Zeit der zweiten Ansiedler zweimal nach Süden erweitert

worden ist.

Eine grosse Mauer im Nordosten der Burg {BC auf Plan

VII), in welcher wir früher möglicher Weise eine Mauer der

Unterstadt glaubten erkennen zu dürfen, hat sich bei weiterer

Freilegung als Rampe, als Aufgang zur Pergamos, herausge-

stellt. Die f^ntdeckun^ dieser Thatsache wird Herrn Major
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Steffen verdankt. Wir suchen jetzt naeh dem Thore, weichet

sich am oberen Ende der Rampe befinden muss.

Im Inneren der zweiten Stadt waren nordöstlich yon den

beiden grossen Gebäuden A und in welchen man Teile des

Rdnigspalastes erkennen darf, mehrere Mauern erhalten, deren

Zusammenhang noch unbekannt war. 1>urch weitere Grabun-

gen haben wir jetzt festgestellt, dass auch in diesem Teile der

Burg einzelne Bauten lagen, welche last dieselben Grundrisse

hatten wie die Gebäude A und B.

Ein wichtiger Fund war die Aufdeckung zweier weiterer

ParaStaden -Steine an dem Cvchaude C, Wahrend letzteres bis-

her nur vermutungsweise als Propyläon bezeichnet werden

konnte, ist diese Benennung jetzt vollkommen gesichert und

80 ein weiterer Beweis für die grosse Verwandtschaft der Bau-

anlagen von Tiryns und Troja gewonnen.

Westlich von dem längst bekannten Südwest-Thor wird

ein grosses Stttck der ausserhalb der Akropolis der zweiten

Stadt liegenden Erdmassen ausgegraben. Dieser Teil gehörte

später, als die Akropolis sich weiter ausgedehnt hatte, zu ihr

hinzu und enthält daher Häuser und andere Bauten der oberen

Städte. Die einzelnen Schichten werden freigelegt, vermessen

und photographirt; erst nachdem dies geschehen, werden die

unteren Schichten ausgegraben. Auf diese Weise gewinnen

wir Grundrisse aller der Gebäude, welche nach der Zerstö-

rung der zweiten Stadt über den Ruinen und Schuttmassen

derselben erbaut worden sind. Bis jetzt haben wir schon sechs

verschiedene Schichten constatirt. Die Existenz einer grossen

Anzahl übereinanderliegender Schichten, wie sie Herr Dr.

Schliemann früher schon beobachtet hatte, wird also auch hier

vollkommen bestätigt

Wenn wir an dieser Stelle bis zu den untersten Schichten

vorgedrungen sind, hoffen wir auch die Frage entscheiden zu

können, ob sich auf dieser Seite eine Unterstadt an die Per-

gamos des homerischen Troja anschloss. Möglicher Weise la-

gen aber auch hier unmittelbar vor dem Thore der Pergamos

die Königffgiäber.
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Dieae aiibiifinden, ist uns bisher ebenso wenig gelungen

wie in Tiryns. Die Abhänge der Burg, an denen man diese

Giaber vermuten kann, sind überall so hoch mit altem und

neuem Schutte bedeckt, dass die Naehforschungen mit sehr

grossen Kosten Terbunden sind, und desshalb nur an einzelnen

Stellen durchg^filhrt werden können. In grösserem Abstände

von der Burg ist jetzt und auch schon frQher eine grosse An-

zahl von Gräbern gefunden worden, teils gewöhnliche Platten-

gräber, teils in den Felsen gehauene Schachte. Sie lieg^ fast

alle ausserhalb des späteren Mauerkreises und gehören, so weit

sich dies ermitteln Hess, den letzten Jahrhunderten der Exi-

stenz der Stadt an. Eine Reihe derselben stammt aus byzan-

tinischer Zeit. Nach den Gräbern aus guter griechischer und

aus noch älterer Zeit wird noch gesucht.

Die Ausgrabung eines Teiles der Unterstadt wird wahr-

scheinlich bis zum nächsten Jahre verschoben werden mQssen.

Nur ein Gebäude derselben, am südöstlichen Abhang des Bnrg-

hügels g^egen, ist aufgedeckt worden. Bs ist ein theaterahn-

licher kleiner Bau, der vielleicht als Odeion gedient hat. Die

unteren Sitzreihen und die mit Marmor gepflasterte Orchestra

sind wohl erhalten. In der Mitte der letzteren befindet sich der

reich profilirte Unterstein eines Altars oder einer Statuenba-

sis. Im Inneren wurden zwei Statuen und auch zwei grössere

Insehrif^ gefunden, vgl. oben S. S17. Zum Schluss sei

noch besonders hervorgohoben, dass die türkische Regierung

jetzt in liberalsterweise die Anfertigung von Plänen gestattet.

Die Publication über die Resultate der Ausgrabungen wird

daher dieses Mal mit mehr Plänen ausgestattet werden können,

als dies beim Buche * Troja' möglich war *

.

* Der Leser w ird es gewiss l.illifien, dass ich auf den in den Ta^'csbliUicrn

gefülirleu btieil uIjli die Bcdculuo^j der liuiuea vuu ilibsarlik. in dieser

Zeibelirin niebl eingehe. Die selbame Hypothese des Hauptmanns a. D. B.
Bdtlicfaer, dsxs diese Huiiu n und zwar nicht nur die auterslen allen Bau-
ten, sundoin audi ilic in den oberen SLliicliloii aurgefuiidenon Tempel und
Öüulealialicu, scitisl grosse Leicheuverbreunung:>ören gewc^eu seien uder

SU suloben geborl bflUen, isl fOr mich endgülUg erledigt, ich werde über-

liaapt keia Wort mehr iber dieselbe verUerea. Naehdeni in diesem Jabte
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Lykosura. Auf einer Reise durch den Peloponnes habe

ich Gelegenheit gehabt, die meisten Orte, an welchen neuer-

dings Au^rabungen Statt gefunden haben, zu besuchen und

kann ich daher aber die architektonischen Resultate dieser

Grabungen eine kurze Mitteilung machen. In Lykosura, auf

einem Berge südöstlich yom Lykeion, drei Stunden von Me-
galopolis entfernt, hat Herr Ephoroe Leonardos im Auftrage

der griechischen Regierung gegraben. Ober die Resultate ist

berichtet worden im ä«Xt{ov 1889 S. 159. 170. 202. 225. Man
hat das Heiligtum der Despoina gefunden und hauptsSchlich

den Tempel ausgegraben. Dieser besteht aus der Cella und

einer Vorhalle mit sechs dorischen Säulen an der Ostfront. Er

gleicht seinem Grundriss nach sehr dem Tempel des Amphia-

raos bei Oropos. Der Unterteil der Cellawand ist aus einhei-

mischen Kalksteinen erbaut, die mit Kalkmörtel verbunden

sind ; zu dem Oberteil waren dagegen Backsteine verwendet,

welche nicht die gewöhnliche Gestalt der römischen Ziegel

haben, sondern auffallend gross sind. Es sind quadratische

Ziegel von 0,40"* Seitenlänge und 0,10" Höhe und zugehö-

rige halbe Steine von 0,40" Länge und 0,20" Breite. Die Ost-

fassade, d. h. die sechs dorischen Säulen mit ihrem Gebälk,

bestehen aus weissem Marmor. Die Ausführung des ganzen

Baues, und zwar sowohl die Kunstformen als auch die techni*

sehen Einzelheiten, weisen auf die römische Periode als Ent-

stehungszeit hin. Vor dem Tempel ist ein Gebäude gefunden,

welches eine Säulenhalle gewesen zu sein scheint. Unmittelbar

oberhalb des Tempels sieht man auf dem Bergrücken die Re-

ste grosser Futtermauem, welche wahrscheinlich dem von

Pausanias erwähnten Megaron angehören. Die Regierung be-

absichtigt, die Ausgrabungen fortzusetzen.

Megalopolis. Obwohl an mehreren Stellen der alten

Stadt antike Gebäude sichtbar waren, deren Freilegung loh-

viele Sacbverstfladigo, und unter itineii Abgesandte moiirr ror Akademien,

die HuiniMi selbst iintprsucbl und sieb einstimmi)? für ilif- vdlUlilndigc

Gruüillosi)$keit jener Hjiiuibesc eiit^cliiedeu haben, dürfle die Frage auch

filr jeden FRobnraa erledigt sein.
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nend gewesen wäre, sind doch bisher niemals grössere Aus-

grabungen daselbst vorgenommen worden. Erst in diesem Jahre

hat die englische Schule in Athen begonnen, die wichtigsten

Gebäude aufzudecken. Nach kleineren Grai)uiig('n auf dem
nördlichen l'ier des lielisson, wo mehrere Säulenhallen von

unbekannter Bestimmung vorläulig nur angegraben worden

sind, ist man an die Freilegung des südlich vom Flusse gele-

genen Theaters geschritten. W idrr alles Erwarten sind nicht

nur die unteren Sitzreihen sondern auch die Untermauern des

Skenengehäudes recht gut erhalten. Eni her sah man keinen

Stein derselben, nur Stücke der grossen Stützmauern des Zu-

schauerraumes waren nbei- dei' lüde sichtbar. Dass an dem

Skenentz:ebäude im Aherlum l nibanlen vorfjenommen worden

sind, liess sieh bei nu'iner Anwesenheit schon constat iicn. im

Übrigen war der Grund i'iss desselben noch nicht vollständig

klar. Was man sali, genügte aber schon, um dem Hau eine

hervorragende Stelle unter den in (ineeheniand erhaltenen

Thealern anzuweisen. Auf die Nollständige .\ufdeckung des

Grundrisses und seine Verönentlichung darf inan daher ge-

spannt sein. Hinter dem Skenengebäude ist ein grosser Hof

mit inneren Säulenhallen aufgedeckt. An der Untersuchung

eines grossen Tumulus im N. O. der Stadt wurde noch gear-

beitet. Eine steinerne Urne mit Knochen und Schmuckgegen-

ständen, welche in geringer Tiefe gefunden w urde, ist ofTenbar

erst später in den Tumulus eingegraben worden. Das eigent-

liche Grab, für welches der Tumulus aufgeschüttet sein wird,

war noch nicht gefunden.

Die Ausgrabungen, welche von der französischen Schule in

Man tinea unternommen worden sind, waren seit meinem

letzten Besuch (April 1888) noch weiter geführt worden. Einen

eingebenden Bericht über die vielen aufgedeckten Bauten hat

der Leiter der Ausgrabungen, Herr Fougeres, kürzlich im bul-

letin derorr. hell. 189U S. 65. 244 veröffentlicht. Obgleich

die Bauwerke last sämmtlicli sehr zerstört sind, verdienen sie

doch besucht und studirt zu w erden. Es mag hier nur auf eine

bemerkenswerte Eigentümlichkeit des Theaters hingewiesen
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werden. Dasselbe hat scheinbar eine erhöhte Böhne gehabt,

welche aber erst später einreichtet ist, denn man erkennt deut«

lieh die Spuren eines Umbaues. Die unterste Sitzreihe liegt

nun nicht in der Höhe der hulbkreisrörmigen Orchestra oder

konistra, sondern ist (lurch drei ringsherum laufende Trittstu«

fen aber den Fussboden dcrsellien erhoben. Sie lag also mit

der erhöhten Bühne ungefähr in einer Hohe. Auf die in der

Orchestra befindlichen Personen sah man also schon von der

ersten Sitzstufe etwas hinab. Beachtenswert sind auch die

zahlreichen aUertiiinlir lien dorischen Kapitelle, welche in Man-

tinea profunden sind und sich jetzt im Museum zu Tripolis be-

finden. Eines dei^selben besitzt unter dem Echinas einen Kranz

kleiner aufrecht stehender Blätter.

Von der Stadtmauer T e g e a*8 war bisher nichts bekannt

;

man hatte nur ein(> oberflächliche Kenntniss von der Ausdeh-

nung der Stadt. Es war daher sehr verdienstlich, dass die

französische Schule durch Ansi;rahuni;on weniij.stons ein Stück

der Stadtmauer festgestellt liat. Die Mauer bestand aus einem

Fundament aus Kallcsteinen und einem Oberbau aus Luftzie-

geln. Diese Art der Construction ist offenbar der Grund dafür,

dass von der Mauer so wenig erhallen ist. In der Nähe der

jetzt wieder aufgebauten byzantinischen Kirche Paläo-Episkopi

bat man in einem Garten ein Museum eingerichtet, welches *

manche beachtenswerte Architekt iirstücke enthält.

Mykenae. Herr Tsundas hat im Auftrags der griechischen

arcliäologischen Gesellschaft seine Grabungen auf dor Akropo*

Iis fortgesetzt. Die Freiiegung des siidiichsten Winkels der

Burg hat an Bauwerken nichts Wiclitiges ergeben. Dagegen

ist im Nordosten ein tiefer Feisgang gefunden %vorden. welcher

Termutiich mit der Wasserversorgung der Burg im Zusam-

menhang steht. Auch auf dem Gipfel des Riirjzherges ist durch

Abbruch eines Teiles des griechischen l'empeifundamenles der

noch unbekannte Teil der N'orhaile des Megaron aufgedeckt

* worden. Die Wände des Königshauses sind hier vorzüglich

erhalten und bestehen aus Bruciistein?iiniier\v(Mk mit Lehm

and einzelnen Schichten hochkantig gesfceUt?r Steinplatten. In
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der einen Ecke der Vorhalle ist der Wandputz mit Beiner Be-

malung noeh erhalten und zwar erkennt man dieselben Strei-

fen mit Querlinien Ton yerschiedener Breite, wie sie in Tiryns
- mehrfoch, z. B. auf dem StQck Wandputz mit dem bekann-

ten Stier, Torkommen. [W. d.]

In dem Dorfe KaTotyitpi in der Nähe von Nauplion hat

Herr I. Kophinidtis in dem Hause des dort wohnenden Prie-

sters Karajänni ein Relief entdeckt, das naeh seiner in der

hiesigen Zeitung Kaipol (1890 N. 476) veröffentlichten Be-

schreibung Zeus darstellt, mit der Rechten den Blitz schleu-

dernd, die Linke ausstreckend ; links davon steht die Inschrift

A I O 2
KR ATAI
8 AT A

die nach dem Herausgeber nicht etwa den bekannten Namen
des Zeus Kttm^ivKf durch Irrtum des Steinmetzen entstellt,

bietet, sondern ein neues Epitheton KpscratSdb'nK, das er durch

Analogien wie xp«Ta(€o>oc, xpaTfluyuoiXof, xpaiToiticouf zu schOt*

zen sucht, und mit dem von Pausanias 2, 25, 10 erwähnten

Kult in Beziehung bringt.

In Patras ist ein Sarkophag mit Darstellung der Melea-

gerjagd gefunden, und zugleich mit dem dort in der Dimar-

chie aufbewahrten bekannnten Sarkophag (Kinderdarstellun-

gen) in das hiesige Nationalmuseum QberfÜhrt worden.

Marathon. Im Verfolg ihrer planmässigen Erforschung

der altattischen Begräbnissstätten hat die griechische Regie-

rung jetzt auch den bekannten Hügel bei Marathon, -den so-

genannten owpoc, aufs neue untersucht, und dabei eine höchst

merkwürdige Entdeckung gemacht, die geeignet ist, das grösste

Interesse zu erwecken. Der Hügel war ursprünglich gegen 12*"

hoch, jetzt ragt er nur noch 9"* über den Boden empor, der

sich seit dem Altertum um 3" erhöht hat. In dieser Tiefe un-

ter der heutigen Oberfläche zieht sich unter dem Hügel -eine

Art von Estrich, etwa 1** dick, hin, und darüber eine Aschen-

schicht von 2-6** Dicke. In dieser Schicht sind ausser Holz-

ATen. nirrammtoni XV- 16
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n»lcn massenhaft verbrannte Knochen zu erkennen und Va-

iienMslierben. Diese letzteren rühr<>n. ahp'selieii von einigen

anderen Gefiissen. (Iiirciigängig von kleinen Lekvtlion gewöhn»

liebster Art, bedeckt mit panz flüclitinren scInNarzli^iiriiien Ma-

lereien, her. wie soh-lie Ix'i den Ausj^'iabunjien der Akropolis

in «grosser Menge gefunden sind. Wir liaNen also in dem Hü-

gel bei Marathon ein Massengrah \or uns. herrührend von

der gemeinsamen Verbrennung und Bestattung vieh*r Toten.

Nach den ^'a8enfunden gehört dasselbe in den Beginn des

funften Jahrhunderts. ICs ist also kaum ein Zweifel miigiieh.

dtk>y& hier di<- (H-nhstiiUe der )>ei Marathon gefallenen Athener

aufgefunden ist.

Die Ausgrabungen haben nur einen >erli.iltnissmä88ig klei-

nen Teil des Hügels aufgedeekt, und sind jetzt wegen der un-

günstigen klimatischen Verliältnisse der G^;end bis zum Herbst

eingestellt. Die Untersuchung iindet mit möglichster Schonung

dieses w ichtigen historischen Denkmals Statt, dessen ursprüng-

liche Form nach Vollendung derselben man wiederherzustel-

len denkt.

Einen vorläufigen Bericht bringt das AAtiov dieses Jahres S.

65 ff., zugleich mit einem Protokoll ul>erden Befund und den

Ergebnissen <ler elioniisehen und mikroskopischen Untersu-

chungen, weiche Herr Mit.sopulos an den Ascbenreslen ange-

stellt hat. Eine ausführlichere Darstellung ist in nächster Zeit

zu erwarten. [p. w.]

Nachtrag.

Die S. 171 erwiihnte Insehrifl. aus \Neieher Lolling die Be*

nennimg 'F-ytaTÖv-rs^o; Hir den alten Alhenalenijtel erwi^n
hat, ist jetzt von ihm mitgeteilt im Ae/.tiov 1890S. 1)2 ff. ; seine

ausführlichere Darlegung wird in der 'AWx dieses Jahres er-

scheinen.

Joli 1890.

y u _ od by Google



ZUR GESCHICHTE DEQ ORIEOHISCHEN ALPHABETS

Die meist umstrittene aber auch bedeutungsvollste Frage

der Geschichte des griechischen Alphabete ist die nach dem
Grunde der verschiedenen Wertung von X und Y in der öst-

lichen und westlichen Gruppe. Während Kirchhoff sich auch

in der vierten Auflage seiner Studien zur Geschichte des grie>

chischen Alphabete die Beschränkung auferlegt, bloss die

Fragstellung zu präcisiren, sind von Schlottmann, Wilamo-

witz, Taylor, Gardthausen und Clermont«GanneauErklärun*

gen versucht worden, welche nicht bloss Kirchhoff nicht über-

zeugt haben, sondern auch ihrer Natur nach eines Beweises

nicht fähig waren. Es waren durchwegs Einfälle von grösse-

rer oder geringerer Wahrscheinlichkeit, die jedoch nicht von

der Betrachtung des epigraphischen Materials, sondern vom
Alphabet ab solchem ausgingen und dadurch der an sich zur

Zeit nicht absolut lösbaren Frage den realen Boden entzogen

haben.

Verbreitung hat die hinsichtlich der Erklärung der Buch-

stebenformen sehr wahrscheinliche Theorie von Wilamowitz

(Homerische Untersuchungen S. 289) gefunden, der gemäss

das Zeichen X oder +. welches in der östlichen Gruppe x
bedeutet, in der westlichen Gruppe als aus Samech differen-

zirt erschien und daher als l gewertet wurde. Aber offenbar

musste zu der Zeit, als das östliche Alphabet der westlichen

Gruppe bekannt wurde und damit nach Wilamowite* Ansicht

zugleich das Zeichen X , wenn dieses ab Samech erscheinen

sollte, die westliche Gruppe ein Samech und zwar in der Wer-
tung von l besessen halien, d. h. in diesem Punkte mit der

Östlichen Gruppe gestimmt haben. Denn wie hätte man sonst

du Zeichen in dieser Weise misaverstohen können ? Dasa aber

ATHis. lUTTBBiunien ZV. . 17
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durch den Einflass, den das Bekanntwerden mit einem gleich-

artigen Alphabet ansaht, die Wirkung erzielt werde, dass

ein ungleichartiges Alphabet entsteht, ist wohl wenig wahr-

scheinlich. Auch TayIor*8 schöner Versuch, die Identität von

X=x und + =^ (Samech) zu läugnen, kann den Thatsacben

nicht Stand halten -und Clermont-Ganneau's Hypothese ist \'on

Gardthausen widerlegt worden, der aber in dem positiven

Teile' seiner Untersuchung zu künstlichen und vor allem un-

beweisbaren Annahmen gelangt ist.

• Unter solchen Umständen wird ein neuer Versuch der Lö-

sung wenig willkommen sein. Er sei dennoch gewagt ; viel-

leicht trägt er wenigstens dazu bei, die Methode zu finden, mit

welcher das Problem gelöst werden kann.

Man wird zunächst davon ausgehen müssen, dass 0 in der

Wertung von 9 beiden Gruppen gemeinsam ist und daher zwar

nicht gleiches Alter mit den phönikischen Buchstaben bean-

spruchen darf, aber doch zu einer Zeit erfunden worden sein

muss, als die Gruppenteilung der Alphabete noch nicht vor-

handen war. Dennoch ist uns ein Zustand griechischen Alpha-

betes erhalten, in welchem das 9 noch keinen Platz gefunden

hat, wenn nämlich das älteste theraische als ein Repräsentant

einer bestimmten Stufe gemeingriechischen Alphabetes ange-

sehen wird. Zu dieser Annahme ist man aber berechtigt, weil

das theraische Alphabet die für die Gruppenscbeidung charak-

teristischen Buchstaben überhaupt noch nicht besitzt, das-

selbe also entweder genau in seinem erhaltenen oder doch in

einem nurwenig abweichenden älteren Zustande, aus welchem

sich der erhaltene selbständig entwickelt haben mOsste, ein-

mal gemeingriechisch gewesen sein muss. Dieses Alphabet

drückt nun, wie bekannt, die Aspiraten durch 91-1, KH und

PH, I und ^ durch KM und PM aus. Die völlige Analogie

dieser Zeichen wird durch die Verwendung des 0H für TH,
wie zu erwarten gewesen wäre, gestört, doch bietet diese Ab-

weichung keine emstliche Schwierigkeit, da ja sowohl Theta

als auch Tau aus dem pliönikischen Alphabet recipirt sind,

also von vornehefein vorhanden waren und daher verwendet
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werden konnten. Wie aber •H statt TH geschrieben wurde,

so konnte auch nach Erfindung von ^ und X und XH
geschrieben werden, um die Aspiraten 9 und ^ auszudrücken,

sogar ein «iescluckter Ausdruck, wenn die Laute Affricatae wa-

ren. Überliefert ist eine solche Bezeichnung nicht, aber eine
*

Spur davon scheint in der Inschrift der von Dümmler ( Röm.
Mitth. 11 S. 40 fT.)pubIicirten pränestiniscben Fibula erhalten zu

sein {Manios med fhefkaked Numasioi). Die Zeichenge-

bung fh scheint dem vorauszusetzenden zu entsprechen.

1st dies richtig, so hat es einen gemein|<;rie(-}usc]i(>n Zustand

des Alphabetes gegeben, in welchem die Aspiraten durch •H,
und XH ausgedruckt wurden, welcher später überwunden

wurde, indem man zu der monolitteralen und ausreichenden

Bezeichnung 9, ^ und X wen
i
fastens im Osten überging.

Als älteste Bezeichnungen für ^ und ^ haben \\\v und ira

kennen gelernt. Zwischen diesen Zeichen und den jonischen

stehen die attischen Bezeichnungen ^t. und X^. Auch diese

sind als Überreste einer einst allgemein in Geltung gewesenen

Schreibweise anzusehen, denn man ist nicht berechtigt, das

attische Alphabetalseine isolirt dnsiolicndoCnippe zu betrach-

ten, es sei denn vom Standpunkte des Gewordenen. Vom
Standpunkte des Werdenden ist vielmehr die Gonservirung

einer untergegangenen ' (Kultur* auch hier vorauszusetzen. Aus

der naxischen Schreibweise können wir überdies schlies-

sen. dass /.ii I'lnor Zeit, uls das X noch nicht vorhanden und

daher der Ausdruck fi^' ^ unmöglich war, die Bezeichnung

hfi dem Lautwerte adäquater schien, als die Bezeichnung x«.

Damit wäre denn ein gemeingriechisches Alphabet reconstruirt,

in welchem e= «H, 9=(t>H, y.=XH. E= X€, +=<|)^ ist, in

welchem also die neu erfundenen Zeichen (|> und X entweder

völlig den Lautzert ^ und / hatten oder einen ihnen seht- nahe

kommenden, welcher durch einen folgenden Hauch zu dem-

selben ergänzt wurde.

Früh musste nun das H nacli Theta als überflüssig schwin-

den und man halle nun vier Doppelzeichen für vier Laute, die

als einfach empfunden wurden. Das natürliche Streben ging
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nun dahin, diese Bezeichnungen zu vereinfachen und einm
mooolitteralen Ausdruck für diese Laute zu suchen. Man ver-

sachte zunächst das zweite Glied des Doppelzeichens zu strei-

chen und das übrig gebliehene erste Glied so zu werten, wie
* man früher den Complex gewertet halte. Demnach konnte X
entweder x oder l werden, je nachdem es aus XH oder X^
entstanden war. Beides ist versucht worden und dies scheint

der Ursprung der verschiedenen W ertunj^des Zeichens zu sein*.

Bei der grossen räumlichen Ausdehnung aber, die zu jener

Zeil das bisher genieingriechische Alphabet bereits gewonnen

hatte, bildeten sich gco^raplilsclie Gruppen, von denen die

eine, die östliche, das H strich und so ein
-/^
gewann und ein

5 verlor, welches sie durch Saincch wieder ereetzte, während
die westliche das ( strich und so ein ; gewann, aber ein / ver-

lor. Ahnlich wie bei den Gutturalen verfuhr man in der öst-

lichen (jinppe nun auch bei den Labialen, indem man von (j)H

das H slricii und dadurch ein 9 gewann, aber genötigt ward

fiir ein wie fast allgemein zugestanden wird aus (}) diile-

renzirtes Zeichen Y zu gebrauchen, in der \n estlichen Gruppe

hätte man, wenn man bei den Labialen in gleicher Weise %\ie

bei den Gutturalen \ erfahren wäre, das € von <|)€ streichen,

und ein i stalf eines gewinnen müssen.

Aber da man i dort nicht als Monophthong empfand, ver-

zichtete man zunächst auf einen monolitteralen Ausdruck für

diesen Laut, strich gleichfalls das H wie im Osten und ge-

wann ein 9. Da man aber allmälich ein Zeichen für 7 ver-

misste, entlehnte man einfach das im Osten gebräuchliche für

^ und \ erwendete es als y.

Dieser Lösungsversuch setzt also Linheit des griechischen

Alphabets bis zur Zeit des Aufgebens der vier Doppelbuch-

staben und ihrer Ersetzung durch Linzelzeichen voraus, fer-

ner ebenso einheitliche Adoption des Gedankeos, die einfachen

* Die Batstcbung des x=^ sa« YM hat hereit* Otermonl-Oaanean anter

Anziebaog der SchreibungS<=Z in der Ssllieben Omppe alt Analogie an«

ynqisawD.
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Zeichen für diese Laute zo verwenden, von da an aber Schei-

dung der Wege und schlieaelieh Entlehnung eines Zeichens

aus dem Osten für den Westen.

Die Ordnung der neuen Zeichen—bekanntlich ^XY fOr den

Osten und X^Y oder <^YX filr den Westen—kann för die

Chronologie der Buchstabenentstehung schon deshalb nicht ver-

wertet werden, weil sie natürlich später sein muss als die

Festsetzung des Lautwertes. Sie ist aber unschwer zu erklä-^

ren. Man konnte nämlich die vier in Frage stehenden Laute

entweder so ordnen, dass zuerst die beiden Aspiraten (^)
kamen, dann die Ijeiden Doppelconsonanten folgten oder

so, dass zuers; die beiden Gutturalen (/^^) kamen, dann die

beiden Labialen {f^) folgten oder umgekehrt. In der östlichen

Gruppe ordnete man nach der erst erwähnten Art, bekam also

?i ^. ^, und da für ^ das alte Samech in Anwendung kam«

das seinen Platz nicht ändern konnte, behielt man schliesslich

Warum nicht x?^^!^ geordnet wurde, entzieht

sich als subjectiv jeder Vermutung. Ebenso ordnete man wie*

der in jenen westlichen Alphabeten, welche die Reihe ^9/^

aufweisen, in der Art, dass man die Aspiraten den Doppellau-

ten folgen Hess, also : WMx, in jenen westlichen Alphabeten

aber, welche die Reihe haben entweder nach der zweiten

Art, dass man Labiale und Gutturale zusammenstellte also

oder wieder, indem man Aspiraten und Doppellaute zu

einander gab, also <ni^]l. Immer haben die Labialen den Vor-

tritt, sei es als Gruppe der gutturalen gegenüber, sei es inner-

halb der Gruppe dem gutturalen Gliede gegenüber.

Wien, 1889.

EMIL SZANTO.
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(Hienu Tafel VIIL)

Unter N. 3554 befind«'! sicli in der Saininlung der archäo-

logischen Gesellschaft in Athen eine 0.10"' hohe, runde, auf

drei breiten niedriijen Kiis.^en ruhende Buchse aus rotem

Thon ohne Deckel. Sie slniuuit aus Böotieu uiul ist von Lam-

bros für die Gesellschart angekauft. Der senkrecht aufsl»'ii:<'nde

Bauch ist ohen durch \orspringende Hinge, unten durch eine

Holilkehle begrenzt, unter der <'iii eckig ausladender W ulst

dem Gelasse eine solide Basis giehl. Auf dem oberen Teile

desselben ist mit schwarzem Firniss, der ungleichmässig auf-

getragen oft hellbräiinlicli crsclu'int. ein tlüchtiges Staborna-

ment aufgemalt. Dt'u I^nucli hrdet-kt eine ligürliche Dai'stel-

lung. Doi'ii ist (lifsc so ungc.sciiickt coni|)onirt. dass die Beine

sämmtlichtT stehenden Gestalten durch die Hohlkehle hindurch

in das Stahornamenl hinein uezeichnel sind, eine Xachlässiii-

keit. die auf flüchtigen /eichnungen von der /*Mt der spülen

schwarzfigurigen N'asen an mitunter beobachtet vvii-d. freilich

kaum je so stark. Beispiele geben di<' seh warzfigurige Leky-

thos ^Llite ccram. II. 1 . der Pariser Deinos aus Kyrene Arch.

Zeitg. 18SI Taf. 1'2. die schvvarzligurige Kanne attischer Fa-

brik Arch. Zeil^. 1 S.S.") Taf. 7. 2, die Berliner Vase mit der

Zeiclinung eines Hrilers naeli dem Pai I hciinnfriese Arcli. Zeitg.

1878 Taf. 2"2, und besonders die späte Ininte Vase vom Mi-

ihradatesberg kei Kertsch Comptc- rendu 1878/9 Taf. 1, 5.

Dieselbe Sorglosigkeit zeigt auf un.'ierer iMiotiscben ttu;«!; die

Zeichnung der Figuren selbst. Ihre Projiortionen sind verfehlt,

ihre Bewegungen ungeschickt. Und doch ist das Gemälde

nicht oluii' Fleiss ausgeführt. Niclil nur die nackten Teile der

Frauen und die Haare der beiden Greise sind mit Weiss auf

den schwarzen Firniss aufgesetzt, sondern auch einige Finzel-

heiten sind in derselben Farbe angegeben : so l)esonders einige

Haarbinden, das Untergewand des ersten und der Hut des

zweiten .\binnes von rechts. Diese Teile sind in der Abbildung

weiss gelassen. Hot sind gemalt der Bogen der Artemis, das

yiu^jciby Google



AKTA£09

Untergewand und die Binde in den Händen der zweiten Frau

von links, das Gewand, welches die dritte Frau hält, die Wun-
den, das herabträufelnde Blut, die Unterfläehe des Schwam«
mes in der Rechten der vierten Frau, der Mantel der folgen-

den Frau und die Falten auf dem Untergewand des Greises

rechts. In der Abbildung ist dies Rot durch senkrechte Scbraf«

firung wiederge^ben. Mit einer jetzt verloschenen, wohl weis-

sen Farbe waren die Falten der Gewänder sorgfältig einge-

zeichnet; in der Abbildung sind all diese Linien ebenfalls weiss

wiedergegeben. Die Poren des Schwammes sind durch Na-

delstiche in den noch feuchten Thon angegeben. Mit sehr

verdänntem Firniss ist der Fels zart gemalt, wie auf der Hie-

ronschale in Berlin N. 2991 der Felssitz des Alexandros, ebenso

der Gegenstand im RQcken des zweiten Mannes von rechts.

Trotzdem macht das Bild den Gindruck, als sei es in einer

Zeit ausgebildeter Kunst halb nachlässig, halb ungeschickt in

veralteter Technik gemalt. Es dürfte von einem Böoter des

vierten Jahrhunderts gefertigt sein.

Erwähnenswert sind noch zwei Eigentttmlichkeiten : der

leise Versuch landschaftlicher Darstellung in dem Felsen, für

den doch der eben genannte Felssitz des Alexandros auf der

Hieronschale in Berlin und des Apollon auf der Neapler Vase

N. 3161 oder Cotleciton Dutuii Tat. 18 keine genügenden

Parallelen bieten, und ferner die Art, wie die Zweige, die in

gewohnter Weise stilisirt den Hintergrund füllen, zur Teilung

der in sich selbst zusammenlaufenden Darstellung verwendet

sind : es sind nämlich zwei Doppelreihen solcher schwarzen

Punkte zwischen dem Manne rechts und der Artemis links

senkrecht hinabgezogen.

Zur Deutung verhelfen Artemis, durch Bogen und Pfeil cba-

rakterisirt, die Hunde und der mit Wunden bedeckte Tote«

Es ist die Bestattung des Aktäon dargestellt. Artemis wendet

sich nach Befriedi^^ung ihrer Rache zum Gehen, noch einmal

zurückblickend. Neben ihr am Felsen hinauf springen die

Hunde, die Volktrecker der Strafe. Den Jämmerlich zerrisse-

nen Leichnam des Aktäon haben die Seinen im Walde, der
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Stätte »eines Todes, aufgefunden, und die Krauen. Wohlsein*

Mutter Autonoe und deren Solnveslern. sind jetzt um den

Toten hescliäftigt. ilin zu wasclien, zu kleiden und zu stiimu-

eken. Eine alte Frau, also wohl Ilarmonia. den Mantel liber

den Kopf {;ezo<rpn. tritt von reclits heran, in der Rechten ein

Ölkrüglein. Hinter ihr schreiten noch zwei Figuren auf die

Unglücksstälte zu: die iiintere, ein auf einen Stah ^cstiiiztcr

Alter, der klagend die l^echfe erheht, ist durch den Schuiuck

seines Gewandes ausgezeieliuet und darf also wohl Kadnios

henanut werden. Der andere, gleicdifalis ein Greis, mit weis-

sem Petasos, kurz liesclnirzlein ('Iiiton. uljer Hucken und linke

Schuller ein huii;haari^es Fell ijeworfen. wendet das Cesicht

zum Könige zurück und weist mit der Rechten auf die Trauer-

seene. Kr feilt ihm otVenhar das l'^reigniss mit. Kr trügt, was

Weisshiiupl erkannt hat. an einem Tragholze idier der Schul-

ter einen geflochtenen Korh auf dem Hucken, wie so oft Land-

leutr : vgl. Sciireiher, ('nllnrhist)»rischer Bilderallas l'af. O.'H.

3; Gl. 1 . 3: 6."). 12. Ks ist also ein Hauer, der auf .seinem Wege
durch den Wald den Lei< hnarn des Aktiion gefunden und die

Trauernachrichf in die Kitnigshin'g gehraclit hat. Die ganze

Situation und he.sonders diese Figur des Boten konnte woid

den Gedanken erwecken, dass dem Maler die Scene einer Tra-

gödie vorschwehte. ein«' Annaliine. die fiir einen Böoter des

vierten Jahrhunderts nur dann nicht ohne Hedenken ist, wenn

man annimmt, dass er ein attisches Hild coj»irte.

Akläon trägt hier kein /eielien seiner N'erwantllung. Aher

auch die drei melisehen Tlionrcliefs hei Schöne, Griech. Re-

liefs Taf. 31 A. 127 und S. GÜ, X. H und H-i
. die archaische

Kylix /s'//^' cr'rnm. II. 103'^', fermu- Kitte crram. II. 102

und 103 0 (Jenlen sie ebenso wenig an Vergleiche auch Kal-

limachos L. P. 115. Die einzige bisiier hekannte Darstellung

der Bestattung des Aktäon auf dem Louvi'esarkophag Clarac

11. 113 N. 3i5 (69) zeigt die Horner.

Rom, Oktober 1889.
E. BETHE.
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Bin weiteres Exemplar der von Winnefeld oben XIV S. 41

ff. besprochenen Negerdarstellungen ist in Tarent gefnndefi

worden und befindet sich im dortigen Museum ; jedoch ist es

nicht ein Alabastron, sondern ein weissgrundirter Teller mit

dunkel gefimisstem Rande, der x. T. abgebrochen ist. Die

Technik ist durchaus dieselbe, wie die der \ier Alabastra der

archSologtsehen Gesellschaft in Athen und der von Heydemann

Atoh. Zeitg. XXX S. 36 mitgeteilten. Der Neger schreitet

nach links, der Körper ist von vom, der Kopf im Profil nach

. links dargestellt ; den linken Arm streckt er nach hinten, den

rechten Ober ein kesseiförmiges, links und unten zerstörtet

Geiass.

Seine Kleidung gleicht genau der des Berliner Alabastrons
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2260 ; nur sind zwischen Brust und Ärmela zwei Schleifen

angebracht, und die Ärmel haben statt der Punkte einen ge*

raden Strich in der Mitte. Bemerkenswert ist, dass die Falten

des unter dem Panzer hervorsehenden Schurzes mit verdünn-

tem Firnis» zart gemalt sind. Rechts und links von der Fi-

gur sieht in attischem Alpliabet KAVO^. Trotz aller Stili-

st Ischen Bedenken gehört also dieser Teller dem fünften Jahr-

hundiM't und attischer Fabrik an und mit ihm wegen ihrer

auffüllenden ( hei-einstimmimg in Stil und Technik alle jene

Alabastra. Dass dieser Scbluss in der That richtig ist« Ja

dass man die Datirung noch weiter hinautschieben muss, be-

weist die Scherbe eines \öllig gleichartigen Alabaslrons, die

im Perserschutte der Akropolis gefunden worden ist. Es ist

zwar nur ein gewundener Baumstamm, rechts daneben die

Hälfle eines Altars mit Basis und von einer Volute bekrönt und

links ein Haken, wohl das äussei'ste nach oben gebogene Ende

eines ßogens, erhalten, aber unzweifelhaft mit Recht hat sie

P. XN'olters mit den besprochenen Darstellungen identißzirt.

Der Baumstamm kann nur einer Palme angehören, der Altar

steht unter ihr wie ein Tisch z. B. auf den bei Fröhner, Deux
prtnturcs dr vases rrrcrs de h'a/neirosS. 16 und Arch. Zeitg.

XXX S. 36 D abgebildeten Alabastren und bestätigt so Fröh-

ners Meinung, der in demselben einen 0])rertisch erkannte

(S. 1.")). Den Rogen Ii?iks wird ein Neger in der ausgestreckten

Hand gehalten haben, wie auf dem Exemplar im Louvre ( Fröh-

ner S. 17) und dem von Heydemann Arch. Zeitg. 1869 S. 36

N. 10 notirten.

Auch Winnefeld s Vermutung, dass diese Negerdai-stel hin-

gen gleichsam als Ktikciteii auf Alabastra für ägyptische Salb-

öle gemalt wurden, wird durcli die Tellerfonn des Tarenti-

ner Exemplare» widerlegt. Eine bessere weiss ich leider nicht

vorzubringen. Doch möchte ich bemerken, dass diese Darstel-

lungen nicht nur inhaltlich, sondern auch in der Formgebung

von dem vielfach bezeugten, regen Vei kelir der Athener des

fünften Jahrhunderts mit Ägypten und ihrem Interesse für

seine Bewohner Zeugniss geben ; denn es kann nicht wohl auf
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Za&ll berahen, da» in allen der Oberkörper tod Tora, FOsee

ond Gesieht im Pro61 geieichnet sind*.

Wenn aaeh in Zeichnung und Teehnik, die Six Gazette

arehe'ologique 1888, XIII S. 193 ff. besprocben hat, ab^ei-

ehend ist doch gegenständlich die Lekythos der Raccoita Ca-

mana bei Heydemann Yasensammlung in Neapel N. 172

~

Six N. XXIX S. 208, \«ie Inschrift und Zeichnung beweisen,

aus der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, au verwandt,

als dass sie in dieser Reihe nicht erwähnt werden mQsste. Auf

Schwarzeln Grunde ist durch eingeritzte Konturen ein behelm-

ter Neger in weissem Panier gezeichnet, der sich zu seinem

auf der Erde stehenden weissen Schilde herunterbeugt. Rechts

hängt sein Schwert, in dessen Gehänge eine Lanze lehnt. Links

hangt sein Mantel. Dieser sowohl wie der Helm und das

Schwertgehänge sind mit dunklem Rot, der Chiton unter dem
Panzer und die Schwertscheide mit Ziegelrot aufgemalt. Auch
dies Bild hat etwas Romisches in der Art, wie der Neger has-

tig mit beiden Armen nach seinem Schilde greift, und in dem
G^ensatz des hässlichen höchst charakteristischen Gesiebtes

mit der platten Nase, dem weit voi^bauten Unteigesichte

und der dicken Unterlippe zu dem reichgeschmflekten, sorgfäl-

tig ausgeftkhrten, weissen, also silbernen Panzer und Schilde.

Ernst dag^goi sind die Neger auf der Amphora des Amasis

Gerhard A. V. III. 207 aufgefasst.

Rom, 3. Oktober 1889.

BRICH BBTHE.

' Kin ferneres Alabastron gifich ilcm von Heviieinann Arch. 7A}i. 1873

S. 36 Ü abgebildeten islaus Alben in iJie Anlikensamnilung zu Kopenhageu

gelangt: Uüsing: Nye Erlmrvttser tit Antiluanilingen i Kjobenitavn N. 6. 8.

I6S in Videiuk.SeUk.Skr. &U Baekke. HMoruk og fihilotophük Afit. 5te Ai'nd.

III. — Aucb zu der xi rwandten Darstellung der von Frühiier 4. a. O. publi-

clrton Aiiiazono lial moIi ein zweites Exoniplnr gerumleii, das durch die Bei-

scbrifl KAVE dem ö. Jabrbunderl zugeteilt wird: äaniiuluag Branleghem

n. 49 ( Cat. of o^. of Greek eemmie art ttWt Burlinfton ßne ort» elub\. Bei-

de Noüien werden einer Mllleilnng Heydentaan'a an WinneCrid verdankt«
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M Jahre 1861 wurden auf Melos in der Nähe des Theatera

Reste eines antiken Gebäudes» besonders ein ausgedehnter

Mösaikfusaboden, und zugleich verschiedene Skulpturen ge-

funden *. Auf zwei derselben möchte ich von neuem die Auf-

merksamkeit lenken, die sie trotz ihrer höchst nachlässigen

und rohen Arbeit verdienen. Es sind zwei Säulentrommeln von

0,83*" Höhe und nur wenig verschiedener Dicke ^, die offenbar

als Gegenstücke hergerichtet sind, wenn auch Ober ihre ehe-

malige Aufstellung sich nichts sicheres mehr behaupten lässt.

Die Reliefdarstellungen sind in die glatte Ober0äche der ur-

sprünglich sicher anders verwendeten Säulentrommeln roh

vertieft, z. T. nur in Umrisslinien eingerissen. Die erste der-

selben (abgebildet auf S. 348) zeigt unter einem von ionischen

Säulen getragenen Rundbogen die Tyche von Melos. Über die

Bedeutung der Figur lässt die oberhalb angebrachte Inschrift

'Ayft^ "^^X^ M^Xog itXiw( 'AXi^iv^p^ »Tiarvi ciip&v {auotAv kei-

nen Zweifel. Tyche in langem, hochgegOrtetem Chiton und

Mantel, im Haar wie es scheint einen niedrigen Polos, stützt

' Nach tiem Bcriclil im 4>rA;atü>p II 1862 Ö. der im BulULlinu 1862 S.

86 und in der Arch. Zeitung 18ö< S. 234 * Wiederholl ist, waren es ausser

den hier genauer zu bespreebendon Reliefs eine Herme mit Inschrift (oi

};ipi6ciS[i.cot Ti-jV tptXxvSpOv AiJpr,X{xv Euroitav iv t«'> iSi'o a^Tf,; IfY*;») Und ZWPi

Köpfe. Die Herme isl die von Sybel Mejileniumi 7(30 verzeiclinele ; ob

der Kopf, \^ie letzterer annimmt, naoli Verullenliichung des Berichtes ge-

funden wurde, der die Henne noeb ab Itopflos nennt, oder ob einer der ge-

nannten Kopfe sioh spater als »gehörig heraoagestelll bat, muse ieh unent-

ichieden lassen.

> Die erstere hat oben 1,40'", unten 1,46 Umfang, die andere üben 1,38,

unten 1,44. Die beiden SlQoke sind von Sjbel 586. 587 Kekuld 377. 378

besehrielien.
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sich mit dem rechten Elllenbogen auf eine kleine Säule, wäh*

rend sie in dem linken Arm ein Kind, offenbar Plutos (s. Köh-

ler im Bulletlino 1865 S. 135) trägt.

Das zweite Relief ist schon von Jahn, De antiquissimis

Minervae simulacris attivis Taf. 3,7 und darnacli in Röscheres

Lexikon der Mythologie 1 S. 690 abgebildet, nllcrdings in ein-

zelnem ungenau; unsere Abbildung auf S. 24l^ wird eine rieh*

tigere Vorstellung von demselben geben. Athena in allerlüm-

lieh steifer Haltung mit Helm, Schild und Lanze, Eule und

Schlange zu ihren Füssen, steht, wie esscheinti auf einer nie-

drigen Basis. Auf dieser sind die Buchstaben EICE MÄAE
2ÄNAPON eingegraben; eine Deutung des ei*sten Wortes,

das sich noch einmal auf dem Gewände der Göttin findet, ist

bisher noch nicht gegeben, und auch ich vermag es nicht zu

erklärend Dassessich um denselben Alexandros handelt, auf

welchen die erste Inschrift den Segen der Tychc herabfleht,

ist einleuchtend; ihm zu Rhren sind die beiden Reliefs aufge-

stellt, und zwar, w ie es sciieint, von der Gesellschaft von My-

sten, welche die eine Inschrift nennt.

Was dazu geführt hat, Tyche und Athena als Gegenstücke

aufieustellen ist nicht ohne weiteres klar. Es könnte allerdings

mOssig scheinen, darnach zu fragen, zumal wir von vorne-

herein nicht einmal sicher sein können, dass nicht ausser die-

sen noch andere Gottheiten in Beziehung zu dem frommen

Alexandros gebracht waren, aber ein glücklicher Zufall scheint

uns eine Antwort zu geben. Beide Gottheiten kehren nämlich

genau entsprechend auf den späteren Münzen von Melos wie«

der^. Von denjenigen, welche das insthriftlich bezeichnete

Bild der Tyche wiedergeben, ist mir eine Abbildung nicht be-

* Ich irlaubte einmal, darin das Wort ifcafu wiedmo6nden, in aiMterer

Weise (t=sat) geschrieben: os w.ire von AlliPnn fiesprochon (ich erhöre den
Alc\anilni<5| nnrl bnsni^le dann zioinlicli tias>( ll)(', win die orslere Inschrifl.

Icli inuäs aller gfsiclien, da»$ diese Dculuuj; niciil recht befriedigt.

* Das haue schon Gavcdoni auf Orund der BeiobreibaDgen richtig be-

merkt [BuUMtiiM im 8. 93).
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kanntS es li^gem mir aber durch Puchstein's Freundlichkeit

Abdrücke einiger Exemplare der Berliner Sammlung vor. Es

ist darnach kein Zweifel an der yölligcn Obereinstimmung des

MQnzbiides mit unserem Relief ; beide werden also auf das-

selbe statuarische Vorbild zurQckgehen, und Gavedoni's Vor-

stellung, dass die Tyche von Melos so gut w ie die von Antio-

cfaia in einem TiTfxxtoviov gestanden habe, und der von Säu-

len getragene Rundbogen des Reliefs diesen Bau andeute, hat

viel fQr sich.

Der Typus der Athena ist viel weniger individuell als der-

* Vgl. Head, Büioria numorum S. 415.
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jeni^ der Tjclie« und seine Übereinstimmung mit den Mün-
zen könnte zufällig erscheinen, wenn nicht die Analogie mit

der Tyche uns von vorneherein eine gewisse Sicherheit ^be.
Von Abbildungen der betreffenden Monxen kenne ich Wroth,

Catalogue of ihe Greek coins of Crete und the Aegean
•slantisTaf. 13. Jahn, De antiquissimis Wnervae aimu'

lacrisTikt 3, 8 ^ Besonders auffällig sind bei der letztgenann-

ten die Schlangen, welche nicht nur den Schild ^ sondern vor

' V^'l. dazu ausser der von Jahn S. r.t. Gy ansoföhrlen Litleralur Q^rbafd,

Abiianiilungeu Tat'. öU, 19. Ilcad, llistoria numorum ü. 415.

* Vgl. Slodoioxka io der 'Efr.i^ifU äp/,s oXovuf, 1886 8.
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allem auch den Unterkörper umgeben, und diese Bildung

kehrt auf dem Helief wieder, das allerdings auf die Umsäu-

mung des Schiides verzichtet hat.

Es ist demnach klar, dass die Mysten, welche die beiden

Säulenreliefo xu Ehren des Alexandres aufstellten, ihn in Ver
bindung bniebten mit den beiden Hauplgottheiten der Insel.

Die weile Verbreitung der Toxv) tyi; xöXeu)« oder wie es tn der

Inschrift von Rhodiapolis (Reisen in Lykien II S. 114, XIX
B Tgl. S. 29) heisst Tu^ciioXt« ist bekannt*. Ihre melische

Kultstatue muss es sein, die auf den Münzen sowohl wie auf

dem Relief wiedergegeben ist. Daneben mOssen wir dann in

der Athena eine zweite wichtige Kultstatue voraussetzen, eine

Vorstellung, die sich durch Vergleich lakedämonischer Münzen

bestätigen lässl. Dass die altertümliche Athenafigur, welche

wir dort finden ^, die Chalkioikos des Gitiadas wiedergiebt, ist

eine höchst wahrscheinliche, auch von Imhoof- Blumer und

P. Gardner gebilligte Vermutung Roner's'. Da Melos von ei-

ner lakedamonischen Kolonie in Besitzgenommen worden war*,

hat die möglichst genaue Wiederholung der spartanischen

Statue für Melos nichts auffälliges, und beweist nur das An-

sehen des spartanischen, erklärt das des melischen Kultbildes

der Alhena. Wir sind also berechtigt, sowohl die melischen

Münzen zur Herstellung der Statue des Gitiadas^ heranzuzie-

• (I.uu V. nartliior im Journal uf llcllrnic sUidies IX S. 73 uiul J. H.

Mordliiianii in der Zeitschrift der inurgciilaadischon Gesellschart XXXI S.

99. XXXI.X S. 44. Huroann und Pttchsldn, Reisen in Kleinasien und Nord-

syricn S. 336. 1.

2 V>l. Jnhn Taf. 3, 5 S. 19. P. Tiardncr. r'alnlagnf of Greek coins Pelopon-

nesus Taf. 2G,8. S. 131, «7. Journal of Hellenic siudies VII Taf. 05, iV, 13 S.

6S=Imhoor-Bianier und Gardner, Numitmatie eomnunktrft on l*au$ania$

Taf. 13. S. 58. Die dort H 14 abget>ndcii' Miiiur <;t>liöri nncli Löhbeclte,

Zeitsihrin rrir Xumismatik XVII S. 12 vielmehr nach Amblada inPisiilien.

s Zeitschrift für Münzkunde i6\b S. 2. .Mir ist nur der kurze Auszug

Andi. Zeilnng III S. 30 bekannt.

* Vgl. Slndniczka, ICyreae S. 47.— So kehrt die Hera von Samosauf
Münzen von Perinth wicdor: JouriuA of HtUmiß üudiu 1X8. 52,2. Over-

beck, Kunslmjlhulugic III S. lö.

( Oder, um ganz vorsichtig zu reden, dor auf den Münzen von Sparta und

L yiu^ od by Google
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hen, "wie dies Imhoof und Gardner thun, als auch unser Re-

lief; diese Aufgabe ist aber ohne reicheres numismatisches

Material, als es mir hier zu Gebote steht, nicht zu lösen. Nur

darauf möchte ich hinweisen, das« die streifenartige Einteilung

des Unterkörpers, die auf dem meliscben Relief und der spar-

tanischen Münze deutlich ist, die Ansicht Roner*8 sehr em-
pfiehlt, dase dieser Teil der Statue mit Reliefstreifen verziert

gewesen sei. Man sebwankt, ob die von Gitiadas verfertigten

Relie& an der Figur der Göttin oder dem Obrigen Tempel an-

gebmeht waren ; die Bildwerke wQrden far erstere Annalirae

sprechen, aber es steht nichts im Wege, den Reliefscbmuck

auf Statae und Tempel oder besser einen Teil des Tempels

auszudehnen. Pausanias' unbestimmter Ausdruck ( £-£ipyx'7T«i

T9 x'^^^^) vßi'glichen mit der vorhergehenden Nachricht (t&v

vxov QjAotoc TMd TO ayaX{j.a (noiriTOVTO 'AOv)val( ^^Xxovv) Würde

sogar der Annahme, dass die Reliefs nicht auf die Statue be-

schränkt waren, gftnstig sein.

Athen, April 1890.

PAUL WOLTERS.

fur die melisehe Kolonie nachfjeahmlcn altortumlichrn AlhcnasiaUio, die

s. B. Gerhard (Arch. Zeitun« III 3. 31) für älter hallen wollte als Gitiadas.

ATHBH. MITTHBILVHOSM X^. 18



INSCHRIFTEN AUS KARIEN

Die hier veröffentlicliton Inscliriricn ans Bargvlia, Ilalikar-

nassos, Ilt'raklcici am Lalmos. Laodikcia am I.vkos, Mylasa,

Nysa sind von Franz Winlcr imd mir im Sommer 1881 abge-

schrieben worden. Ausserdem bat Krnst F'abricius die von ihm

im Sommer 1888 gesammelten Inscliriilen mir IVeuadlich zur

Veröffentlichung überwiesen'.

B€urgylia.

1. Im SO. der Stadl, westlich von der Chaussee. Architrav.

weisser Marmor, r. u. 1. abgebrochen, 2, 201. U,i}3 b. Buchst.

0,08. ZTftirtPMA

Vielleicht gehörig zu LW . 493.

Halikarnassos (Budrum).

2. Im Besitz von Georgios Thembelis. w. Marmor, nur 1.

vollständig, O.lüö h. Ü,lü b. Buchst. Ü,üi2. Z. U.UOo.

1 . . . K A H Z A N I Mtyty.lr.; Av . . .

MEAAZ TTOSEI MTax; Ilorjci^^-.—o;

?

FP0Z<1)YT02M/ IJpoTV'j-o; M* • . .

lEPOKAHZ 'hpoxVJi;

MAYZZßAAC 5 MxO(;cü)XXo[;

M Y 2 MC?

X N A P n N 'AvSpcov

XOPHrir Xop7!yio>[v

^tAO/'C 'OiXPjeu«.

* Winter » Copioa siaU mit (W.)i Fabricius' mit (F.) beieicbnet.

Digitized by Google



3. Gisternenrnflodttiig hinter dem MausBolenm. Quadiati-

sche Basis, 1. abgebrochen, 0,75 1. 0,20 h. Bnehsl. 0,025-

0,03. Z. 0,005. Ungenau Teröffentlicht C. /. G. 2668.

w K A T
E A X A I P E
TPATnNOZMHTHPAPXEAAOY
AHMHTPIOYXAIPETE

.... XfltT

... 1« x^^P'

. . 2}rp4T«vo« (ttjTDp 'Apxt^^Aov

.... A-y){A7)TplOU x^^P*^'

Herakleia am Latmos,

4. Auf der Agora. Graablaiier Marmor. Säulenartige Basis,

u. abgebr. 0,86 h., 0,62 unt. Dm. B. 0,017-0,02. Z. 0,019.

MEAANIPPON MtUviineov

I K E Z I O Y *Ixi9{ou

AI0A0T02 At6SoTO(

OIKOAAMANTOZ OuioSie(AavTO(

KAAYNAEYZ 5 KaXuvScu(.

5. An einem Brunnen auf dem Wege von Ilerakleia nach

Tagliani, 1 St.v. Herakleia. 1,G6 l. 0,37 br. B. Ü,ü i5. Z. ü,01

(W.).

EIPHNHXPHZTH EiprjvT) xp^«Tfj

X E P E xMf»»

6. Bail (bei Herakleia a. L.) Brunnen im Dorfe (W.).

TOYTOTOHPnONKATECKE
ACANAYPHAIOCTATIANOC
KAlAYPHAlOCCnCIMOCTO
AOIßNAYTOICKAITEKNOI



AYTnNKAIErrONOICAYTaN -

ElAETICTniMNII / : I ) E N

OINAITOYTENOYAnCITii
TAMin XA(|> N

toOto to 7;p<f>ov /taT«(T)c«[w ?

acxv AüpY;>.'.o; TxTixvo^

KXi Aüpy,>.io? — ü)'7iaQ; to

a 0? uov xOtoE? Jtai t£Xvoi[;

5 aJj .Gi'i AX', ^j^pvo'.; auToiv

El T'.; Tö»'. v.v r.v.fitoi? ev-

OJivai TOO Y£VO'j(Ij I^WG'. TO)

Z. 3. \. In (If'Mi Toxo-.tüv ist Ncriiiiiilicli ciii zweiter Bei-

name des zulft/.l i^ciiannlen Stillors zii siiclicn.

Z. Ü. 7. Dir lli'^iinzuni; der (M'lialtciH n linclislalionreste zu

u.vrv.iüo'. ist nicht zwingend, aber Icichl. AlIel•din^zs lelilt in die-

sem Falle das Prädikat zn dem Ti: und eine Beziehung zu toO

ye'voM. Man nmss iloeii erwarten, dass hier die Bestattung jedes

nicht den vorhergenannlen Familien Angehörigen verboten

wird. Seihst wenn man Z. 0 entgegen den erhaltenen Resten

T^OA y. v;'7£'. T'.vx t'rgiinzen widllr. wurde die Beziehung zu tou

yevo'j fehlen. Demnach ist am wahrscheinlichsten ein Fehler

des Steinmetzen anzunehmen, der etwa die Worte ToXj<,Tj«i *t«-

p,oy vor Tüi p.vr«|A£ibii uusliess.

Im Anschluss an diese Inschriften miK'hte ich eine andere,

bei'eifs veriHVenilichtH. nochmals mittt'ilen. die mir diesen Mcu-

druck zu \erdieueu scheint: ich habe dieselbe im Sommer 1885

in Paris ahgeschriel)en.

7. Gefunden in llcrakleia am Latmos, jetzt im Louvre (Saal

der Altertümer aus Milet). Wandquader von weissem, blau-

geädertem Marmor. I. oben ausgebrochen, die Bänder beslossen,

die linke Hällte durch Wasser beschädigt, 0,8.') b. Ü.öO h.,

lasclihft 0,3a h. ß. Ü,Ü15. Z. 0,010. VeröfTemlicht: C. I. G.

yiu^jciby Google
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«56 »»SCHRIFTEN AUS KaRIEN

II 3800 LW. 588 Annali 1852 S. 138 ff. Hicks Manual Nr.

193 Ditlenberger Sijlloge Nr. 209 Viere:k, Sermo Graeciis

S. 3. Die beste Abschrift bisher von Fa 1 kener (il/iAa/i a. 0.)i

dosh ist die älteste von Mustox}iles' Gewährsmann stammende

(
C. I. G. a. O.) teilweise vollständiger, weil der Stein zu ihrer

Zeit noch nicht so zerstört war. Soweit die Lesungen des letzte-

ren in Betracht kommen, sind sie inO beig^ügt*.

Fvaio; MxvXto; Fvato'j oid];, tfTpaniyoc utcaTOf, 'PuiMcittv [T«kv

piw.] <('Evt)>r'njy_ov Y)]aiv ol 9?ap' 6}A(5[it. ttoIoCiic Aia;, Air;. Atovj-

[<Tto;, 'Ava$i]p.[xv](^:o: ^ Meve]S>i{AOC, Mööj^O?, 'ApKlTCt^f, Mt'vT,?,

xvSpc^ ]c[aXot xiyaOoi,] oi T6<^T^^ ['yy,
9

'.]<!(*» aveSttXXY x«i auroi

StsXt'^'y.cxv aucoloOOw; toi]? tö[i (j/Yj^^iorjxaTi x«Tax«5^(i)pi<T|Jiivoi<,

iüv6(i>5 Staxi{|Ji€v[ot TjY/i^vorxey Xflll mtpacöasOx rapaY^Y^^^*^***^ öffcöv

«t? T7JV y)|UTepa[|A 7ricTt|j.] -povo-xj* icouioOai tt,v svSeyoajvr.v xeitivoc

ayaSoO zxpa^tTioi ytv^öaevot. SuyyupoOftev uaiv tt,v ts E'XsuQcpiotY

xaOoTi XÄi T[ai{ aX]Xxt; zö).£<7tv, öoat ruTv rr.v IziTpOTTTjV eSuxxv,

?5^oyffiv ü[^' a*!*TOt< zxvJtx tx xOtA|A, icoXitsvstOxi xxtx to'j; uai-

T^pouc v6{iiO'j?, [xxl «V rjoi; «XXot; rsipxccixsOx eu/pr^TToCvTe; Oaiv

flUiTtvo; ayxOoü [wxpxiTj'.oi viveoOxt. 'ATroSsyröjAsÖx Se xxi tx xxp" ii-

<piXxvOpö)zx xxi tx; [tci^tsi;. //x; x^to». weipa<76;j(.«0a |Jt.riS«-

vo; "Xsi-etOxi Ey yxpiTO; xro^öci[i. 'AzE^TxIXjcxaev St 7:po? Oft*? Aso-

xtov "Opßiov TOv £mty.eXrj?ö|iCvov xij« [fföXluc xxt] tü; /(t>potC, 01W(

pi^U KflCpiVO^X^. ''Epp6)[<l6]».

über Zeit und Inhalt der Urkunde hat Uenzen Annali a. 0.

ausführlich gehandelt, dem sich Waddingion zu Lebas 588

in der Hauptsache anschliesst. Danach staminl die Inschrift

aus dem Jahre 189 oder 188 v. Chr.— letzleres ist das wahr-

scheinlichere vgl. Z. 2 und Uenzen a, O. *45 — und ist ein

Brief fies Consuls licz. Proconsuls Cn. Manlius Vulso, in dem

* Es ist mir eine anjteDebme Pflicht, hier wieder der Verwallungdes Lou-

vre meinen Denk auszusprechen, die mir aaf meine Bitte aneh von dieter

Inseiirift einen vonflglichen AblilaUoh bat Qbenenden lasien.



mflOHRirrsN AHB kasibk t5T

dieser den Herakleoten am Latmos. die sich unter die Schutz-

herrschaft Roms hegeben haben, Freiheit, Selbstverwallung

und Schutz vprhelsst.

Z. 1. L'lier den Titel TTpaTryo: u^aTo; für Consul bez. Pro-

consul \^\, Mommsen l'.phem. c/>igr. I 2;'3 fT. Gehört wirk-

lich, w ie dies sehr wahrsrfieinlich ist, die Urkunde in das Jahr

lb8v. Chr.. so \\;irt\ was Moniinsen (a. O. ^•?r») nur ver-

mutet hat. er\^ i^^en. dass näiiiÜch fTTixTryo? C-ito: e!>ensowol

Consul als Proconsul hezeichneu kann, so <jut in Horn spll)st

eine Zeit laufz der Proconsul und Propraetor Consul und Prae*

tor genannt worden sind ( .Mommsen ehd ).

Z. 2. Die hisherijien Erjiänzungcn, welche an die unrichtige

Lesung Falkeners iZ im Beginn der Zeile anknüpfen, sind

formell niehl mijglich. wenn niicli inliahlieh richtig. Man

wird die Cn. .Manlius für die Oiilnimg der kleinasiatischen

\'erhältnisse heigegebono Zehnereoininission. welche LW . 196

ausdrücklieh fiir eine \'erlVijruni: des Cn. .Manlius mit genannt

ist, auch hier niehl enlhehien k(»nnen. Da das OZ. das schon

Musloxvdes" Gewiihrsmann las. oder vielmehr POZ sirher ist,

wird man w(d. wie das oben geschehen ist, am natürlichsten

ergänzen 'Po^axicov T^oiv ttpe-t^-wv r.ziiV^'i^. Die V'oranstel-

lung des 'PwAaiwv findet durch das folgende 'HcaOEwröv T-ii

ßo//.y: x-t).. und z^ap' üatöa -irpecSii!; ausreichende Erklärung. Für

die Bezeichnung 'Ptuaaiwv Töiv Se/.x ttce't^ewv rsosSro: ist mir

ein analoges Beispiel nicht bekannt, doch entspricht sie dem

thatsächlicheii \ erhältuiss.

Z. 4. Das M am .Vnfang der Zeile vor dem dundi Musto-

xydes' Gewährsmann gelesenen APOZ erweist die bisherigen

Ergänzungen M-vav f^co: und *A>£;z-/^^:o5 als unrichtig. Viel-

leicht ist einzusetzen 'Ava;i ;v. xv^:c;.

Z. 7. 8. Bisher unbefriedigend ergänzt, weil die Anfänge

beider Zeilen nicht richtig gelesen. Die neuen Lesungen lassen

über die W ledei heistellunu keinen Zweifel. Am luule von Z. 7

kann nicht, wie .Musto\}des" Gewährsmann gelesen haben will,

AIAKEIMENOYZ auf dem Stein gestanden haben, wenn

anders man nicht einen Fehler des Steinmetzen annehmen w ill.
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Z. 11. 12. Der Sinn dnr Ergänzung ist durch die erhalte-

nen Worte tyouTtv

—

rk x'j-üi'j. zweifellos. Z. 11 zu Ende ist

neu gelesen Y und vioUciclit der liest eines 4), was auf die vor-

geschlagene Auälullung der Lücke i'uhrl.

Laodikeia am Lykos.

8. Auf der grossen N. S. Strasse. Ausgerundete Platte, w.

Marmor 0,38 h. 0,72 br. B. 0,025. Z. 0,01.

NJEIAETINECElCINKAINHACäHTPE«-
ATOYTOYCUUCXPHTTEPinPUUTIUUNT

CC0AIKATAAYETUUCA N T H N A M 4) I C B H T H I

KONTOCHMATAI A4)IAONKE H N '-'

•

5 A'AirrHEN /y
' ;'7KA10YMHAMlLIL^r^

NlOYTOYiKAinPOKATAPXETUULANI
lOPMUUMENOYCCEMNOTEPOYCPAPE AYTU
AINOYClNTOYCnPOCA^IANTIMHCElMHA
IH<>AlNONTO

(i ^£ T'.vs:; etTiv /.a'.vf, ^6;r, Tpe^ipö^uiVOt

TOOtO'j; ti); •/:/; 77: et 77;0)Ti(OV

e^ffOai xxTaA'jiTüXTxv T/;v au.<pi(jß7;ry)[<Tiv

xjovTO; /i u.XTat[a] oiXov x£ . . TjV . . .

5 ... . YV^iS'' y.x' O'jfxr.S

V ! t^'jtov ?1 3cal ::30x.XTac-/£T(i) <T av.

. öpawy-e'vo'j; csavoTc'oo j; zap' e«uT[öv

\VH Kt'J^Vi TO'j; TtpOJ a^lXV Tl|Ari<J«l p.T)3^lt(

Ein sicherer Zusauinienhang ist auch inhaltlich nicht her-

zustellen. Es scheint sich naeli Z. 1-3 um Streitigkeiten zwi-

schen Christen und Heiden oder zw ischen verschiedenen christ-

lichen Parteien zu handeln, die heigelegt werden sollen.

9. VV. Marmorarchitrav, 1,42 1. 0,89 br. 0,58 h. B. 0,65.

ÄII^TTATPIC
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Mylasa.

10. Bei Konstantinos Elia. Graublauer Marmor. Altar 0, 1 29

h., 0,12 b. ß. O.Ol (W.).

Doppel-

A I O Z a\t A A A:ö? A*-

B P E N A O Y ßpivBov

Die Form AxoptvSoj für Ax€paovSov» erscheint hier zum erslen

Male (vgl. Waddingion zu LNV. 377-379 S. 11-2). Ähnliche

Altäre in Aphrodisias und lierakieia am Latmos s. C. /. G,

2750. 2896.

11. Chan des Mustafa oben in der Hofmauer. Altar 0,36

h. 0,19 b. B. 0,013 (W.).

ÜHMOCOENHC Avj|M(i(e]fvuc

Doppi'l-

AABPaMAYYNA Aagpaj^vS w

\NeOH KCN i]ve[e]r,x6Y

.

Die Form .VxßpajjvSo; erscheint ebenfalls hier zum ersten

Male, nachdem dieselbe aus LW. 348 durch Hauvette*Be8*

naull and Dubois BiM. de mrr. hell, V 99 f. ausg^ment

worden ist. Im Übrigen vgl. Nr. 10.

12. Haus von Diraitri Athanasia. Oben eine Zeile abgebr.,

sonst vollst. 0,82 1. 0,23 h. B. 0,025. Z. 0,01. (W.).

[Aio-

NYZIOYIEPEYZ vuciou iepw«

^POAEITHZ AopoSeiTT;

ZYNAZTHNTIA 2u[pi]a; -nt* «ot-

A Z T A A A pjacri^
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13. Grosse canneiirte Säule von w. Marmor. B. 0,026. Z.

0,018 [W.).

ZYMMAXOS Suaaxyo?

rAIOYnAQTI Vxiyj rixo>T(-

OYZYMMAXOY ou Suv-aixou

YIOSIEPEY5: ulo?. ispsu;

AlOZOZOrnZH Aiö; 'O^oyö Z>j-

NOTTOZEIAß voro<T£iS<a-

N O Z vo<

Die Inschrift bpzi«>hl sich auf die Wcihiinc der Säule an

den Zeii.s Oso^os durcli den amtirenden Priester Xach Form
und Inliah damit übereinstimmende sind bekannt i vgl. Hau-

vette-Ik'snault und Dubois /J/i//. de rorr. hell. V S. 98-101,

dazu noch \Ä\. 359.362). eine sonrar mit dem gleichen Na-

men {Bnll. a. 0. 98). I)or Bau (Stoa. vi^l. lAV 508), bei

dem die Säule verNvendot wiw. ha! eben walirscheinlich zum
Heiliijtum des Zeus Oso^jos p:f'li(irt [Bull. a. O. 98). Die Ur-

kunde bestätiiit ^re^jen Waddinuton zu L\N . 3G1 bei der Pa-

rallclinscbrifl die alle Lesuni; l'>;/.y.a/oc. ohne \'ornamen und

Gentilnameu [Bull. a. O. 99). IJemerkenswert ist ausserdem

die Sclireibuniz A'.ö; 'OToyw Zrvoro-^E-.JJoivo: ( vgl. LW. 362) für

die sonst uldicbe A-.o: 'Ocoywx A-.o: Zr.vo-oTei^övo;. Über den

Zeus Osogos vgl. Waddiogton zu LW. 361.

1 \ . Bei Theodoros Tsitilis. gefundi'n bei dem Bau des

Hauses des Besitzers. Kleine Basis aus weissem Marmor, 0,20

b. 0,19 h. 0,09 tief; hinten Bruch (F.).

ATAGHTYXH 'AyaO-/; tö^X)

k A 0 I e P UU ^' *aOie>(o-

C e N T O A r (Tjv TO XY>>
M A T H r C H-* Y[*pou-

C I A n\y.

n A P H Mjip[xo??...
^ .

y iu_ od by Google
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15. Baiar, yerkehrt eingemauert unten in dem Haue Meh-

med.; OM l 0,35 h. B. 0.016. Z. 0,007. ( W.).

OlAEEFHrrEIAANTOKA.. . h h Q
KANEIZTHNKATAZKEYHNTHSZTOAZ
KATOMNttSOYAlAAOY PE
AABPAYNAOYMAYNNITHZa Z

5 h O A I K O 2 E I P H N A I O Yl E P E a Z A I O 2
NEMEIOYTAPKONAAPEYZ A F
AAYK02YBPE0YIEPEYZAI0
NYSOYMAIYNNITHZA F
AHMHTPIOZIATPOkAElOYZ

iO TAPKONAAPEYZ/F
ANIA2IATPOKAEIOY2
TAPKONAAPEYSAF
OAITHZAHMHTPlOYMEAA
NOSTAPKONAAPEYZ/

F

15 IAPOZAPIZTEOY2A(|)POAITHZ
VHA^ TTAPKONA

Ot^i imiYYtiXavTO i«e]tlft»x«v (i< ryjv xxTttoxiuviv r^t 9T0ft('

[*E]xaT6{Av«^ OuXi&Sou [le]pi[v]c [Ato(] Aec6pativ)otiMavwiTV)c(Sp«x*

|Utc) (St«X09£eic), [^avö^ ^]txo< Eipvivaiou Upj»; Ato« Ne(A€{ou Tttf-

xov^dcpiu« (^sa/ax{) (öy^oiqxovTa), [r]Xaißxo( *T6p£ou Upti»c Aiovu«ou

Malvwinjc (^p«xc^() (oy^o-QXOvr«), Aintti'nfptoc 'lotxpoxXiiov^ Tap*

KOvSdcpiuc ()pax{Aa<) (oyioTixovTft), [$]«v{«ic l«TpoxXt{oti< TapxovSoc-

plu{ (^px]^(Mi$) (oy^o^xovTa), [n]oXtry|( Aiijairptou Me>.avo; Tapxov«

Sotpi'j^ (^pxxt^a^O (öySoYixovTx), [^a]iSpoc *Apt«Tlou (Upivc) 'AfpoSi-

Verzeichniss der Beiträge und doi- Beitraggeber für den Bau

einer Stoa. Da der Priester d* s Zeus von Labranda mit dem
grösston Beitrage obenan steht, ist wol zu vermuten, dass der

Hallenbau im ileiligtum dieses Gottes errichtet werden sollte,

wie einer in dem des Zeus Osogos anzunehmen ist (vgl, Nr. 1 3 u.

LW. 408). Interessant ist die Inschrift dadurch, dass sie sich

annähernd datiren lässt und eine genauere Zeitbestimmung

anderer schon vorhandener Urtmnden ermöglicht. Von den Bei-

L yiu^ od by Google
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traggebern sind uns nämlich zwei auch sonst bekannt: Heka«

tomnos des Uliades Sohn aus dem Demos Maynnia (Z. 3. 4.

Athen. Mitlh. XIV 39'i, wo Xr. 3,5 statt Nr. 3,3 zu lesen

ist) und Phaidros des Aristeas Sohn aus dem Demos Tarkon-

dara (Z. 15. 16), der beider Abfassung der grossen Kauf- und

Erhpachturkunde des Tliraseas c/e corr. hell. V 107

ff. Xll 25 fr. vgl. Athen. Mitlh. XIV 373 A.) Stephanepho-

ros war. Kino drille Persönlichkeit kann man mit Wahrschein-

lichkeit bestiiiiiiHMi : Deinelrios des latrokles Sohn aus dem
Demos Tarkoudara. NN ül unzweifelhaft ist dieser derV^aler oder

der Sohn des bei LW. 'lOy geehrten latrokles des Demetrios

Sülm aus dem Demos Tarkondara. Die eine oder die andere

.Möglichkeil ist leider nicht mil Sicherheil auszuschliessen. aber

da nach \\ addington s Ausführungen {z. d. St. ) die Khrenin-

schrifl walirscluMnlicli nach dem Jahre 70 v. (".Itr. abgefasst

ist, so geli(trl mil Wahrscheinlichkeit auch die vorliegende In-

schrift in das 1. Jahrhundert v. Chr Zugleich bestätigt sich

derselbe Ansatz fur die Urkunden aus Ul^mos (vgl. Athen.

Mitth. XIV 395).

Z. 6. Der Cult des Zeus Xenieios in Mylasa wird hier zum

ersten Male erwähnt, vsas nicht uninteressant ist.

Z. 8. Mit der Schreibung Matuwi-rrj; ist zu vergleichen die

Schreibung Aa€ca(öv^>o L\V. 338,17 vgl. 399,20.

16. Haus Von Kara Georgis. Grauer Marmor, unten u, l.

abgebrochen, 0,34 b. 0,26 h. 0,27 d.; Ii. 0,015. Z. 0,01.

Kleine Apices.

\IAK..IN OES:
CYNOMIASIA.AIOME
IßTOMPOAEMON
IISlTfiBnAO M M E

5 vlAMENKAIKNnSlIOl
ithpionte5:tanomi
naepimeaeianpoi
05:nAN5:ilcPHTAIEYSI
ENnNKAlOYXE»

iO TAISKOINA

Digitized by Google



aia x,oiv. . . . oe;

e]Ovoaix; a.^toixe

(o Tou. —o/eaov

15 TO) fitoAoaa(! jivoi

5 ixtxev xxi KvwTio'.

Tr,ptOVT6? TXV o;j.'.-

^(av? .... Ta.]v ETT'.aO.S'.xv ro'.-

evwv x.ai oüy ip. . . .

10 TaC; )toiva,[t4

Bruchstück einer Vcrlram>s zwischen Mslasa und KnosoB

aof Kreta. OfTenbar goliorii^^ zu den Fra^menlon Lebas-W add.

Asie luin. 380-384 Bail, dc corr. hell. XII 8 ff. Baunack,

Studien I. 1 S. 7, welche sich auf liündnisse .M)hisa

mit kretischen Städten bezielicn. Auch die Buchstabcntbrnien,

soweit dieselben nach dem Druck sicli beurteilen lassen, stim-

men überein (vgl, Lebas zu 382) Eine Verbindung dieses

Bruchstückes mit einem der anderen oder ErgUuzung auch nur

in geringem Lmtange ist nicht möglich.

Dass es sich bei diesen Inschriften wie bei den bekannten

Urkunden von Teos (LW. 60-85 ) um die Asylie des Gebietes

von M)lasa handelt (Waddington zu 383 (Cousin und Diehl

Bull, de corr. hell. XII 10 ), scheint mir nach detn Inhalt der

Fragmente—man vergleiche die wiederholte Erwähnung des

x6X£ao; u. a. — wenig glaublich ; das einzige Wort xtmIov LVV.

384 giebt dafür keinen Anhalt, vielmelir werden wir in den

Urkunden w ieder ein Zeichen des neu erwachenden sclbslän-

tigen pulilischen Lebens der kleinasiatischen Städte in der hel-

lenistischen Zeit zu erblicken haben.

Alle Urkunden scheinen, wie das in Mylasa üblich war,

auf der Wantl eines Gebäudes zusammen eingegraben gewesen

zu sein (vgl. LW . 383. 38
'i Cousin u. Diehl a. 0.).

Z. C. Tr^piovTs; : vgl. Fo'.)ciov![Tav; LW. 383 a. 5.

17. Haus von Deli Omar oben au der Treppe, w . iMarmor an
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WSCHRIFTMI AUS XABIBII

verlorenen bez. unlesbaren Teiles wiedergeben. Von den an-

deren beiden Urkunden, welche zum Teil noch auf diesem

Steine standen, lässt sich kein Stück zusammenhangend eigän-

zen. Wahrscheinlich waren (lics»*lhcn auch Verleihungen des

Bürgerrechts und der Stein \Nird als (Juader oder Verklei-

dungsplatte für ein Gebäude gedient haben, auf dessen Wand
man eine bestimmte Klasse von Inschriften, also in diesem Fall

wol eben Bürgerrtcbldekrete einzutragen pllegte; vgl. Athen.

Mitth. XIV 368.

18. Haus von Christos, unten in der Mauer. Blaugrauer

Stein, ringsherum abgebrochen und stark verwittert, 0,34 1.

0,37. h. B. 0,012. Z. 0,007 (VV.).

PAAPOL E T O

1

vPAZAMENOYKAi
AZAMENOYKA|AA(t)AEXOMEN

OYKAIAA<()AAAAONExOMENONTOYi
5 YKAIAA(t)AETIEXOMENONTO YTO
>IOYKAIAA0AAAAONEXOMENONTO
'1ENOYKAIAA4)AKAIAFOTO

,
; T O Y H Z

rKAIAFAYTOYaZOYAIFEPl4)EPEIE
OYAIATOYXOPT(- E F I T H N A E a

//;/

10 FEYOYEFITO NüfiONFPOZTC
AETflNkATn TAM02KYBE.
INTAENTHIOPEII OPOIAFOMENTH

OPIZTONTESTONFPnJONKAHPONE^ft
ftNEFITHZT AXEQSFETP ^ XONXAT

15 EZEFITONFETPONTONO \ YNE<t)OYEX
OYNTOKATA,,EPONFAPATAFPO

/ E

NKATßMEPßNrOTAMOZKYBEPZOZ
»X

p« «770 . . TO .



MB- imaaurav tm sahbi

{ii^ou xcel 'AX^ xo! ano to^ou 6<

x«l «w'fltÄToO w< [0}ja[v]? ^:6pt!ptp£t e

w ^tk TOO x.&pTo[u xxij cTCt TTjv Xf«>r^6pov

10 1]«' f«6u lid TO v[rov 7rp6^ TO [. , . . airo

Si tAv x&Ttt [p.epüv xo]Tap.6( Ko6f[p9o;

.VT« T9)t 6pct[v7ii] öpot airo (^ev TTi[<

OpCoTOVTC^ TOV ffpArOV xXiipOV

•ow ini TTj? Ti[5?]6<öc iciTp[ov .Jj^ov /x[px

15 sc litl TOV iriTpov tov 6[5]i»v d^'ou ^[«P

. . . owv TO x«Ta[9]£pov «apät t* xpo[Y]i[ypa{xjxtva ?

Si t6]v xAt«) a^^cöv [njorapioc KtiSipvoc

Bruchsiaek eines VermeMungsprotokoUs, von doni unB ad*

deie Bruchslüeke in LW. 423. 424 erhalten sind: die Boeli-

stabenhöhe (0,012) und soweit sich erkennen lüsst auch die

Buchstabenfonn stimmen Oberein. Zur Vergleichung verweist

Wadding^ mit Recht anf LW. 197 und 207 (Newton, Greek
inscriptions ill S. 12» 403 ff.), doch lässt sich fikr die Ergän-

zung im Einxehien daraus nichts gewinnen.

Im Allgemeinen ist nach diesem Bruehstöck die Art der

Venaessong so zu denken, dass eine Seite des Areals mit "AXfoi

beieiehnet und durch eine fordaufende Reihe mit diesem Buch-

staben versehener Steine umgrenzt wurde.

Z. 8 Mitte ist woljedenfiills ein Ortsname voraoamselien,

Z. 11 vgl. 17. Der x^x^^i Ku^sp^o; erscheint hier zum er-

sten Male. Ober die in Karien häufige Wurzel Kv6 vgl. G.

Meyer in Bezzenberger's Beiträgen X 195.

Z. 13. Ob wir wirklich eine Form öpfoTovTic anzunehmen

haben, oder ob wir die Form 6pi<r<;ovTsc= op^J^evTi« vorausset-

zen mOssen, lasse ich dahin gestellt.

L yiu^ od by Google



INSCHRIFTEN AUS KARIBN W!

19. Haus von Janis Kritikos. Oben u. r. vollst., 0,345 1.

0,28 b. B. 0,02. Z. 0,01. (W.).

fiZXPYZaiZTE
- T H Z B O Y A H Z II K A
ftNKAIY HZn

TOY^Y^ APXOY
5 ZYZTHMATOZTßh

3YrYMN AZIAPXO Yr
NOAOYTßNr*

TO YF A

(d( ^wtSu ort-

fdv^ }n}c ßovXSk x[«l

T03 ^(lou lud {»[rrep t}^;

5 «VOTiq(i4lT0C tAv

Xpuoatoplov ? . . . tJoO yufivavidbpj^ou . .

iw«?jv6äou Twv y . . . .

Ehrendekret. Zeilenlänge unbestimmbar. Z. 5. 6 vgi.Wad-

dington zu LVV. 399.

20. Im Weinberg von Hadschi Mehmed-Aga, eine Viertel-

stunde südlich von der Stadt. Wandquader von bläulichem

Marmor (ringsum Stoss-und Lagerfugen); Stein l,iO b.

0,55 h. 0,35 d. Inschrift 0,75 b. B. 0,014, Z. 0,024. Schrift

sehr YerwUtert und schwer lesbar (F.).

Annp. mrnmuiraiK zt. 19
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270 INSCHRIFTEN AUS KARIE^f

Die Inschrift enthält einen Beschluss der Phyie der 'TapSs-

ourai aus Mylasa, dass künftig jeder von der Phyle Geehrte

dem Phylengotte Zeus ( Stratios?) innerhalb von sechs Monaten
einen silbernen Becher oder eine silberne Schale, wenn er der

Ph^le selbst angohöii. drei Becher oder ScbaleD, wenn er

einer anderen Phyle angehört, darbringen soll.

Interessant ist die Urkunde zunächst dadurch, da^s sie uns
den Namen einer der drei Phylen von Mylasa bietet, von de-

nen wir bis dahin aus zahlreichen Insrhriften nur die der

'OTwpjcovSsic kannton (LVV. 'i03- U8 Bull, de corr. hell. V
S. 107 lY. Vll S. 10 iV ). Die Ausführungen Waddington's zu

L\V. 377-379 gegen die Ansicht Böckh s z. C. 1. C. v'ÖDl wer-

den durch diese ncu[)eii;lauhii;te Phvleder 'Vap€£<rj-ral durchaus
bestätigt : wir haben in den tosE? o'jXki der berühmten Maus-
solosinsehriften aus Mylasa i LW . a. O.) nicht ländliche Tri-

bus neben der einen Stadttnbus \on .Mylasa zu sollen, son-

dern drei alte slädtiseho Tribus. Gesi lileclits- bez. Gaugonos-

scnsclialten, die zusanuneii wie Waddington sehr glücklich

bemerkt eine Art von com///V/ r/z/vV/^c/ bildeten. l)iesell)e Drei-

zahl bevorrechteter und religiös geeinter Phylen kelirt auch in

Olymos wieder ( vgl, Athen. Mitth. \IV 391 f
.
\ wir wei'den

deshalb ilie.selbe auf eine alte karische Kinrichlung zurückzu-

lührcn haben. Die eii^enartigen, mit diesen 'riiatsachen über-

einstimmenden Verhältnisse der städtischen Verwaltung von

Mylasa zeigen sich auch äusserlicb darin, dass die Stadt im

IV. Jahrhundert noch kerne Mauer besitzt (Ps. Aristot. Oecon.

11 2,13).

Der Aaine der neuen Phyle der Tap^eTuTxl deutet auf ka-

rischen Ursprung. l*^s i>t (itVenbar ein Non einer ()rlli( likeit

abgeleitete ISame wie der der 'OTwsÄOvSei«;, Mtüccci;. KavrVr.CEt?,

K'jßiaei; : der Ort Ku^^iaa kommt wiederholt in den Urkunden

von Olymos (LW. 3;'3/24. 331. 40'i ? vgl. Athen. Mitth. XIV
375. 381) vor, ausserdem erinnert Waddington ( LVV. S. 99)

an die lykischo Stadt KivS-j^.a. Vgl. ü. Meyer in Bezzeuber-

ger's HeUrägen X 186. 188. 193.

Die Verfassung der Phyle stimmt mit der der Otorkonden-

Digitized by Google



phyle durclmua flberein. Die Pbjrle besitz! einen eigenen Gott,

den Ztv( T«p€i«uTav (Z. 9 f. t3. 92), wie die Otorkondenph) le

den Ziu« 'OrupxovSlftiv oder Zsü« 'O^oyd); ( Wadd. z. LW. 361

vgl. 403. 413. 415 BuU. de corr. heU. XII S. 93. 97). Die-

sen Ziuc *r«p€i«iKc^ haben wir wol mit dem Ziv^ Ztpxtco«

(Z. 5 f.) gleicbzosetzen, denn es ist wahrscheinlich, dass als

Antragsteller für die dem Zeus der TocpSfovrai zu gute icom-

menden Gaben gerade dessen Priester auftritt. Zeus Stratios ist

uns als der in Labranda bei Mylasa verehrte Gott auch sonst

bekannt vgl. Waddington zu LW. 349.

Femer finden sich T«fudu und oixov6{/.oi (Z. 18 f.), wahr-

scheinlich auch je zwei (vgl. LW. 404 BtdL de corr. kell,

Vn S. 95) als Phylenbeamte, ausserdem dietixoMrxi und der

vopfoXa; als überwachende Staatsbeamte (vgl. LW. 414 Buü.
de corr, heU, V S. 107. 119 ; fOr Olymos LW. 397. 336. 338

Athen. Mitth. XIV 370). Der apx^v ( Z. 9 ) erscheint in der Phy-

lenversammlung hier zum ersten Male : es ist der Vorsitzende

(vgl. LW. 394) und zwar offenbar derselbe, welcher, wie

Waddington z. d. St. scharfsinnig vermutet hat, in der Volks-

versammlung die Phyle vertritt und abwechselnd mit seinen

beiden Collegm von der Olorkonden- und der dritten Phyle

den Vorsitz führt.

Endlich aber haben die einzelnen Phylen unter Umstanden

zu denselben Zeiten getagt und zwar regelmässig rate apx«i-

pfffüit« d. h. also nicht sowol an den Wahlen der Phylenbeam-

ten als an denen der Staatsbeamten, die immer in der Mitte

des Monats Xandikos stattgefunden zu haben scheinen (vgl.

Waddington zu LW. 403). Der Stephanephoros, unter den

die Phylenversammlung noch fällt, ist wahrscheinlich der ab-

gehende ; im neuen Amtsjahr sollen die beschlossenen VerfÜ-
- gungen in Kraft treten. Den Beweis für dieses gleichzeitige
*' Tagen der Phylen liefert die Inschrift LW. 408, ein Beschluss

der Otorkondenpliyle, welcher von demselben Tage, dem 18.

Xandikos, stammt, wie die vorliegende Urkunde.

Danach lässt sich der Name des Stephanephoros 'A^icsTpoc

'AffoUttviou mit Sicherheit ergänzen, und mit diesem N^eo



iK8€Riitrmr aus iahibn

erhalten wir wieder die Möglichkeit, die beiden Phylenbe-

schlüsse zu datiren. Derselbe Mann Antipalros des ApoUonios

Sohn kommt nämlich in den Urkunden von Olymos mehrfach

vor (vgl. Athen. Mitth. XIV 393). und da diese aller Wahr-
scheinlichkeit nach in das ersle Jahrhundert v. Chr. gehören

(Athen. Mittb, XIV 305 vgl. o. S. ?r,5
i so sind die beiden

Phylenbescldiisse in dieselbe Zeit zu setzen. Schriftcharakter

und Inlialt der Urkunden passen selir gut dazu: in dem De-
kret der TxpSsduTai zeigen sieh diesell)en Verhältnisse, die

ich als charakteristisch für die Abfassungszeit der olymäer

Inschriften darzustellen versucht babe (Athen. MUtb. XIV
395 f.). Im Einzelnen ist wenig anzumerken.

Z. 2 f. vgl. LVV. 403. 405. 408. 409.

Z. 10 f. vgl. 16 f. Die Reclinung nach Spa/aat 'A>.£^avSpttfltt

ist zu beachten, da wir sonst die Rechnung nach ipyuptou 'Po-

^{o'j >.£?rToO Spayy.ai finden fLW. 1 5 Dull, de corr. hell. V
108 ff. vgl. W addin^idu zu LW. 'il6), die auch wol in den

Urkunden von Ulymos vorauszusetzen ist.

Z. 16 glaiiljte Fabricius die Reste eines Y zu erkennen, da

aber dir Lesung nicbt sicher ist. zielie ich vor statt das durch-

aus ungewöhnlichen unö Spix^QMüv, das regelmässige «nö ^f«x~
|A<üv einzusetzen.

Z, 18 ff. Die hier gegeiicncn Hesliinniungen erweisen, wie

die StaatsbeaFnten nur Uberwaebend tliiitig sind, sobald die

Phvle ihr Gebiet liber.sebreitet . sie erweisen andererseils, eine

wie grosse Gewalt die Pbyle innerlialb ilires Gebietes aus(d)t,

da dieselbe eine Geldstrale von 3000 Drachmen über ihre

Mitglieder verhängen darf.

Z. 2S f. Die Ergänzung ist unsicher.

21. Laden des Tlieodoros G Tsitilis an einem Fenster ver-

mauert. \V uüdpiinlhe, bläulicher Marmor, 1. gebrochen, ohen

Digitized by Google
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INBOHHlfTBN AUS SARIBN

Die zwei I rkunden stehen in einem gewissen Zusammen-

hang: beide befinden sieh teilweise auf demselben Stein, in

beiden erscheint lason des Dionvsios Solm. beide sehören

zu Kauf- oder Paclitcontractcn son Tempeli^ut, wie sie in My-

lasa und Umgebung häufig Mukoniinen. vgl. C. I. G. 2694

LW. 41'i-'il8. 'i25. 483 Ihdl. de corr. hell. V 107 ff.

Athen. Mitth. XIV 367 ff. Es ist deshalb sehr möglich, dass

wir in der ersten die tovr;, den Kaufconlract für die in der

zweiten Z. 1 ff. erwiilinten, nou lason an den Tempel des Zeus

Osogos verkauften Ländereien von uns lial)en, in der zweiten

die {xitOwt'.;. den Pachtconlrael über diese Ländereien zwischen

den Vertretern des Zeus Osogos der Otorkondenphyle und ei-

ner Frau Alastaf?)

Die Temjtelsvand bat wie in Olymos ( Atiien. Mitth. XIV
368 ) zur Aufzeichnung gedient: auch zeitlich stehen die Ur-

kunden soweit v\ ir nach dem Schriflcharakter urteilen können,

denen \on (Jlvmos nahe.

Soweit Ergänzungen möglich sind, sind dieselben nach den

oben angelulirten inhalllicli gleichen Insciiriflen aus Mylasa

und Umgebung gegeben wiuden.

.1 Z. 7. Der Demos Ogonda gehört eigentlich zu Olymos,

kommt aber auch sonst in .Mylasa vor (Athen. Mitth. XIV 396).

Z. 12. ('her das 'Oa€ixvöv tceSiov vgl. Bull, de corr. kell.

XII 24 Aliiea. Mitlb.'xiV 114.

Z.l. ff. Verschiedene der genannten landwirtschaftlichen

Dinge erscheinen hier zum ersten Male in Mylasa und Umge-

gend (vgl. C. L G. 26U4 Atiicn. Mitth. XIV 307). Auch die

()rllichkeit Kostobalon oder Kostobalos ist neu; Namen auf

xXo? 8. bei G. .Meyer, Ikzzenberger s Beiträge X 18i.

Z. 6. Gegen Ende lese ich auf dem Abklats(di O €> •
I T A

;

der Steinmetz hat sich also hier wie in der vorausgehenden

Zeile verschrieben und aus O 6 zu machen versucht.

Z. 10. Der Frauenname Alasta(.M ist neu. .Vm Ende der

Zeile hat Fabricius M zu erkennen geglaubt, giebt aber selbst

die Lesung als sehr unsicher an, ich ziehe deshalb vor, deR iR

Mylasa sehr häuü^en Namen Proteus hier einzuführea,
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22. In der Wand eines Hauses; der untere Teil des Steines

steckt in der Mauer. Marmor. B. 0,01 (W.).

KAITONEKTOSTOY tePY
OMENONErrAlONFAH N

KAITOYYFAIOPOYSYK
ATAXYZIOIZTOIZTEOEPIN

5 üANAYTOIMTAZnZINr
NAPEIONYI PONAZIONI
O Q. lATOYNEOKOPOY

EOnXANAEKAITHZ EFI
O N E H A I P O Y M E N O I A r O F A

10 FENTHKONTAA4>ftNO

hüi ^jlX TO'J V£Ox6pO'J

eObxrav xai ttj? in

10 TCfVT^XOVTOl, äf
' b)V 6

liriuhstiick eines Pachtvertrages? Ergänzungen im Einzel*

nen sind unm(>glicli.

23. \\estii<'li vom 'Mausok'um" im F<'l<le hinter einer Mauer,

Säule, w. Marmor 0,875 h. oberer Durcbm. 0,62, ß. 0,025.

AAlMONnNATAGftN Axija6v<dv iyaÖwv.

E I Z I A O T O Y EwiSöTO'j

EIPHNAIOY Ei{»Dvoitou.

ZH

24. in einem türkischen Grab östlich vom Mausoleum ver-

u yiu^ od by Google
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mauert. Marmorsäule (der obere Teil steckt im Erdboden),

bis zum Anfang d. Inschr. 0,335 h. B. 0,02, Z. 0,01 (W.).

AAlMONnNATAOnN
ANTEPQTOZTOYAIO
NYZIOYKAITHZrYNAI
KOZAYTOYAEONTIOY
KAITOYYIOYAYT^N
ANTEPftTO^KAI I20XPYZ0Y

AaiixövcDv ayaÖwv

'AvTe'pwro; toO Ato-

Jtö? auToO AeovTio j

5 xxi TOO u'Ou auTüiv

25. Abt;esclii'i('l)(Mi \otn Aroliimandriten Pliilarelosauf einer

kleinen Säule im Cal'e des loaunes Kritikus im Bazar. 0,65 h.

A A I M O N N Axiaövcav

APAOflN iyaOaiv.

lATPOKAEOYZ 'laTpoxXeou?

TOYIEPOKAEOY toG 'hpoxXto'j

TOYOEOAfiPOY ' 5 toö e£oS(;)po'j

K A I A I N E A xai Aive'a (!)

A N T I X O Y 'AvTixou

26. Im Oroye'.ov des Hauses des Sehneiders Mi)(^xT,xniT<jouXx.

Marmor. Inschriftfläche 0,325 I. 0,125 h. B. 0,025 (VV.).

CTIBACMeCH 2Ti€i? (tlon

MAPKOYAYPHAIOY Mxpxou AOpYjXiou

AIONYZIOYAIC Atovuaiou 8i?

TOYMeNANAPOY toö MevÄvSpoj

27. Haus von Hassan Ali. Grauer Marmor; 0,36 h. 0,215

b.; unregelmassigo Buchst. 0,008-0,015.

A A I O N ft N Ax'.aovojv

A r A o a N I e ayxOwv. h-

POkAEATHCMH poxX«a(«?) ttJ« Mti-

N o A o T o Y vo^ÖTOv.

Z H 5
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28. Im Weinberg des MoUali Aclimed Soehta-oglu sü(31ich

von der Stadt. BlUulicher Marmor 0,83 1. 0.44 h. 0,28 d. Die

Schriflfläche ist in der .Milte vertieft, die Schrift geht über

den Hand und die Nertiefle Mitte hinweg; sehr schlechte

Schrift, \ errieben und bestossen. Von Z. 8 Mitte an Uasur.

Ausser der .Xbsclwift \on Fabricius lag mir ein von Herrn A.

Kondoleon dem Institut eingesandter Abklatsch vor: aber auch

so ist es mir nicht gelungen, überall einen vernünftigen Sinn

herzustellen. Dass im Anfang Verse beabsichtigt sind, ist klar

(dieselben scheinen durch Punkte getrennt gewesen zu sein),

dass sie voller Fehler stecken ebenso.

TOH^wONEXIHEt'lKAHNYOM
KAEOYCAnOMIMONONt^WMH-PACIAIAI
ECXENTEXNHTEMEnCTH-MYt^lHNAN
TTwNTTENnTONCYNTEAEIIANTANAf^N

5 HAEnAT^|[irNOYCATONA4>H ^ AK AEO Y
TTI'OOANENTA-TEI M ICENTEIMHHAZIOCI N

AlAnANTOCA^XITEKTOlIYNHAl'ETHZI CAN
rAMEriCTH iTOIAAlCMErHMAt'AY/
nEt'IKAEOYCÄYOYnE^'IKAEOYClc

10 THCOYrATf'OlIMOYAYt^EYnoiAC
CTIBACAEZIAAYl'Et'MlOYTOY

HEt'IKA EO Y C

ov 'PwjAy) [ia!T'.Aix(i) ?
|

ii/ev tj/v-zi Te jAtviTTYj

5 >j warpU y^oöorx tÖv a<p' 'HpaxXeo-j^;j T^po-pavivT«

Tit{Aif)9iv 'en^fi, y((!) x$io? [r,v],
j

Six wavTÖ;

[n]ota>ic (Ae[ff]Tf| M*p(xou) Au[p](Yj>.io'j)

nipuc\^o*i; (Sl;) OoG üfpixXlotic x[a{

10 Ö'jyxTpo; pt-ov» Aup(y5>.ix;) Eu7;oix{,

^TiSac Be^iä Aüp(YiXio>j) 'Eppou TOy
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Z. 8 icoiGtXi{=^i>lc=^K^o(.

29. Am Weinberg des Hadsclii Mohined Aij;a siidlich von

der Stadt . Kleiner Grabstein aus bläulichem Marmor, fast un-

bearbeitet (F.).

icAPnac K&f«o«

Z Ul C I M / Zwri^rj

M N E I A C pitftc

X A P I N X*pw-

.SO. Ulli Djami. südl. Umfassun^'smauer. Bläul. Marmor,

0. u. r. liandlit'sclilati. 1. u. u. abgehr.; sonst bestossen ; 0,545

h. 0,355 b. B. sehr uuregelmüssig und schiecht, ca. 0,03.

NIOY.YOKAIOI
• r

o K T uj e A r

\A2UücnopioYr
5 KONTAPCNie

eNOYM€YNOT
e
M e n o r I u.

6NCI 6ANOMIOY
16NN6ANOMH

10 KONTASNNeA

Nur einzelne Worte erkennbar, meist Zahlen: Z. 3 oxtü

Z. 8. 9. inioi. Z. 10. MVT« ivve«.

Digiiized by Google
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Zum Sellins^ noch einige Nachträge zu bereits veröffent-

lichten Insclirit'ten.

Haus von Mehmed Tartar- oglu. Rundbasis 0,825 h. unt.

Dm. 0,750. B. 0,015, Z. 0,010. VeröirentlicliL Athen. Mittli.

XIV III. Die dort benutzte Abst-hrift ist in der Anordnung

der Inschrift ungenau: Z. 1-4 stehen in der .Mitlc über den

Namen (v. Z. 5 an). Z. 3 fehU der Z. 1 entsprecliende Mit-

telstrich am Anfani: dei- Zeile : beide btriche sind wol als An-

führungszeichen au t'z 1 1 lassen

.

Z. 9 hat Fabriciüs gelesen BA2IAEIAH2, was auch

der Abklatsch deutlich aufweist.

L\V. 'lOO. Haus von Ali kamilaris 1. u. unt. abgebr. 0,635

1. 0,2'2 br. B. 0,017. Z. 0,017. Die Inschrift gehört übrigens

schwerlich, wie Waddington meint, zu einem Beschluss zur

Einrichtung eines Festes für den Zeus üsogos, sondern zu ei-

nem gewöhnlichen Ehrendekret.

LW . \0\. Jetzt in einem Haus gegenüber dem Chan des

Mustafa in zwei Stücke zerbrochen vermauert.

LW. 442. Jetzt Ulu Djami.

JLVV. 443. JeUl Chan des Muslai'a.

Nysa (Sultanhissar).

32. Neben der Säulenhalle. Graublauer Marmor 0,40 h.

0,31) b. 0,20 d. B. 0,012. Die letzten vier Zeilen am Anfang
vollständig (VV.).

N E

X E P

I T H 2 E

O N E I Z Z
5 lEMMArNHryiat

.NENTQITOY
AEHEPITOYTaN

>iZTP AT H ro N K A I K
AZINAAFOAEIZßZ
ETAIH2THAIMW
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BAZIAEYZAN tioyro^ Nuaaiwv toI<

H z r E r P A I

K H T H N

Bruchstücke von politischen Urkunden : die zweite scheint

ein Brief des Königs Antiochos II an die Nysaier gewesen

zu sein.

33. Im Garten des Hauses von Okulas Saraz Haiila ; ^nuesi-

scher Turm.W. Marmor 0,40 h. 0,60 b. 0,30 d.B. 0,035 (\V.),

NKOYA;£^0§NkAI
XONTATTwTONThCnOAEW

DIKATOIKOYNTECTAMMAKAPAI
ENTOICIAlOICErToiC

5 ONANEePEYAllTO
TONAZIOAOTNTATON

A r W N O e E T

Äjp/^ovTot w[p]öTOv rfj? r6>.8<»)[;

Ol xarotKouvTcc rit .(iiaxapa

Die Inschrift scheint soweit sie erhalten ist vollständig; frei-

lich muss unter dieser Voraussetzung das zweimalige {v toi? als

Dittographie angesehen werden. Z. 2 ist irgend ein Name ein-

zusetzen.

Marburg.

WALTHER JLDEICII.

by ioOOgle



INSCIIUIKTEN AUS THESSALIEN

Die Insilirirton, doi'cn Mitleilunji naclistriirnd orfolct, sind

mir toils im Xdvciiilicr 188!> lici Gol('<2;pnlif'il cintT mil Sauer

und II('lj<M'd(>v iinlornommenon Reise', teils bei einem neuer-

lichen Besuelie Thessaliens im Juni dieses Jahres bekannt jie-

worden. Ich heuinne mit den Inscliriften. weiche ich in Volo

abp'sclirieljcn liaiie ; die Steine sind, solern nicht andere Her-

iviiiit't angejj;eben \\ird. siimmllich beim Ablniiehe der türki-

schen Mauern des Kastro zum Wtrscheine lickommen.

1. Bruchstück einer auf der Slirn- und den bei(b'n Schmal-

seiten beschrielM'nen Stele \v. .M.. oben, unten und seitlich

verstümmeU. Jel/t im Hofe des Dimandiion.

Auf der Stirnseile ( Scliriftlljiche 0,05 br., 0,36 h., rechts

und links Hand, B. 0.01.-). /. 0.088):

(s. die Abschrtfl auf der folgcadcn Seite)

'A]i^poSt'j'.(I)vo; '
. <7 TpanoY" ?

v6? 'A'^üoS'.C'.tüvo; (^r/.zTY/.* *A>.)t

'AvTiTTXTOo; EüO'j^-/;jj.O'j 'ApiTTotcyo; i^toiSou 'Ap'.'jTO-

5 JcpzTT,; 'AcKTTxpyo'j Beo^iXo? HeooiXo'j MtvEcrpxTOi;

MevECTCZTO'.» A'/^y.r,Tp'.ei; ti-av ettei Arar.TC-.o? Ai-

el^T.Tr.cev ev ts toi; a>.>.|^o'.j5 tvjv äpi7r/;v xxTiTTXCiv

Töi]'. aOvci rrspi—oir'Tai e a? to ö : ETrtr/f^s'jo'^u.t-

10 vov ; TO. yiizKn-.x x.xi (^iz.'^o pi; o-Vty,; ttooi; a'jTo'j; Mz-

^'vr.T'.v ist, —AEiovöS j^pövO'j t:xvt(i)v ävay/.aiOTaTOv h rr,-

TXi/evo; eivx'. to a; avayeiv TavT>jV evgy-

;tia£vo; ir.O'.iaa raca-ino: r/ivsTO toO Ai zScfv /O-

15 TT,'. TS ^.O'.-r,'. (XvaTTpo'^r/. y.2 -1 ex jt/v3 aC'.o: -yivaro x.al twv

ivy t'.piTXVTtov y.'j-Cj'. Try ic y-r.^r SiScyOx: toü: c-jvE'Spot;

tTCxiviia'. T;^e Ar^^YiTpiov AiT(>>Xi(i>vo$ Ar,p.r,Tf ir^ £-i riji

sjuvoiai T[r,i . .

* Über die arcbflologiscben Ergebnisse derselben hat Heberdey oben S.

199 IT. herichlrl.

ATHBN. urrTnBi[.in«aB.N iv. 20
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Die Lcsurm der Inschrift ist stellenweise durch die schlechte

Erhaltung der Oberfläche des Steines sehr erschwert. Die

Sclirift ist im Ganzen genommen der der Siele zu Ehren

des llermogencs Athen. Mitlh. XIV S. 51 ff. ähnlicli : 2 liat

häufig nocli etwas divergirende Sc iu iikel. n(mit sehr aus-

gebildeten Füssehen ) stellt etwas uhci der Linie, doch zeigt

O ausnahmslo.^ nui h nicht den Strich an Stelle des Mittel-

punktes. Die Worte, die Z. 9 und 12 fehlen, habe ich nicht

ausiindig zu machen vermocht: \ielleieht ist an ersterer Stelle

d[{i.7coSi<7]a? zu lesen. Z. 9 ist dem l\auüie nach zu urteilen

TOYZ wahrsriieinlicher als TOIZ.
Das vorliegende Psephisnia vermehrt in erwünschter W eise

die Zaiil der bisher bekannt gewordenen inscliriften des xoi-

vöv der Magneten (s. Athen. Milth. VII S. 69 ff. 335 £f., XIV
S. 51 ß.= Bifll. de corr. hell. XII 1 S. 271 ff.. AAt^ov 1889

S. 40 f., Athen. Mitth. XIV S. 195 ff.. E. Sonne. De arbi-

Iris e.vfernts S. 94 ff.). Leider ist der Anfang der Inschrift

nicht erhalten ein Verlust, welcher schwerer wiegt, als der

des zweiten l eile.s des Bt s( Ii lusses, von dem es fraglich ist ob

er uns sonderlich viel Neues gelehrt haben würde. Die Buch-

staben I H Z. 2, von dem vorangehenden und dem folgenden

WOi'te durch i'reien Kaum gesondert, können nur als Zahl-

zeichen, in Verbindung mit dem \oraufgehenden Monatsnamen

also nur als Tagesangabe gelten, wie sie sich ausgeschrieben

in der folgenden Zeile findet. Ich beziehe— eine andere I'^r-

klärung ist m. E. nicht möglich— die zwei Daten auf die bei-

den Stadien d»"s verfassungsmässigen Zuslandekoniiiu'ns unseres

Beschlusses, das erste, 18. Aphrodision. auf die Genehmigung

des Antrages durch die UAXrirny. der .Magneten, das zweite, 10.

Aphrodision, auf dessen Einbringung in der vorberatenden

Sitzung der cvvsSpo'.. Der zehnte als \ er.sammlungstag au<'li in

den Beschlüssen über das Orakel des Apollon Koropaios .\then.

Milth. Vll S. 71 I Z. 1 (Monat Apito;) 11 Z. 21 (Monat 'Ap-

xf(&t9i<*»')i Versammlungen im Monate 'A^ppo^ic-.wv 11 Z. 2. Der

zehnte Aphrodision endlich auch in der von Lolling Athen.
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Mitth. Vit S. 75 veröfTentlicbten Inschrift, denn auf dem
Steine steht Z. 5 deutlich

ZTPATMrOYNTOZKPITQNOZMHNOXA^POAlSiQNOZIKPITQNxTX.

das I hinter deni Monatsnamen ist vom Ilorausgoher über-

sehen %vnr(len'. I*]ine tJtJtXriix twoao; nacli dem 16. Arlemi-

sion ersieht sich aus Athen. Milth. VII S. 72 I*» Z. \ ff. />.

16 gestattet der Kaum nur die Ergänzuni: "hi^iyhx: toi; c\»vi-

Spoi; (nicht etwa SsSd/Oat tti ßoM>r.i xxi TU)'. (V/;;jLco'. ), eine For-

mel . der am Schlüsse der iiisehrift £^o;£v sSo^ev xal toi;

j^jvj'Spo.; ('iitspmchen haben wird. Der Hesciiluss hat sonach

als Bes( liluss des Bundes zu iiclten ~. Die Art der endgiltigen

Aufzeichnung des Beschlusses, hei welcher dem Probuleuma

' Richtig verzeichnet in der Abschrift, die NtxoXao? 'I. Matyvri; In seinem

Sciuillclieu IIfpti(Y'i9i{ i) toxoYpafia BcooaXia; xal 8(t;aXixf^( Mapiiafat

1860 8. 38 gegeben bat.

' Die Formel oEoo/Oai ?ot{ oavtSpot« im Antrage und die Sanclionirunps-

foriiiol tSoStv ( naralich ToT« ajvlopotj nach Ausweis der Iiisclirifl Allien. Miuli.

VII ä. 338)' tdo|cv xal t^i iiuXii)o{at cbaraklerisircu die Uundesbescbliissc.

Alt solebe sind erweislieh der Besofaluss Atben. Millb. VII 8. H38, der Be-

sch luss für Hermogenes XIV S. 51 AT., der Bc^chluss zu Hhrcn <tcr Richter

aus KIcilor Lei Sonne, De arhiiris cTtcmis S. Ui, A 'A.l U". (zu ICniio tiiiissie

Sonne stall eSo^ev Tf^t ßouXf,t xa'i Tiji (xtAi^stat vielmehr cSo^tv iSoEcv xai tf^i »xXtj-

«{•t ergänzen), der Bescblass xu Ehreo des Demelrios und der unlea niiigo-

teilte Bescbluiw lu Ehren des Diugenes. Dagegen steht in dem Beschlüsse

der Stadl Dcmelrias bei Sonne S. 9ü, // Z. 7 ir. im Anlrajre S{3j;^lai xf^x

ßojXf,! xai Töii o»{}iüJt und enlsiuechonil lautel die Snnclinniriin.'sIVii tne! am
Schlüsse too^iv T^t ßouXfji xai i^t cxxXij^tai. Dicsciheu l'uruicla kolireii wieder

in den Beschlassen Ober das Orakel des Apollon Koropaios ( I Z. 17. II Z. fB^

44 f.j, Beschlüssen, die unler*ler Mitwirkung von lUindesbeaniten zu Stande

gekommen sind, sich aber ilucli -iK HcNcliliisse ciiior Stmlt ( 1 Z. 8, 16. t9.

29. II Z. 34) geben. Ähnlich scticinl es mil dem licschiussc Alben. Millb.

VII S. 339 r. (x. Z. 15 und unten 8. S87 Anm. i) tu stehen. Em Besebtm«

einer Stadl, wohl Dcmelrias, S. 295 f. Abseits stehen ilei Beschloss der 6ndaTo-

Xot Alben Miub.\'n S. 3^5 f. (s. Wullers Atben. Millh. XIV S. J)5) und des

dii|M>{ von Spalaulbia Alben. Millh. XIV S. U6 II'. Fiir die Dourteiluiig der

Verfassung des Bundes ist diese Sonderung von Belang; doch bin ich zur

Zeit nicht in der Lage auf eine Erörterung der fraglichen VerbAllnisse. die

zudem liolTenilich durcli künltlge Inschriftenftinde weitere Aafklärung er-

jahrea werden, einiugeben.
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nur einige protokollarische Vermerke, auf seine Geoehmi-

gung erst durch die «OviSpot, dann durch die ^xxln«^« bezüg-

lich, beigefügt wurden, erklärt die Aufeinanderfolge in der

die beiden Daten Z. 2 und 3 erscheinen zur GenQg^. Eine

völlig gesicherte Herstellung der zweiten ZeL^ weiss ich nicht

zu geben, wenn auch die am Schlüsse eruaitenen Buchsta-

benreste, sofeme auf sie aberhaupt Verläse ist, nur eine Deu-

tung zuzulassen scheinen und der eben erörterte Sachver^

halt die Bedeutung der verlorenen Bestimmung ahnen lasst.

Die sechs Männer aus Demetrias, die als Antragsteller auftre-

ten, ist man berechtigt nach Analogie der übrigen Beschlüsse

für Bundesbeamte zu halten. Von den in der Inschrifk genann-

ten Personen ist nur der als gewesener Bundesfeldherr Geehrte,

Demetrios Aitolions Sohn aus Demetrias, anderweitig bekannt;

doch ist in den betreffenden Inschriften der übrigens auch

sonst nachweisliche Name AttwXit^v*, der nunmehr sicher

steht, nicht erkannt worden. Demetrios ist ohne Zweifel iden-

tisch mit dem in der Inschrift VII S. 339 f. Z. 9. in der ow-

xpx^« erscheinenden ÄD(«,^pioc At"" (fehlen mehrere Buchsta-

ben )fi>vo«, da man den Namen zuversichtlich statt mit Lol-

ling zu A{[oxp](^c zu A{[to>()«0vo{ wird ergänzen dürfen De-

metrios kehrt ferner mit vollem Namen wieder in einem Be-

schlüsse, der bisher unbeachtet geblieben, freilich aber auch

fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt ist; ich komme auf den-

selben noch zurück. Demetrios* Vater ist der Stratege Abu-
Xittiv^ Av][/.r,Tpiou UvftMim^ der Inschrift über das Orakel des

• S. die Inscbriflcii W osclier, Minwire siir Ic monument büingue de Üd-

phes 8. 54 tr. Z. 2U und 'Eynv*?^ «PX.- ^^^^ ^- 4- ^^^^ vergleiche die

Namen 'Ax«tbiv Bult, de eorr. heU. VII 8. 421 Z. 5 and 6raraX(*iv Le Bat-

Foucarl II n. 157 a (Cauer > 62) Z. 35.

2 Iii der l 'herschrift wini zii Anfang f, r.öh; f, Ar,;xrjTp'.foiv zu sclireibt'ii sein:

wenigsleus führen (Inrauf die Kfsle -il_HMHi, wolrfx- icli in der «-rstpa

Zeile der schwer zugänglichen Inschrift gesehen i\i haben meine Line an-

dere Besseraog 8. 989 Anro. 1.

3 ^^'ie der Abkl.U^(•ll zoi},'t. den ilif '".fili" dos Finders mir finrusehcn ge-

stand hal, steht autMi-ni Sieine A I T n A I Q N nicht AlOAinN. Hcil;lulifr.

die letzten Zeilen des zweiten Bestchlu^^e» sind vielleicht fulgeuüerniasscn zu

engtosen Z. 41 ff. Sku»; ««[p«]x[oXou9a«i« . . &c]avm xk SstontlMt' tuntafoti-
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ApoUon Koropaios Z. 4 ; Aitolion oder erst sein Sohn wird,

wie der Stratege Menandros Nikias' Sohn aus Rorope (a. Wol-
tersAthen. Mitth. XIV S.54 ),da8 Bürgerrecht der Bundeshaupt-

stadt erlangt haben. Aus diesem Sachverhalt geht hervor, dass

die drei Inschriften, in welchen Demetrios Aitolions Sohn aus

Üemetrias erscheint, jünger sind als der Beschluss über das

Orakel des ApoUon Koropaios. Sonstige personliche Beziehun-

gen fehlen bis auf eine : der Z. 4 f. genannte *Apt9Toxp%TT)$

'A^ntrip'/fiu und der 'Aptorap^oc 'AptoroxpetTov der Inschrift

Athen. Mitth. VIII S. 339 Z. 8 werden im Verhältnisse von

Vater und Sohn stehen, ohne dass sich, soviel wenigstens ich

zu sehen vermag, entscheiden Hesse, welcher von beiden der

Vater ist ; die Inschriften können zeitlich keinesfalls weit von

einander entfernt sein, da, wie schon erwähnt, in beiden De-

metrios in Amt und Würden erscheint. Der Versuch, aus der-

artigen Beziehungen weitere Schlüsse auf die zeitliche Abfolge

der Magneteninschriften zu ziehen, scheint mir vorläufig zu

keinerlei gesicherten Ergebnissen zu führen ; als oline weite-

res kenntlich steht die Thatsache fest, dass die Inschriften der«

selben Epitclie, nämlich den letzten Jahrzehnten der Freiheit

Griechenlands angehören. Hat sich ermitteln lassen, dass die

Psephismen, in denen Demetrios Aitolions Sohn erscheint und

das Psephisma für Hermogenes die jüngeren Stücke der gan-

zen Gruppe sind, so ist damit sehr wohl die einzige ße/ieliung

zu vereinigen, welche zur Zeit die Magneteninschriften und

auswärtige Urkunden verbindet ^ Der in dem Psephisma für

Sö^aJOw [5t TO ^9t9(jia tot? stj^cOr^Totiivot; {iiii taut« aTpaTT.Yotj [x«i vo|M>fii]-

Xa|iv voiioOfsta« Tä(;)(v (TAZI N der Stein) ix,ov; vgl. Z. 15 IT. desselben Be-
sebluMes und die Hcblussbestimmong der Insobrifl von Bndron Le Bas, Asd
mineure 00 {C./.G. 3062 ) : ivy apa / Oi^vxt tiit to ^'HfMIMt ^» ^'\* 6t«tp".» toiJ Ato-

vito-j vöaoj Tif'.v !/ov. Das Wrltiim -acaxoXouOiiv wird man aiiclj in ilt-r In-

schrift C. I. .1. II m Ä. 13 (Vgl. II Ml Z. 92, 552 a Z. 6) hcrzuslelleu haben.

Von dem Mdsitrm' sehen Braobstfieii der Orakelinscbrift (I* bei Lolling)

yiebt Ntx<5X«o{ 'I. Mayvr,; In (lern S. 286 Anm. 1 angcführti-n Schriftchon eine

hisht r nicht berücksiobligle, vuUsUlndigere, freilich auch nicht genügende
Abitehriri.

« boilings Vermutung ätkxiw 1889 8. 41 «, dass C. l. A, II bSl Z. 63 der

Name des aas twei HagneleainscbrUlen beluumten rijptfotpatoc 'I«n]a(ov in
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HermogenesZ. 6 als Nauarch des Magaetenbundes und in dem
Psephiama Athen. Mitth. VII S. 339 Z. 7 als Mitglied der

<rjvap/{a genannte ' OsoSoto^ Aioylvou erscheint, wie Foug^res

BuU, de corr. hell. XIII S. 279 bemerkt hat, als Hieromne-

mon der delphischen Amphiktionie in einem Ampbiktionenbe>

Schlüsse C. /. ^. 11 551 /. 63 aus dem Jahre des Archon

'Ap<.<7Tt(>)v 'Ava^otv^pi^ec, als welches nach den Untersuchungen,

die H. Pomtow über Aristions Lebensverhältnisse angestellt

und mir auf meine Bitte freundlichst mitgeteilt hat, mit ziem-

licher Sicherheit das Jahr 130 oder 136 v. Chr anzunehmen

ist '. Leider entbehren die bis jetzt Norlie^onden Inschriften

einer Beziehung auf bekannte geschichtliche Erei<;nisse jener

Zeit. In den schweren Verwicidungen, welche damals den

Frieden der ohnehin zeriUteten griechischen Kleinstaaten stör-

ten, wird man vermutlich auch den letzten Grund tier Zwisti«-

keiten zu suchen haben, welche, wie die neue Inschrift und

nicht sie zuerst lehrt, im Schosse das Magnefrnhundes längere

Zeit hindurch bestanden haben ^. rnerfreuliche Verhältnisse

dieser Art sind ims bereits durch die Inschrilten kund gewor-

den, welche Milchhüfer in Jahre 1880 in Kleitor von einem

leider entsetzlich Ijeschädigten Steine abgesch riehen hat (Athen.

Mitth. VI S. 304) und die erst neuerdings durch die erfolg-

reichen Bemühungen U. v. Wilamowitz' und Sonnes [De

arbitris erlern is S, 94 flf.) verständlich geworden sind. Auf

Jenem Steine stehen, versehen mit je einem Begleitschreiben,

ein Besch luss des /.o.vöv der Magneten und ein Beschluss der

Stadt Demctrias. Nach den freilich grossenleils nur dem Sinne,

nicht dem Wortlaute nach gesicherti n Ergänzungen bildet den

Gegenstand der Beschlüsse die Belohung von Richtern , welche

den Magneten, beziehungsweise den Bürgern von Demetrias

ergtnien sei, ist niciil gesichert, eiQigeriuassteu watirscbciulich höchstens

die Brginsung des Vatersnameas 'I«Ttl«b« ; vgl. Alben. MiUb. XII 8. 342.

< Denn hier ist nnomehr uhno Zweifel statt mit Lolling 8l[ttiv 8i]oT<vov

vielmehr ©{['i'loro; A'loy^voj zu tTH/inzm.

' Durch diese Daliiuiig werden die IrutuMcii schv^anlienden AusAtze {Bull.

wrr. hM. VII S. 439. XIV 8. 96) erledigt. ,

* Vgl. Livittf XXXV 31, 4 ff. 34. S IT.
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auf ihr Ansuchen aus KIcitor j^^esendet worden waren und

durch ihren Schicdssj)riich die fihk-kliciie lieih^j^'uni; der unter

den Ihnidessliidleti hensehenden Slreitijikeilen hi-wirkt hatten.

Als /eil dieser Inselirilt liahen \. W ilamow itz und Sonne

riclitii: die .hdire zwischen 1 II'« und 1 i 0 \ . Chr. . also die l*]j)oche

l)estiuiuil . in welclie. w ie sich sjtiiter hci aiisstelhe. auch die übri-

gen M;iiinelenins( iiril'ten und mit ihnen (h-r Bcsi lihiss zu Ehren

des Detnetrios <ieh("u't. Ist es somit <;esi(diert dass die Fiescddüsse

der Magneten und der Riu'"er >on Demelrias zu Ivhren der

Richter aus Kh'itor und (h r Reschhiss zu l'^hieii des Deme-

frios ungefähr gleiclizeitij; siiul, so ist es nicht zu j^ewajjt an-

zunehmen, dass in denselben von (h'r nämlichen Anjiele-

genheit die Hede ist. W ird Demetrius das \'erdienst durch

Einbrinj^aing eines Psephisma die Reendigung der langwie-

rigen Streitigkeiten und die Wiederherstellung der Ordnung

und Eintracht herbeiget'idirt zu haben zugeschrieben, so mag
er entweder sonst irgendwie geschickt in den ganzen Han-

del eingegriffen oder aber geradezu dessen \'er\N eisung an

Richter aus der Fremde veranlasst haben, die sich wie wir

wissen ihrer Aulgabe sodann mit Erlolg und zur Zufrie-

denheit der Reteiligten entledigten. Sei dem wie immer,

zu bedauern ist. dass der die Datirung eiil hailendt! Teil der

f)emet i'iosinschril't nicht aid' uns gekoinineii inid auf dem

Milchhüfei' sehen Steine \on den Namen der Rinidesbeamten

und einigei" Hurger aus Demetrias so wenig erhalten ist, dass

von dieser Seite herein Anhalt fiir die genauere zeitliche Rc-

stimmung der Heschlüsse nicht gewonnen werden kann. Ihre

nahe Reziehung zu einander wird gleichwuhl nicht in Zwei-

fel zu ziehen sein.

Die Inschriften der linken und rechten Schmalseite des

Steines gelangen unten mit den übrigen Freiiassungsurkundcn

vereint zur Mitteilung.

2. An zweiter Stelle mag das oben erwiihnle. bisher über-

sehene Psephisma Platz finden. Es ist dies die \oii Ussing ( Grie-

chische Reisen und Studien S. 95) im Jahre lö46 auf dem

Digitized by Google



INSCHBtPtlN AUS THUBAUBN S91

tfirkisehen Friedhofe der Stadt Velestino ( Plierai ) gefundene

* grosse sehr abgenutzte Inschrift, welche ein Ehrendekret far

einen gewissen Demetrios zu sein scheint', herausgegeben In-

scrtpiiones Graecae ineditae S. 31 N. 19 (darnach abge-

druckt bei Le Bas 11 S. 291 N. 1216). Ich habe in Velestino

vergeblich nach dem Steine gesucht ; wie man mir sagte, soll

derselbe nebst anderen Vorjahren ins Ausland geschleppt wor-

den sein.

HMHTPI
EKIAIKA

OIK NOIAPXON
ENOYAHMHTPIOZAITß 0[N0

5 02EYANAP0Y[AHMHTP ZE NE
AHMHTPIEYZANHPKAAO[KA

NEMO
PETHZKAIOZHZKAI INT A
ßNAITHXnOAE

10 ZHAriONAZAPXA ZTEIZEMHAS
IEN02AYT0NANEI . AIH NM NKEM NH"
AlANYnAYTOYAHOAEEIN E YH
AAABaNTHNAP> HNKAIBOYAOMENOZA
H]nPOTEPONYI]AYTOYANOZnPO*HTATEKA

. 15 OXEN EiaZKAI NAHMOZ
AAYZiTEAHZ PinEHOIH K E N
ATKAIOTATON MATNHZ

* Lapis tarn male habitus est ut vel ex paucis quas no'

tavimus litteris non paucae incertae sint \ In den Buchsta*

ben der beiden ersten Zeilen wird man die Reste einer Über-

schrift gleich der der Psephismen Athen. Mitth. Vll S. 339.

XIV S. 51, 196 erkennen dürfen, etwa: MdbyvriTie oder % iro-
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)ca[i iuvoi«( Ti^^ ii( lotuToO«. Sodann Z. 3 ff. o{ >t[oi]vol St^i^rtt

(vgl. Athen. Mitth. VII S. 338 Z. 4 f.) o ^
AiOjii^Tpio? AtTw[Xi'X«>o[«, ö Toö ^.,-]o« Ev*vJpotJ At|f«JTp[ul]<

i|Tira}v' l[int^ ö 3. toG Ät){&irrptii»( av^ip xaXo(() xal «y«OÖ(.

Aus Z. 5 läset sich die Länge der Zeilen des Psephisma auf

etwa 50 Buchstaben berechnen. Ich hebe nachstehend einige

Stellon heraus, selbstverständliche Lesungen wie nicht hinlSng-

licb gesicherte Vermutungen bei Seite gelassen. Z. 8 «jpcnj«

x«l {h)6Uii Z. 10 ff(Xi)iovfltc «px««—(<^>U c|Aic9L<i[at( oder Ifi

wao[w; Z. 11 zum Schlüsse M[«y>ti-; Z. 12 aLieo^i(iOt«; Z. 13 f.

iP«patXa€«>v TTjv «px>}V xal ßovXofuvo« «[xoXouQ^aai ycyiwipilvj^«p6-

Tepov Ott' «vtoS «>p(«)<i(T)pwp? tt xol- ; Z. 15 f. ixetv& w]at Xuoi-

wX^€> [ir«]ptirnvo{ip>xtv ? vgl. Athen. Mitth. XIV S. 196 Z. 12 f.

.

3. ßruchstüclc einer Stele w. M.. links Rand, 0,42 (Schrift-

feld 0,36) br., 0,28 h.,0,13 d.j B. 0,015, Z. 0,01. Im Hause
des 'Iuivvv]( I. BoytC^c im ehemaligen Rastro zu Volo. Her-
kunft unbekannt.

MHNFOlO
xftZANAZTPE^Oi

OPMnsiNEFITOBEAT.A
TOlZKOINOI2FPArMA2IN^
APOIZEFAINESAITEEFIT'^
•KOAAOYAHMHTPIHTONTAMlAi
AYTONTHIE KTOYNOMOYX"
FTHIEINAlAEAYTßllcAir«»

10 HZIANFOAEZ I N T O A
MAIEIZrTHAH^
NKAITON2TF

4 IPH -

xflt]i ieotoiivT[«t IxTiviCfltv tin tou«

TUL\]&i «vavrpifo[(ävou( h x<üi «px«tc .

oppiAnv <irl ßATt«[Toy xat to ov^lpov

5 TOl« KOtvoCc icpdyiMtw ^ctdx^«t tot; «gv-
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il^poi^ iiNUveoou Tf iid To[uTOtc Atoylvqv

rat a]uTOv ix toQ v6|iou «[Tif^vm xotl «U6-

VI Yp«]imit' flveu )t oturAt xoel «^i^plov Iv Totic

10 xscT« MfliY^]if)o{«v ivoXimv* to [^c t|flqft<i{ut toGto

Kvaypaffijvou tic or^Xnv [XtSimfiv, xoXafO^vou

Si «{« avTV)}v naX xm <rrt[fcevov tucl «vccT«Oii-

vflu sv At elv «uTo]c «{pv)[Tau T6ivtti.

Z. 8 ist ohne eraichüicben Grund zwischen E und K eine

Stelle frei geblieben.

Die ErgäBzung der Terstümmelten Zeilen ist auf Grund des

Ptephisma fQr den Bundesschreiber Hermogenes mit leichter

Mtthe zu vollziehen. Derselben Urkunde ist auch der Name

des Geehrten entnommen. Da nämlich unter den Antragstel-

lern jenes Psephisma ein Atoy^yvi« NixoX&ou aus Demetrias als

derzeitiger Bundesschatzmeister erscheint, in dem vorliegen-

den Beschlüsse aber der Sohn eines Nix6X«oc aus Demetrias

in gleicher Eigenschaft belobt und geehrt wird, zudem beide

Beschlüsse, wie die Übereinstimmung des Conceptes und die

Ähnlichkeit der Schrift beweisen, einander zeitlich jedenftJls

sehr nahe stehen, so ist die Annahme gestattet, dass das neue

Psephisma, wenn auch unter den Beamten jener Zeit ein ande-

rer Sohn eines Nix6>aoc bekannt ist ^ doch eben jenem Atoylviic

NixoXieou gelte, der unter dem Bundesstrategen Menandros als

Schatzmeister fungirte. Der weitere Schluss, dass das vorste-

hend mitgeteilte Psephisma, nach dem Ablauf von Diogenes

Amtsjahr zu Stande gekommen, etwa ein Jahr jünger sei als

das Psephisma für Hermogenes, ist aus dem Grunde nicht

zwingend, weil Diogenes sehr wohl mehrmals zum Schatz-

meisteramte berufen worden sein kann.

Ich kann nicht umhin bei dieser Gelegenheit den Schluss*

satz der Motjve des Hermogenespsepbisma einer kurzen Be-

sprechung zu unterziehen, da, wie sich bei erneuter Verglei-

chung der Inschrift herausgestellt hat, einige der bisher ver-

* AiNntt^wt NimXrfoti Athen. Millb. VII 8. 339 Z. 4, 12.
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Buchten Ergänzungen mit den Bedingungen des Baumes und

einigen noch sichtbaren Buchstabenresten nicht zu vereinigen

sind und ausserdem nunmehr, wie mir sclieint, für die Her-

stellung auch das Psephisma für Diogenes mit verwertet wer«

den darf. Nachstehend meine Ahsttlirift der in Fra^e kommen-

den Zeik'n ; dieselbe beslütigt. einige Kk'inigkeilen ausgenom-

men, (hu'cljaus die von Wolters in dieser Zeitsclirift XIV S.

51 f. mitgeteihen Lesungen. Diireii i^inkle habe ieli die Zahl

der Buchstaben be/.eicluiel, die am Ende der Zeilen äusserstcn

Falls ergiinzt wcnlcn klinnen ; es ist zu beachten, dass der

SteinnuMz den Haiim erv\ icsi ncr .Massen nicht immer his zur

Grenze der Möglichkeit uusgeuUtzt hat.

XHNTO .TEXPCIANEXOYSINKAICNTYrXANOY
15 FAPCXOM NOZFAZlNAlATETCACKeNOrnTO^

MCTATAYTATrpOAlPOYMCNOlFAPAriNEZeAier Tl

1 "*HN0EOPOYNTE:iTHNTnNIYNEAPnNKAIT
raNEFirNOZINYnEPTQN KAAQNKAIAr .... A......

KAI' NFOIOYNTAIMEFA AOMEPEI A N K AI EKTEN r ZI

20 KAAQZANAZTPEOOMENOYIENTAIZAPXAII/
MIXTA KAIZYMtEPONTATOiZKOINOIZTPArMAZINA
.'NEAPOlZ

Z. 14 sclireibe ich statt mit Wolters s^/prcTOv des Baumes
halber -tov vgl. Athen. Mitth. XIV S. 1U7 f. Z. 1'»; Fougeres'

Ergänzuuii xOtw- -xpi/ö;7.£vo; ist unverständlich. Z. 15 schlage

ich statt (It s N'crbums ^iXoSoiwiiv, das Wolters und Lolling

hier einsetzen. ÄTuxvTe; o- oder jcxi ot aXXot oi vor. Die Z. 17 zu

Anfang erhaltenen Beste ergeben die Frgtänzung rJjv i^yry]\

T xÖT r,v. Z. W) zu Anfang habe ich, übereinstimmend milden

Besten, die Z. ^ des vorstehend besprochenen Psephisma er-

halten sind, " A I' N gelesen ( vT N Wolters); darnach ist die

Ergänzung 7:o».r,y und vollends Fougeres' oi unmöglich. Zu

Ende derselben Zeile habe ich wie Wolters nach dem Worte

ixTcvf'.av die Reste Z I erkannt ; nach denselben ist höchstens für

sechs Buchstaben Raum, an die Ergänzung ^xTcVtixv, Ttjxutjic-

vo'j< )t Towc] umktäi xtX. ebenso wie an Fougi'ivs' ^rXövrou tov*«]

av«9Tpi^{uvou( ist also nicht zu denken. Ich sehe keine andere
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Möglichkeit als zu schreiben : jcxi [irjjv rotoovTai (xeyx^-oixEfEiav

xai ^)CT£v[£ixVj 61^^; tov;] -/taXeTj; ivxTTptfpof/.svO'j; tv rat; ipyai;, ob-

gleich mir die ganze Fügung niclit ohne Bedenken ist. Z. 20

muss das Ilauptverbum des ganzen Satzes gestanden hal)en,

entsprecliend dem ipadxriv des l'sephisma für Diogenes : icli er-

gänze beispielsweise asTspywvTai tx ßtUrtcrx. Der ganze Satz

würde somit lauten : To[t;l ts xpei»"^ l/o jni y.xi £vT'jyyxvo'j[civ icov

auTOv] ::xpE/oy.[Ejvo; rxciv S'.XTgT£>.«xsv öttü)? o'jlv xtjxvti? oi] (jlstx

TX'jTX :Tpoxipo'j(Aevoi TTxp xyivE'iOai irrt t-/^v apyf.v] t[x'jt]75v OtopoCv-

Ti; Tr,v Tcüv (T'jve'Spcov xxt T[öiv xXXwv MxyvoJ-rtov €7;i"j'v(o)<jiv urfip

Twv ÄxXöiv Axi ocYl^aOwv] ä v^pdivl xxt [ir, v ttoio'jvtxi [xsyaXojJifpiixv

XXl 6XT£V,^£iav] £t[5 TOU?] XxXü); ävXCTpfifpOJXfiVO'j; £V TXi; Xp/JXl^ [IJI.gT£p-

4. Block \v.M..derwie die Bearbeitung zeigt als Bauglied

gedient hat. links Verstössen, an den übrigen Seiten vollstän-

dig, ü,OÜ br.. U.-2'25 h.,ü,27 d. ; in der Mille der Schrittseite

oben ein Stück ausgebrochen. B. bis zu 0,015, Z. 0,001.

«AlAPAOn MM/
XAPI5:T02KAITI/ onzthn
.ETTITOIznPOEIPHMt ,z.nPONAION
Z(l)ANniEINAIAEKAIAYTv.xiz.KAIEKrONOI5:TTPOZ

5 ZKAIEYEPrETAI5:TH2:nO AEnSH M Q N YHARX
ZTIMAürPAYAlTOYSZTPAT HTOY^KAINOM")
EYH(t)IZMATOZTOANTirPA4)ONnEMYAin

Es ist zu viel serloren gegangen als dass sich eine im Wort-

laute iiesieherte Herstellunj' des \ orlieiienderi Pscohisma ver-

suchen Hesse; da zudem der Zusammenhang in dem die er-

haltenen Satzstücke stehen im wesentlichen klar ist. \rrzichte

ich darauf für die einzelnen Zeilen mehr oder weniger pro-

blematische ICrgiinzunuen vorzutragen.c CT fr

Z. 1 X'. iyxOcj, Z. 2 eüyjzpi'JTo; /.ai Ti[rjL-, Z. 3 i-on-nnxC i~l

Toi; -rrpoj'.prye vo'.? Stocov A'-ov-j-: - /.xl — ; denn x'jtoi;

Z. 4 seUl eine Mehrzahl von Geehrten voraus. Sodann xxi otc
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^flcvcjffxt auTOu? uxje^ivd)'." etvai Se aurol? xxl exyovoi? Tupo-

5[£viav xoLi euEpyiffiav u. s. w. wie den übrigen Trpo^ivoi und juep-

yeTÄt der Stadt : Z. 5 rpo;evoi]? xat eOipyeTai; r?5<; ttoXco); yjacjv

urxpyj^-; Z. 6 -? Tiax? ypi'|at roü? ijTpxTTyo'j? xai vo|j!.o['puAa>cx;,

Beamte, die auch aus anderen Beschlüssen von Demetrias—
denn für einen Besehluss von Demetrias hat das vorliegende

Pscphisma aller W ahrsclieinlichkeit nach zu gelten— bekannt

sind. Z. 7 , .t ^rt<fia^xTOi TO ivTiypa^ov 7;c{i.^«i . . .

5. Bings gebrochenes Fragment 0,37 br.. 0,20 h.. 0,11 d.

Im 9ap(xxx£u.7:op£iov F. Btpyo-j in der Hauptstrasse des ehe-

maligen Kastro. Ein angeblich zugehöriges Stück ist in Ver-

lust geraten.

t I

• H/» I A K u I •

NEPAZAPOAEI^-
-ONAiYFAPXElKA I XPHZI

iTODToTflNEFIA lAOYZE
-OHTONTTANTIKAIPniAEIT
rNHTQN^'^^'^ I N nNTAI"

aXAPITOZAT^
-er

Zwei Einträge in sehr ähnlicher aber wenig sorgfältiger und

Ä. T. zerstörter Schrift. Rechts (B. bis 0,018) Bruchstück ei-

nes Psephisma der-ii? Z. 7. Man erkennt aus dem Moti-

venbericlit Z. 3 9a]v«px? azoScr^civ ? ; Z. 4 Orräc/Ei /.xi /otti-

[ao; ; Z. 5 -to)v £t:'.S'.So'j; e^^x'jtÖv ? : Z. 6 iv -xvtI xxipcii ist t;

Z. 7 etwa ö-w; xv oüv x.xi . . . -jei? ^aivwvTxi— xat jatj X(i7;6{&(-

voi yxpiTO; x[—oSöte-.

In der links stehenden, in kleinerer Schrift (B. bis 0,014)

eingetragenen Urkunde ist Z. 8 das W ort MayJvyjTwv kenntlich.

6. Bruchstück einer mit bekrönender Leiste versebenen Stele

' C. I. A. II M'Ä Z. 8 f. ist statt xai 6 oijjios 9aiv[r,Tat TtjiAv toü; EJtpy^t««

^ipixoi äsofiöoit wutil zu ergänzen fatv[i)tat |iJ) X(Mni|uw>$ iv x<>JP'^(><
änofiöaii.
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w. M. , auf der Stirn- und der linken Schmalseite beschrieben.

Im Hoff des Dimarcliion.

Auf (h'v Stirnseite (Schriftfläclie 0.55 br., 0,37 h., rechts,

links und oben Rand, unten unvollständig. B. 0,011, Z. 0.006):

(s. die Abschrift auf S. 297).

njuOoSoTOC Ilpa^iou 6 OTpftTqyo^ Tfi>v MaYV7iT<iiv xtü Eii6ouXo(

Tfli|Aia{ t£^v Mayv^iTidv clnoty* iicsiiv) ZcMtaTpo^ EuSouXou 6 yrfovuc

«rparr^Yo; töv Mayvr.Twv Iv ivapiXi}Xu6dTt Ith oxo^ouSov T^k

XiiTSuaaTO irl ouv^cpovTi ?öv Mxyvr.Twv :rixpa::>.Yj<j{»5 xal tov

orpaTflY»*? iriXifftv ivtaurov |tTiTi iarivr.v [xvi^t]! xivJtuvov ictpi itXiio-

vo« woioOfjiivo? ToS xotvri ffuv^epovTo; xXXa cuToSiQa; Ive-ttoxjv;; "pö-

To[v . . .] i:;e'§(dXEv icap' ftauroC et^ to «sitojvixÖv xzo-a[x tÖv rij]?

äp}^>)C ^ovov Buv&pta TiTpxxtyyX'.x xal to[ö iit rxp^övTo; xpxTiCTOi»

xal <rjv^opii»T<iTOtj 7r5<7i [ttoaX^jv icpövotav ijicoti}«aTO xai tovtwv

TO aii[T ]iffiXa€övTO( ti ^uoeivaio^e[TOu . . . .]ovto( xtv^u-

vou otf TOI X ov Mil ivopMflivou Tov av8ui;cc';o[v. .

.

Der vorliegende Beschluss, aller W'alirseheinlichkeit nach

Bundosboscliluss. goliört in spätere Zeit als sämmlliche bisher

bekannte Urkutuien dei- Magnefenhundes. Dassdem so ist er-

weisen, freilich (dine ein beslimmles Datum zu ergeben, der

Charakter der Schrift ( A. B innen nieist nicht geschlossen, H
meist l-l, TT, Z), Einzelheiten der Schn iliung (ständiges

Fehlen des ttüra ':rpoq'SYp«(A(t{vov ; (jcixo^r.a? Z. 12 u. s.w.) und

die Rechnung nach Denaren Z. 14. Bedauerlicher Weise ist

gerade jener Teil der Beschlusses verloren, ^^elcher vermut-

lich, wie die Erwähnung eines avOOrraTo; Z. 20 zeigt, die ge-

nauere zeitliche Bestimmung des Inschrift ermöglicht hätte.

Wie die Dinge liegen, scheint es mir aussichtslos über die

Zeit der grossen Teuerung und der grossen Gefahr, von denen

in dem Psephisma die Rede ist, Vermutungen aufzustellen.

Was die Organisation des Bundes in dieser späteren Epoche

seines Bestehens anlangt, so ergiebt das Wenige, das sich
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hierfilr der Inschrift entnehmen läast, keine Nötigung eine

Änderung der fraheren Verfassung anzunehmen. Im Übrigen

nur zwei Bemerkungen. Nach meiner Ergänzung Z. 14 f. hat

Sopatros nur für die Dauer seines Amtes auf die Zinsen der

Ton ihm vorgestreckten Summe vetzichtet ; sollte sich eine an-

dere, den Bedingung^ des Raumes ehenso entsprechende Er-

^zung finden lassen, so will ich gerne hekennen, Sopairoe'

patriotische Opferwilligkeit unterschätzt zu haben. Die Lesung

TfTpouuj^filuc Z. 14 ist gesichert; s. Joh. Baunack in Kuhns
Zeitschrift für vergleichende SprachforschungXXV S. 239 ff.

7. Die linke Schmalseite des Steines (zur Linken, oben und

unten unvollständig, 0,49 h., 0,135 hr.) trägt folgende In-

schriften:

. . w IIA
ONION AY

INCÜAYTONKA
5 fiPO AOKHTONE

ATAKOIN ONAIA
^OMENftN T O 1 Z
ilNEIZ^EPEIN
IZZYNE^POIZ

10 fiNZAHATPOh
ZIOT HT I K A i EHEI
TAIAIATÄNnPO
TEOH N AI A YTO^
NENftANAYTO'*

15 nirPA^HNAI-
EYBOYAO YT
K O I N T O >

O Y Z ^ Z A ^

A O Y

20 0 E O A
El II h

ATUi. ifftnBn.iia0iii xv. 21
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IITOYKA

I M O Y

Die Haupturkunde ist bis Z. 7 in Zttgen, welche der Schrift

der Stirnseite sehr ähnlich sind (B. 0,009), von Z. 8 an in

gezierter Schrift mit hohen schmalen Buchstaben (B. bis

0,014) eingetragen. Man erkennt: Z. 3 -nie ^Iwk «>-i Z. 4

I«* oiuTOv xa-, Z. 5 OsjupoSox^ tw c-, Z. 6 x]aTa xoivov ^t«-, Z.

7 -vojftlvttv Tole, Z. 8 -UV dat^i^tvtf Z. 9 I^o^iv oder ti^o^Oou ?

TO]CC «UV^SpOt«, Z. 10 -üW SlblCOlTpOV, Z. 11 Ö]at6TY)T( Mil l«lt^, Z.

12 TOtl StXT^ «po[Y6vidV ?, Z. 13 ftVGc]TiOi)V(tt «UTOU [lucova, Z. 14

-V Iv ^ cLv otuTOC [«(p^Tat 'ciicif», Z. i& iirtypa^tlvat, Z. 16 EuSou-

Xou T-. Wie Z. 9 lehrt ein ßeschluss der «uviSpot, ebenfalk

Sopatros, und zwar wie es scheint in seiner Eigenschaft als

priesterlicher Beamter oder vielleicht OiupoBoxo« geltend. Zum
Schlüsse vermutlich eine Bestimmung Ober den Wortlaut der

Inschrift aufder Basis des Sopatros zu errichtenden Standbildes

(vgl. Athen. Mitth. VII S. 335 f. Z. 25 ff., XIV S. 51 f. Z.

38 ff. S. 196 f. Z. 21 ff.), also etwa SoicaTpov] EvSouXow t[&v-

zu ergänzen.

Auf diese Urkunde folgen in etwas verwilderten z. T. nur

mit Muhe zu entziffernden SchriftzQgen dreierlei Eintrage spä-

ter Zeit; Z. 17 der Name KotvTo«. Die Vermutung ist gestattet,

dass dieselben Reste von Freilassungsurkunden sind, die einer

häufig zu beobachtenden Unsitte nach auf den freien Raum
eines im Heiligtum (in diesem Falle vermutlich dem des Sa-

rapis) befindlichen Denkmals eingezeichnet wurden*.

* Gegen Mordlmanns Vermotang Athen. Miuh. XIV 8. 198, dass in der

von Lolling Athen. Miuh. VII S. 338 mitgctrilicn Inschrilt X.t iv tät UpAi

Tij« 'Apt/jAtSo? ui ,s<'lirei!>i'ri sei, lioiiii'rkc ich dass die rmdi-r fr.iu'lichcn Stelle

vorhandenen, rreiiich bi!«h(>r niciil treu genug verzciclinclen buch^laheuroste

an der Uichligkcil der Ergänzung iv tAi Upäi toS £zpa::iSo( keinen Zweifel

Uutten. Für die Worte oS av auiAt SMijt fehlt es an Rann.
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8. An dem nördlichenAufgange des Kastro fand ich in siem-

licher Entfernung yon einander getrennt liegend zwei Bruch-

stücke dnes grossen, mit Profil und Ornament versehenen

Marmorhloeks von 0,24 Höhe, 0,75 Dicke und (an der inne-

ren Peripherie gemessen) ursprünglich über 0,90 Breite, wel-

cher, wie seine einem Kreisringausscbnitte ähnliche Gestalt

zeigt, einem grösseren Ehrendenkmale, wie sie namentlich

aus Olympia, Epidauros und dem Amphiaraeion zu Oropos

hekannt sind, und zwar nach Ausweis des Ornaments als

Ahsehluss zur Rechten angehört hat Die beiden Fragmente,

TOn welchen das eine, links anpassende, bei einem neuerlichen

Besuche des Kastro verschwunden und trotz aller Nachfrage

nicht auszuforschen war, tragen folgende Inschrift (B. 0,018).

roKoiNONrnNMArNh
KPITftNAkPITHNOZAHMh
rTPATHrHSANTATONMArNI
PPTHZFNEI^'^NKAIEYNOIAZTHZF'T

To XOIVOV TCi^V MaYVT)[TCi>V

KptTUvoc Kpiruivo; Air;u,Y![Tp(^

9. Ein anderer Marmorblock, oben mit Standspuren, den ich

unweit von jenen Stücken gleichfalls am Nordaufgange des

Kastro in einem Steinhaufen gefunden habe, erweist sich durch

die Obereinstimmung in Form Bearbeitung und Massen (Brei-

te des erhaltenen Stückes an der inneren Peripherie 0,52),

überdies durch die Inschrift als zu demselben architektoni-

schen Ganzen gehörig. Es ist mir nicht unwahrscheinlich dasa

weitere zugehörige Blöcke entweder noch zum Vorscheine kom-

men werden oder in den mächtigen Haufen—an Zahl gegen hun-

dert—, in denen man die abgetragenen Steine au^eschichtet

hat, verborgen liegen oder aber bereits wieder verschleppt und
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uns entrissen sind. Die Inschrift dieses zweiten Basiablockee

Uutel(B. 0,018 bis 0.02):

HnOAlZHAHMHTPIEflNKP
-'PITflNOZIEPHTEYrANTAZAP

THZENEkENIcAl
HSEI'^EA YT

K]p(T<Avoc UptjTi^vTOt 2!«p[Ain)o(

otpijT^C evcxfv xocl [luvoiof

Krilon Krilons Solin aus Denietrias, dem das Denkmal ge-

«j;olten lia(, ist uns in simiut Kigenscliaft als Stratege des Ma-
iin^'tenhnndi's bereits durcli die Atlien. Mittli. V'II S. 75 mit-

geteilte liiselirift und als von der Stadt Demetrias bestellter

Sara{)isj)riester durch den Beschluss der jröcTo/.o-. Atlien. Mittli.

S. 335 d". bekannt. Die Inschriften gehören somit der-

selben Zeil an wie die bisher veröilentlichten Inschriften des

Magneten bundes.

Von einem gleichartigen Denkmal und dem Charakter der

Sclii il't nach ungefähr aus derselben Epoche stammen die bei-

den i'ulgenden Jnschriftbruchstücke.

10. Marmorner Basisblock von der Gestalt eines Kreisring-

ausschnittes. 0,27 h. , 0,77 d. , 0,57 (auf der inneren
i
und 0,91

( auf der äusseren l'eripherie) br.. beiderseits Anschlussfliiche.

Mit der Unterseite nach oben in einem Steinhaufen im Gra-

ben auf der Westseite des Kastro (B. bis 0,02).

^ I O r E N H Z Aioyevr? ....

THNEAYTOYr rr.v iajToG y 'jvaixa ....

MENANAPOYIE MevxvSpoy U^f/j

A P T £ M 1 A I I 'AfTC>iai 'l[(oX««i

1 1 . Marmorner Basisbiock gleicher Gestalt, 0,27 h. , 0,77 d..
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0,52 br. (auf der inneren Peripherie), rechts und links An-
sehlussfläche, im selben Steinhaufen mitten swischen mSehti-

gen Steinen (u. a. liegt dort ein Bloek, der vermutlich einer

Exedra angehdrt hat ) eingebettet. Ich gebe von der Inschrift

soviel ich durch die schmale Fuge, die den Stein von den

nächstliegenden trennt, erkennen konnte. B. bis 0,025.

Em I ZN Etwa: Au>r]i}n)]c N .

.

N E A Y T O Y xüi* iowroS [yuvaat* oder d^yaT^p«

HZA NAP A If . .ifiwZ^H.

12. Viereckiger Pfeiler w. M. . 1 , 2 4 h
. , 0 . 33 br. 0 , 17 d. , Jetxt

in die im Bau befindliche neue Kirche des Kastro eingemauert

und zwar so, dass die Inschrift, die ich im November v. J. ab-

geschrieben habe, unsichtbar bleibt. B.durchschnittiich 0,035.

Nvi^st« wird als Korne von Demetrias genannt von Strabon

13. Oberer Teil eines Naiskos 0,83 hr . 0.52 h., 0,12d.. im

Hofe des Dimarehion. Auf dem Epistyi die Inschrift (B. bis

0,019).

AYNATIZMEAAN0IOYAPTEMIAinAfAZITIAINEBEY2/ . .

.

Der Sinn des letzten Wortes— nach Z können dem Raum
nach nicht mehr als vier, alleräossersten Falls fünf Buchsta-

ben gestanden haben— ist mir lütselhaft. Die Lesung ist völ«

lig gseichert.

ANTl^ANTA
r O A K O Y IleXxov

»EPHTEYZAZ*
\*POAITH 1

NH A E I A I

S. 436.

Aumtlf II«>Av9fou 'ApTC{j.iSt IlayatfiTt^ vi6itio[«
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14. Block w. M. , im Dimarchion, 0,40 h., 0,15 (oben) bis

0,19 (unten) br., 0,32 d.; B. 0.03.

Ä C K Ä 'AffxX[7]7ri(i!>t

^ Ä I Y r *ri{uUi

^ I Ä O / Mo[|t .

.

C6BÄC Sieao[T«&v

O I K O I olxo[v6-

M C

Ob die naheliegende Eriranzimg das Richtige trifft, ist sehr

zweifelhaft, da der erste Buchstabe der zweiten Zeile eher Y
oder Y als K gewesen zu sein scheint.

15. Zu den von mir im Herbste v. J. gesehenen, jetzt ver-

schollenen Inschriflsteinen gehört eine 0,58 h.,0,46 br.,0,51d.

Ära, oben mit rundem Flinsatzloche von 0,^5 Durchmesser.

Die Ecke links oben fehlt.

X B O Y A l O C n A TT I A N O C

Unweit von diesem Steine fand sich im Graben auf der

VVeslscite des Kastro das Postament w . M. mit der achtzeiligen

metrischen Inschrift . die Lolling Athen. Mitt. VII S. 234

veröffentlicht hat. Leider ist auch dieser Stein mittlerweile

verschleppt worden oder zu Grunde gegan^ ; ich habe im

Juni d. J. vergeblich nach ihm gesucht.

16. Nicht festzustellen ist die Bedeutung der nachstehenden

Inschriftreste (B. bis 0,04 ; Z. 1 T und E in Ligatur).

I nPÄVITEÄM

Dieselben (Inden sich auf einem in der Mähe der neuen Kir-

che im Kastm liegenden, links unvollständigen 0,50 h., 0,27

br., 0,19 d. Bruchstücke eines Steines, dessen obere die In-
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Schrift tragende Fläche als Kreis und dessen untere Fläche als

vermutlich sechsseitiges Polygon gearbeitet ist.

FreilassungBurkünden.

17. Auf der linken Schmalseife ( 0,30 h. , 0. 1 1 5 brides Stei-

nes, dessen Stirnseite das Psephisma IVii' Deuietrios oben S.

283 trägt, finden sich—von den \veni«ion Biiclistahen,dieZ. 1 . 2,

wohl einer gleichartigen Inschrift angehörend, erhalten sind,

abgesehen— Ueste zweier Freihissungsurkiinden der Kaiserzeit

B. bis 0,15 in der ersten, his 0,01 in der zweitin Inschrift,

in der letzteren einige Ligaturen (w und N in AyijATjTfioivos Z.

H
9 und yLctyJriiw Z. 11) und die AbkürzungM— («.vivoc Z. 9.

N H I

iN

TOYAPICTANZ.
-NeiKOAHMO

5 THCHAGYOePWr.
NAIAAAHMHTPI
MHASNin POCH
NATPOTTON
H

M-AHMHTPI WNOC
10 AlOCAHHAeVOe

MHTWNNOMOYC
AYTOYAYTPONTH
^H0€Neni Z H T H f

Die vorliegenden Inschriften sind die ersten Freilassungsnr-

künden aus Deinetrias, die mehr als eine blosse knappe Beur-

kundung der Freilassung geben (Athen. MitUi. Vll S. 335 f.

a). Man erkennt:

'Erl oder aTpaTy.yoCvTO? toö Äilva] toO 'Apt«Tdev[^pou [iL7)vo{ -
]

Ncixo^viC'O; [- etwa llayacij-rr,; y,Xj'j6ep(«>[)tiv - - -] N«C^«

uiyiü^üd by Google
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Tpt O'j — aritvi rrpo;7; xo'jcav xxtx jxr^e'vai xporov. 'Etti oder

(TTf iTT.yoCvTO: ToC Xeivx ar/vi?) Arar.Tptwvo? [
- - - aio; iTrnXvj-

hi^^ziohr - y.x-x -r.j; yixy^-rttrfb^ vÖ(i.O\>( L" " ^*^?J Xtixpov

Die Fonn der beidon L rknndfn scheint nicht dieselbe «je-

Nvesen zu sein Ich ha!»e einij;e wenige Krgänzungen versucht

oline ihre L'nsicherheit zu verkennen. Die I^nge der /eilen

lässt sich auf gegen 30 liuchstaben \eranschiagen : für (rrpx-

Tryo'^vTo; würde ahirekiuzte Schreibung anzunehmen sein. Der

Monatsname Arar-itwv tritt als neu zu den \ier bisher aus dem

Gebiete der Magneten bekannten liinzu : abgesehen davon, dass

die Athener dem Könige Deiuelrios zu l'^iiren den Monat Mu-

nicliion Denn'lrion umgenannt haben sollen, ist der Name nur

durch die Insciirilt Nun hassandreia Diltenberger Si///(>i!<' 1
'»'2

bezeugt, in welcher seine Gfitung als Monatsname nie hätte

bezweifelt werden sollen. Auf die Möglichkeit, dass der Monat

Ar|xrTpia)v unserer InschriH seinen Namen nicht \(tn Demeter,

sondern nou Demetrios dem Gründer von Demetnas hat. wird

man hinweisen dürfen auch ohne für sie als gcsiclierl eintre-

ten zu wollen. Die Bestimmung xxtx to\>? Mx-.-vr.TOjv vöao'.»; Z.

11 erwt'isi das l^irthestehen des Bundes bis in die späte Zeil,

welcher die beiden Inschriften anj^ehüren.

18. Auf der rechten Schmalseite desselben Steines (Höhe

des «M-hallenen Stückchens 0. 10. Breite O.OOr)) sind die nachste-

lu'üd \ erzi'ichneten Beste erhalten, die ebenfalls einer Freilas-

sungsurkunde angehören. Eine Herstellung derselben ist un-

thunlich. B. 0,015.

6 TT I A n

A » A T O /

V Y T O W
0 e P O N •

r e N e T h-

eAe Y0ei
frei
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19. Block bläaliehoiiSlein8(¥gl. Lolling Athen. Mitth XI S.

47} im Hofe des Dimarcbion, oben und links vollständig, 0,425

h.,.0.43 br. (Schriafeld 0,32), 0,20 d. Mehrere Einträge

verschiedener Hände.

C - C T C
CTP NEIKOAAATH AEY0E
TPY^ENAYnoXAPIT
ÄNIKHTOY UlPEACMh
APHOYtKAÄl ^

5 CTP MHTPATOYEYT
CTPMHTPATOYeYnOPOYPOY0OCMO(
PUlCeNeAAAONTONOIKeTH N AYT PO
P AYTO Y-AT
CTP KÄicÄPoceniMeÄH - *

HlOjueCTlUUOlAAÄPK I Af
OePUJCANePUUTATON

Stp(«t«iyo9vtoc) Nftx^>ct «iniXn9f[pttO«}

Tpufcva Giro XotpiT .

.

'AvtxqTOu . tac {jn)[vo«

2!Tp(«'nfiYQ0vTOc) M^rpA to8 Euipopou 'Povfoc Mo[. . . v)>m0£-

p«»9iv BalXXov TÖv oixcTiriv >UTpo[v XeiSüv

p*auToO AT -

STp(aTnYoiWTO() KaCvapo« lfftfuXY)[T .

.

10 pi(v6{) 'Efftiu o( Mapxi«[c irflilKi« viXiv-

MpttWY 'EptftTA TÖv [oixltviv.

Z-l,5,6,9CTPin Ligatur, ebenso in den folgenden Ur-

kunden. Z. 3 weiss ich .upie^ nicht zu erklären. Z. 9 der Kai-

ser als Stratege, daneben ein lm(uXv)To;? Der Monatsname Z.

10 ist neu. Der Genetiv auf « wie in der Inschrift des Zeus-

prieaters, die ieh unten S. 314,39 mitteile.
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20. Hunder Block w. M. im Dimarchion, einst pinpmgiw-
w»ppn arfhitf'ktonisclipn Ganzen angehörig, innen 1,U3, aussen

1,15 hr., 0..'j3 Ii . 0.34 d. Aufder InoeDseite dreierlei Eintrag».

LinkB oben (B. 0,035).

CTP O Y hP o n O B
Z U> C I M O Y T O Y n Ä N
0HPÄHAEY0EPU)
C6N(^lAlCTON

If C ^

2Tp(*Tr<Yo5vTO{) Oyr,po(y t)Ö ß'

Zoa{{AOu ToS Ilav»

O^p« viXfuOcpM-

«IV ^MTOV
^iptoc ff

Z. 1 in O'aso'j und Z. 3 in IlavOr.pa H und P in Ligatur. Z
J_

habe ich OTTOB, wie deutlich aufdem Steine steht, für OYTOB
genommen.

Die Fassung der Urkunde ist seltsam verunglückt. Z. 2

mu88 der Freilasser genannt s<'in. Man könnte vermuten, dass

der Selireil)or er.st die pas.sive Form des Satzes wühlen NvoUtc

—

IVeilieh hätte er dann aucli die unumgänglich nötige Präpo-

sition vergessen — , nachher aber dieselbe zu Gunsten der acti-

ven aufgab. Feinem Versuche, das begangene Versehen zu

bessern, könnte man die Buchstaben TTO zuschreiben wollen,

die sich links zwischen der ersten und zweiten Zeile neben

• der Urkunde eingekritzelt finden ; indess ist diese Beziehung,

(1.1 \(in einem Ander Y nichts zu st»hen ist, keineswegs sicher.

I'^lwas lieler, zwischen Z. 2 und 3 ist die Sigle CTP wieder-

holt; (licscihe kehrt vor Z. 5 wieder und davor noch das un-

versländiiciie Zeichen b.

Unter dieser Urkunde stehen miihsain zu entziffern mit ganz

oberllächlich eingekritzelten kleinen Buchstaben die drei Zeilen:

L^iyiii^ed by Google
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CTP IOVAIOV6IMBIOY
HANTA VXOCKAITHPHCDICTAXVaC
HAEVBEPU)CANAVKON2ENIKHICa

riavTXj/oi; xx! Tr.pv;; o- Stz/uo;

TlXsuÖtpoGav A'jxov ^evix-^ ^r,vxptoc 7.

Über ^cvix^ vgl. Durrbach BuU. de corr. hell. X S. 445

f. und Athen. Mitth. XIV S. 158 f.

Zur Rechten in ganz feinen nur mit äusserster Anstrengung

zu lesenden SchriftzQgen (ß. 0,01 bis 0,015).

AI
nEAUUllAC ArniDY
ATTHAEYBEPUUCEN
TPD4)IMONMHAENI

5 TTPDCIHKONTAAYTPaN
AABOVCAHAIAYTOY

X C N

Eine befriedigmde Lesung der zweiten Zeile ist mir ebenso

wenig gelungen als die Entzifferung der paar Striche, die in

der ersten Zeile neben den etwas grosseren Zeichen A I vor-

banden scheinen. Z. 3 ff. amrAivSipuviv TpoftjAOv jiti^ivI lepocr«-

Grabinsch rillen.

21. Oberer Teil einer Stele weissen Marmors mit Akrote-

rion, 0,41 br., 0,44 h., 0,12 d. Im Dimarchion.

A E Z n NEPMOKPATOY
O I ß T I O

Al^ittv *Ep{AoxpdeTO'j [B]ottdTto;

Mittellinie des A leise geschwungen.

Digitized by Google
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22. Bruchstttck des obereD Teils einer Stele weissen Marmors

mit Palmettenakroterlon, rechts und links unvollständig. O.SS

br., 0,32 h. Von R. Heberdey und mir im November leisten

Jahres in der Hauptstrasse stkdlich vom Kastro gesehen, Jetzt

verschollen.

IOTH-<MAOMBPO BjioTV) Mo(ijSp6[Tou

XI AH M o Y *Af)y^^ [y»vv>

' * M OXH PAK 'Apx<)}ii(U)« *Hp«K .

.

23. Bruchstttck des oberen Teils eines Naiskos weissen Mar-

mors mit Bekronung, rechts unvollständig, 0,40 br. 0,24 h.;

die ursprüngliche Breite des Steins hat, wie die an der Bekrö-

nung angebrachten Stimziegel zeigen, nahezu das Doppelte

betragen. Im Hause des 'Itok^rm 1. BoyiUc im ehemaligen

Kastro. Auf dem Epistyl zwei Namen

:

0 • A ' H H A H * ^OLtw« H .

.

24. Oberer Teil einer Stele weissen Marmors mit Akrote-

rion, 0,36 br. 0,39 h. Bei einem Häuschen ettdlich vom Kfr-

stro.

25. Brochstück einer Stele weissen Marmors, allseits unvoll-

ständig, 0,20 br., 0,28 h. 1st mir im ehemaligen Kastro g^igt

worden.

26. Von den in der Kirche Hagios Nikolaos in Volo einge-

mauerten Inschriften sei ein Stück wiederholt, das zwar mehr-

fach,' aber fiist stets fehlerhaft veröffentlicht worden ist. Siele

weissen Marmors mit Bekr5nung 0,32 br., 0,63 h., unter

der Schrift zwei Rosetten.

ITH PIX
Y2I O [Aiov]udo[u

P A T H T
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ANAPOKAAH^ 'AvSpoxA^

XAIPQNIAOY X«ipa»v(W

KPH^ AYTTIOX Kp>«A«TRO«

Vgl. Heuzey Mace'doinc S. 423, G. Perrot Revue arch,

31 S. 286 (nach Choisy), Mordtmann SOXXoyo? 15 TrapdcptDjM

S. 8 mit der Berichtigung S. 80— Delacoulaiiche Memoire

sur le berceau de la puissance mace'donienne 1858 (mir

nicht zugänglich).

27. Stele weissen Marmors 0,30 br. 0.53 b. 0,07 d., im
Dimarchion.

^lAoZE/^o^ *iX6S«vo«

X A P I A H /AO Y Xapi^TJiAOi*

AAEY< 'AXeti«.

28. Naiskos weissen Marmors, vollständig sammt Einsatz-

zapfen erhalten, 0,28 bis 0.32 br. 0,35 h.; auf dem Epistyl

die Inschrift. Im Hause des 'ludemK 'I. BoytCvic im Kastro.

ZTPATOKElKHEnATAOOY

29. Naiskos weissen Marmors mit der Inschrift, angeblich

im Felde:

'ApripScDpct

Av)|AioTp{ou.

(A j. Kenne ich nur durch eine Mitteilung zweiter Hand; der

Stein soll aus einem südlich von Pagasai gel^enen Gräber-

felde stammen.

30. Stele 0,55 h., 0.43 br., 0,11 d. mit Reliefdarstellung;

die Verstorbene, aufrecht stehend in der Mitte, hält mit der

Rechten eine Schale einer Schlange hin, die sich über einem

Altar hinter einem Baume hervorringeU. Zu ihrer Linken
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eine zweite stehende weibliche Figur, mit der Unken Hand trau-

ernd ans Haupt greifend. Unten die Inechrift

:

^iAOZENANIKANOPOS Mo^lv« Nadbvopo«

XAIPE x«^<

Befindet sich im Dimarchion.

31. Bruchstück einer Stele weissen Marmors mit Akro-

terion 1,27 h., 0,60 br., 0,14 d. Im Dimarchion.

SflZTPATE API^TEOY Sw^rpctTs 'Apurrfou

M H T P O TT OAEITA XA I P MurpowoXilT« x««?«.

32. Oberer Teil einer Stele w. M., 0,53 br. 0 r>7 h. bis

0,14 d. Von mir in einem Steinhaufen westlich vom Kastro ge-

funden. Von der llcliefdarstellung ist nur der jugendlich un-

bärtige Kopf des Toten erhalten, über dem bogenförmigen

Absd^lttsse die sehr zerstörte Inschrift:

fPÄÄB.OCalOI «XiSio« Ato.

.

.. AiMENlOY AtfuvCou

HPliC XPHTE %«5x?^(^)f«

XAIPE y.*'p*-

33. In der Kirche Ilugios loannis in Ano-Volo fand ich im

Fussboden an der d>paix -üXy) eingemauert eine sehr al)«j;etretene

Stele w. M. (0,53 h., 0,42 br. soweit sichtbar) mit der In-

schrift;

Z L I M H Z[«ff]ijx7j

^ 1 1 M O 2 O F K A]K)tfcoodl[vouc

offenbar identisch mit der \on Leake Travels in northern

Greece IV Taf. XL 201 mitgeteilten:

Z UU C I M H

O^HMOS £ OY

L^iyiii^ed by Google
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34. An der Südseite dor Kirclie ist aussen links von der Thür

ein iNaiskos w. M. U.'iO hv. 0,5*2 h. ('in<i('iiiaiu'rt . deraul'deni

Felde eine moderne Inschrift (Datum 15 Juni iö32), darunter

die altgriechiäche Zeile

STPATnNAOHNOAÜPOYMAKEAnN

trägt. Das erste A zeigt geraden, die übrigen gebotenen (Quer-

strich.

35. Das überteil eines zweiten Naiskos, das icli auf dem
Kirchhofe liegen fand (0,51 br.. 0,39 h.), hat im Felde das-

selbe Datum eingetragen, auf dem Epistyl die alte Inschrift:

«

OPOONOAZENOKPATOY 'Opftovö» Stvoxpi-roy

Die Lesung des ersten Namens ist durch den Aiiklatsch ver-

bürgt.

Bisher entgangen sind den Epigraphikern eine Keihe von

Inschriftsteinen, welche sich zusammen mit einigen Palmet-

tenakroteren (darunter eines ob der trefflich erhaltentii leuch-

tend roten Füibunj^ des Grundes bemerkenswert) im Glocken-

turme der grossen Kirche Panagia in Ano-Volo eingemauert

finden (36-42).

36. Auf der Nordseite, rechts unten: Stele mit Akroterion

und Rosetten unter der Inschrift, 0,30 br., über 0,60 h.

AYTOKPATA AvroxpiT«

EPIKP ATOYS 'ErixpiTOu«

A A P I ^ A I A Aapifffttoi

37. In der Mitte: Stele mit Akroterion 0,44 br., 0,16 hoch.

«
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AAMOTIMAPAMMENOY Aafxoxffxa nx^L^l^

ZkAMOA YTAZSII AOY Aa(AO^uT« £tti^ov

FANTAPATOZ n«vTif«TOc

FANTAPATOY HavTapÄTOu

38. Links unten: Stele mit Akroterion und zwei Hosetten

unter der Inschrift, ungefähr 0,32 br., über 0,55 h.

ANAPONIKOS 'AvSpdvtxoc

M O I P I X OY MotpCxov

39. In der Mitte, in unzugänglicher Höhe, viereckiges Stück

Marmor oben und unten durch Leisten begrenzt : ich habe die

Inschrift mit Hilfe eines PerngUses, aber leider bei denkbar

ungünstigster Beleuchtung copirt.

AYPTEIMACIGEOC Aup(7]Xioc) Te((t«<r{Ococ

K E N TA Y P: OCO 1 EP Klvravpo« 6 up^e-

/ C TU)A K P A I Ul AI tC& 'Axpal» Ai[ö<.

Für die nach P Z. 2 verzeichnete Linie erkläre ich nicht

einsteheu zu können.

40. An der Südseite, rechts: Stele w. M. mit Giebel.

EYKPATIAHS: Euxpa-rrtu«

A r A 5: I O Y 'Ayaffiow

ZnSiirENHS Hiüitiyivnt

EYKPATIA OY EwxpariJou

H I K o P O A I 5 NixoTToXi«

APIS^TAPXOY 'Apiaordpxov.

41. Links: Stele w. M. mit Giebel, 0,36 br. 0,34 h.

H I K A P E T A NucaptT«

MEHAHAPOY MevxvSpou

4iKOPoAlTI^ NwosoXtTtf.

Digitized by Google



mSCHRIFTBN ADS THEBSALIBN 31»

42. In der Mitte: Stele w. M. mit Giebel.

APTEMIAJiPOS 'ApTjjuÄwpo«

N I IC I O Y Nuciov

X A I P E x«^P«-

Unter der Inschrift zwei Rosetten.

43. An der Südseite der Kirche Hagios Nikolaos in Portaria

sind in schwer zugänglicher Höhe drei Heliefsteine mit In-

schrift eingemauert. Ich teile hier nur die Inschrift des am wei-

testen rechts b.efindiichen Steines mit, die mir allein leidlich

zu lesen gelungen ist; von den zudem sehr verschmierten In-

schriften der beiden anderen Steine habe ich schlechter Be-

leuchtung wegen nurwenige Buchstabenzu enlzilTern vermocht.

Rechte Hälfte des oberen Teils einer Stele, 0,20 br.. etwa

0,30 h.; rohe Darstellung eines stehenden bartlosen Mannes,

der mit dem ausgestreckten linken Arme einen undeutlichen

Gegenstand hält; darüber

AOYHPtüCXPHCTE
XA1P6

Im Dimarchion zu Velestino fand ich die beiden folgenden

bisher meines Wissens nicht bekannt gewordenen Inschrift-

steine.

44. Oberer Teil einer Stele mit Bekrönung und Giebel, 0,42

br., 0,34 h., 0,10 d. B. 0,03.

^AMISAIPOAIOY SttfiO« Ai^oXioü-

HCIA viM

45. Stele w. M,, mit Bekrönung 1,00 h., 0,45 br., 0,i3d.

Eine befriedigende Lesung der dreizeiligen, links fast ganzzer»
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störten Inschrift, die ich nur bei ungOnstiger Beleuchtung

gesehen habe, ist mir nicht gelungen.

A ITITAT.AEniHATOV
- PIMErAAAlTniE
AC A frei.

46. in einer der Strassen von Larisa fand B. Sauer die Ba-

sis bläulichen Marmors wieder, die Lolling vor Jahren auf

einem Friedhofe im NO der Stadt in ein Turbe vermauert

gesehen hatte. Der Block 0,70 bt., 0.37 h., 0,41 d., (oben

zwei Fussspuren) trägt auf der Langseite die bereits von Lol-

ling Athen. Mitth. Yll S. 238 mitgeteilte Inschrift:

TOAEMAIO< ToXe|iwtjQ<

A N E O H K E av^(h)Xi

auf der früher unsichtbaren rechten Schmalseite

:

TOAEMAIO^ ToXijMito«

AEONT EIO^ AiOVTttoc

O N E O E IKE wiHtiM

Beide Inschriften sind <rroi/Y]1^6v geordnet ; dem T des Na-

mens ToXi|utio< ist kein anderer Buchstabe vorhergegangen. Zur

Erklärung wird man auf xToXiap/ot, ipyixToXiap/evTo? der In-

schrift aus Phalanna Athen. Mitth. VlU S. 110, Sammlung
der griech. Dialektinschriften 1330 verweisen dürfen.

47. Im Museum zu Tyrnavo, Stele w. M., oben unvollstän-

dig, 0,73 h.. 0,34 br., 0,10 d. B. bis 0,015.

AiO P A : A
A M O H I K A : A.
^PKAAI^:OE/
IKPAAA M O X
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5 AYMPIA«:ISOA
A E I T A . K 1 H E
KPATEISI^:<|»EPE
NEOAAOTTIAVOYN
TIMOKPAT EIAcArAOOK/

10 SATYPACAZAHAIIA
I A I P P A : PY H I 9< E

SiMAPETOAAEI A
NAMAJfifETAIKYHIPPEIA
ZAIOAKPATEPAEIA

frei.

Z. 8 und 11 Raeuren.

A]aijAov(xa: A
A]opx«XU* dift

5 '0>v(Aino«: *Iao[)

NtoXdt . . Ttpiuviut

Tt{MxpATita: 'Ay«6ox3{imi
'

10 £«Tiip« Fa9a¥^p]iS[«i«

^tXimvx: ^pw{^i[ia

. ^«lO« KpOCTEfljclUt.

Athen, August 1890.

A. WILHELM.



O TrMBO£ EN BOtPBi^

(IUmmc IX-XIII).

Iv apj^. AiXtiw toO {Ar,vö? AuyoOcTOu 1890 (asX. 105 xai t$.) ixde-

Y)|i.<üv TTspl TOÜ ev Boup€ä TTjjy.Sou, ev Xs7rT0{Aepü( ixTiOsvTai tx

i^ayojjKVK TT,; ivacxafpri; too rapaSo^OTspou tov avsia}ca<pcvTa>v tOjx.-

€b>v. 'O911XC1) iu6ü( SV ap)^vi vol OftoXoy^ab) ^xptT«( T(t> x. BsXTipc

Sioc TY)v 7:p66u(AOv aCiToC ipa)yT)v icpo? SyijiooUugiv töv ayyttwv xu-

pi&>( xal Tii( iixovo^ toO tu{x€ou, uv aviu -ii tc cv AtXxi^ txOtetc

T](iLüv xtd ii ?rapooaac StaTpi^T) Ox rvaiv oXfi>; «tcXiic.

*Qc Iv «X'^^V f XIII, 3), T^ uTTo TO'j X. K«6ep4ou tcovi)-

Olvn opS Tt;, 6 T0{t6oc «rBoupSx» npceXxjiSxvtv iirra ra^ou^,

6 tic, "foi* "^^^ tu{a6ou x«t}*,tvo?, xaTippi^Ot) xxtoc rJjv

avaffxa^Yiv (Si'o xal CTjjAiiouTai iv T<p <rx*^'*J* CTtyfAwv ) 6 H.

To'jT&iv ol Tpii; E Z II 77ivT(i>; ävcüp-jyö-O'Jav (iitx Try ave-

yipciv ToO Tua6o"j {toü ywaxTOi;), Stört txooi tocovtov a€aO»i5

•»} O-tpxEiajvot TT,; drrioavsia; ToO e^X'po'j? ((i); 6 xxTxpi^Osi;
)
ßi*

Cxioj; Sev vooOvTat , avs'j Trpo'j-xp^eo); rty^r-oü tivo? o^waxTO^*

aXX' ol TErrcape; rioot A B F A 77pc<ö;rrpy_ov toO tv;xoO'j. Oi Tic^ot

AB r r.Txv a'jTOTeXr, avr;a£Cx, i—'.'77iyxc-xi^x '/.%'. :;i6xv(ü; a?; 7;po(i>-

ptT|jt.£vx ei; i-ixxXu(]/tv Six yojjxaTo;. O x'jaSo; xaO' r.ai; ivr.ytpOTj

j^xftv TOÜ Txipoy A, öffTi; i/t. too tiEYtOo'j; auTOO xxl xoO {iiOou;

(p.. 2,20) iv£xp'j<];sv, ^xiviTXt, iT;i(j7;;i.0v vjxpov. EOpt'Or, ev-Xeoi; iv-

Opixwv EX rupä; ly-tyiXyi; yfvoy.t'vr,; tv tü tx^w, (I); Sy.XoütX'. xxi ix

Tüiv aüXxxwv, aiTive; Sixcyi^oo'Ti x,aTX {xr,xo; tov rxtpov, Six tyiv xuxXo-

^^piav TO'3 as'po;. 'Ev Tip Tx^ptf) toütw O'jSev £0p£0r,.'O{AOto? Tx-po; ev

T$ TU|Ji6<^ TT)( BsXaviSf^xc (l^. (ip^. AcXtiov (at^vö; lavoua^iov» 1890
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wiv. A T«9. H) wpO'jxiXtT«, «i9xviJ>t«TX, tv}v «v{yfj>mv toO TUfxCoy.

'Ev Utrpi^x {r, Tjpi toG TvaSo-j tovtou exOeot; iv TrpoiJ/ei ti'jjth

TOO AiXtioj) ive'jpsii; ivo; olovo'j xi^o-j, oaoioy toi? Suw to'jtoi?,

ß«6a'.ot Tr,v ü-öOerrtv öti xi^po; [«yx^wv StxTTiciwv (olo? 6 H Iv Bi-

XaviSeC?, 6 A iv Boupoä xai 6 «v rieTpeC?) xvju izi^rriYiiixxTO; Tt-

vo; *! {AV7i[/£tO'j xTiCToG uTrepxcijjievou 'vhi 4«i^av«{ac rii? yv;;, «lyi

iiivTw? £::ax.oAO'jOrjy.a tJjv «vtyrpaiv Tüjxßou ripixaXu-TOVTO? <pjvt)-

öüx; TTÄvTa T« 7;epuet2xevx -nj/ov {ivr^itx (üv jjiyj -^tov in'auTäv

{TTiTUfxßtoi ffrijXat vi iydXjtaTa, axiva ejAcvov, ^uoixä;, opxTa) x*l

TCipixXeiovTo; (xavov Tripi$ jröipov wpoc Tacpviv p.(XXdyt«>v, Tujrov, vi-

xpüv TTj^ auTTi; otxoyevciac. Atort ou^cpa a{x<pi€oXta CTt o{ irXiiovc,

Töv iv 'Arrix-Ji toOX&^^mtcov, t-jjjlScüv, tM vixporaifitx xai Stj oixio-

yiviiäv. To icoXuj:piQ{x.ov tAv h 'Attixy) tujaSmv xxl t& oXiyxptO'jLov

iv aviTOi^ TXfttv dbrwtkiiMitft ri}V {iicMi«w mpl vixpOTa9tiü>v 9«-

Tpiö^v 7) fuXdv—TOuX^x^tftov iirl mXw XJfiiwv* Mtneftnaxi^tiii iw;

iylmo ivuq^oO xoiv^ avrAv XP^^^-

'AXX* i«a.viXfttt|av it; tov( Ti^ou«. 'EXiyopv ort e Tdb^of A eo^cv

(0( a{jieoov liNtlMXoOOv)(Aa riiv av^ycpotv toC 'TI^Sou lici x<^pou

wpoüin^pxov ot Tflcfoi ABF. Kfltt aXv,Oä« ouroi ^tiWdCVTO vot (ilv«»-

«w dEviu x<>>{'>%i^o<t ''^ {'iXXov (S^ctXov v« xotXvf6d9t, ^tÖTt iXXtt;

icp05 Ti TO xwT^v oeurAv litwrreyaffax ;
'0 t&(j>o« A (niv. IX.XIII,

1. S. 1^ Kif(oypcL<fiay) ^cpii uiccp auTOv eMidk,Y)p«v xtmt^ oi-

xoS6{AVi(Aa St« icXivOcov, iv it^ii orvixoC, oriyytv ix TmXoO xotl itlJh-

^v, «Tipixv xai oL^ji-zixxwuuüi Staxixo4T(A'y)pt,ivv)v ^t« OptyxoQ xod

xu{mit(ou. 'Eicim^v ^ ti^vwAc x«i iictxexpiofavov tniX^^ to xipi^
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Iva TO pntfulov ^«(wircu «»fouoTipov xal (&iYaXoirpiwl«Tft*

poy. *0 Tdkfoc B I;(fi xxl out<k 0(Mtov imvrlYstojAx, aXX« XiO^xtv-

«TOV xccl Tamtvov, otov ol Tdl^ot EZ h BiXavi^t^f. *0 tdbfoc F
ivcptfipaov St^oyxoXiSttv mptfpxyf^ a^POTiXoGv ii^c (uxpoO tu{a€ov

Xui^if ftuTAv {lot j^ujMiTOc, ti {ft'^ lyivcTO eturq X^P^* tqO A,

Q, xpovunq Tt? a:cd9T«9t(, ßscpuvouooi om»c, (ura^v tiic avopu^toK

T&v Tptdv TOiirov x&^vn xxi tii^ toC A, ewnrAc St xeet «nie avi-

yipofuc ToO tO|&€ou, 6ieodlTO(uv Siv Oirip^ti' Six^opa Cae»{ S(xdSi«v

Ttv«&v ixfiv.

'Ev OuSlvi tAv TZfttiV TOUTOV l(»pl6Y) aVTtXf(]Atv6v Tt Ix T«iV

vinOtt« x«T«TtOitUvttv TPflipx ToiC vixpoic' aXX' ooS) oorft xKv, tüc

«leoTifpi&9itt$ yfvoj/iivD^ ivrtXou; tvixx (fctyxXvi^ iropft«. 'AvOpoucM

|tovov cC oyxoSäv xopfAdiv Slvj^puv fir* to mpux^sMvov t&v Söo xvp(tfK

fUYdcXoM T&9«w A A. Oi B T ^9xv a6a6ilc oxtTix^, mptelx^v S4

XXl pUXpClV ICOOOTYITX (»ivTOTl OXiTtXt^) XvOp&XlttV, IXx^iVTYIV Si

9«oSo3. 'EmiSi) epu»; ^oxv, (b< tltrofuv, ««ximlc, a^xtpfM^TCM XI-

Oe»v ix TOÖ licurrtydEffjiXTO« xutAv, tZxdcl^OfUv on irtOxvov v* Ä^vipl«

diimv xxl Tx ooTft it Mx&i (wxpS. *Opip. 'IX. VII, 333) icpo

XXTOtOXfUltC TOO T<>tliSou'.

*Ev ^ Si iv Tolc Tdb^oic TOuTOi« ouSlv iöp<9vi, icxpxSo|tt< I^ttOlV

ToO Tifo\« A xxl xxTX pixoc titc juoDjiiSptviic xvToS ivXiupSc, awe-

X«XtSf6vi TXIPMV&V 9Tlvtt{Ul («{v. XIII, 3, d) IxicXCvOldV XxO<T«»V iXTI-

ajftivov xxl SnppD{&lvov Six «xpxXXqXou «Xiv6£vou (UffOToi^ou ii« S(Jo

lox (Alpi). To «Tfv<»{A« toOto ifwnfitt imm^ot&i lOplOvi mpi^ov

XiffTOv arp^iAX «leoSoO (act* xvOpgbwv {uxpjÄv xxl XiivrofuOv o«töv,

imrvAv irivTOKt litloiit Si xxl Tijdi^ix vf^ixtrt io«xp|jtivx xxtx (t^-

JStv.. IX) a-jfVfDTiov note xal Statt. Ilivtco; o(i«u; npö Tijt avcY/p^thic T09 td|l6oilt

xoOtSoov tä j[_(ii|U(Ta ^aav iOixxa ntpt toutou A(XTr> evO. xvcdt.).

* Twitnov iXXttK vi «onoXoYtIv» xsl «{ uiix^kif^i», xal i] suvi^Oita toS Im-
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385 ^(Ao«itv6{uva fl^YY*^' tJjv loiciSx A' xal t^v olvox^^

ov^W £X>o tlvi ^ 6 c ßo9po< * *

St« T« c ivcYj«{A«T« > TO icpAtov Tx vSv ßl6«0STXI, 'EXXiSi

t«uXac^t9Tov, tfdrt 0 Stephani iv Gompte-reada 1861 mX. VIII.

1865 «iX. 6 ava9epet icapcjifipl« Tt xaTOMXfvx«(Aa U ieX<v6«»v

mpt^ov XiC^'OMflt I^MfdcTCiv lutl o«tAv ^^i^, ««wtaXufOcv iv (&s-

YdXq^ T^pdS^ TliS BXitfvtrl^ftc Iv x*pa<rrq««p Taoutn.

'On iv «Ttv<|^ toOt^ lvamTjOq«iv ts Xii^avot toQ « mptSi(»

irvou» >) tAv thrfuiyAtwiit rig TpCr^ (*Apt«TOf . Auvirrp. 612 x«l

0 Sx^X.) ^1 fmir^ (Itml^c Vlll, 39, «X. 73), ouStpik «{tft-

€oXi«. Kttl 71 XP^OipiOTIK AXXttC TÖV TO'^TttV iv fftlV^ l6pl- •

OlvTUv ifftUtt* xni Tt Xovi^oc X9tl otvo^MK (ixprupoOfft Tpfltvdc Ott

iva«iTi^t(ncv h aur^ Xti^voc XTiptvjAiTiftv x«l 1^**^^

Xu{ tSvt on irpoMfipmo TOtc vtxpolc Mti «mv« m< XTtpfojixToi' ou-

TQc iiri «YY*^^^ (Benndorf Griecb. und Sicil. Vasenbilder

Taf. 16, 2) irpo«9lpiTcu t^ vsxp^k xV *^ Ovoixv. IIcpiipYO« itvi

0{MK ^ owTpi^v} tAv xf^ai(MmtDOIvTttv oyyiiov jtaX it IvoucdOiaic

tAv tijucx^ ^'^^ «nvoS, ^ yivoftivi) (orae «po««x% kaU Ti«

(•«K* xct66oov ouitv oxiiov tAv Tffftfl^^ IXft«iv* tOpiOiivav )c &ir«vTa

mtl iivl ToG iTipou

(xovov TÖV ^flexopttfpidmifv «utoG. To £XXo )iax<^pu'fL9t, «poi»pto|Aivov

^ui tki ividvofou« iiR^opac I(ucv< x«v^, t(c ol^i )i« t(v« X6«

yov (191 TtXioOilffo^. IltOavov v« iy^iTO iv pwrot^v «viYspotc

ToG T0|t6ou. *Oiru); ^qtcoTt nai t^ito xp^*)^!^** ^ «r6lft$if toG

on & Tdtfoc A iiv ^to «po««pt«(Aivoc Cv« xxXufO) iixh tO(&€oii * ou

Ti ^1« T«c ivt«uatoti( iictfopac «poMpto{fcl»ov ottirAr ^to )l( |Ui{^ov

TOG flLvocyxftt^ivTOC if'&irei^.

Mit« Tnv xxTOOXtunv toG nifilSoo to 0T«*n&r toG ivXtvBoxTioTOu

T^ou ^v ixp)l«t(uiitv, focixOf, «Xiov. To x^F^ ixdbXu^i xol touc

Xotieou( TAfouc Tooc wpoGxdipxovTKC, iyivtTO Si Ton viov ocir&r hk

• npSX. rUua. V. 13, 2. IX, 39, 6. X, 4, 10 xai 'Op?. 'AfY.954 ivd« « -ßi-

6p«v zpivzot-^ov 5ptf^a« Suvstov vc 9)^(ttaOg xpii to Sis xptAv «xot^«« lMI(0«)|iim
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TCtV. XIII, 3, I) TOU TU!a6o'J, «Ui (OOelX S^X^TTOJJteVT» «wl TOÖ XUXXOU*

TO'j TO'jiSo'j. 'EvTO? ToO TTSvo'j TOUTO'j eCptOr.cav Tat iv toi? leivot^t

X-XII hri'j.oaivj6>xs'*x xyyiix xai tj iv t<^ xttjxev^ «X. 326 Owo to

^75p(ov r' XoTrk; aerx t-oSoö xai Xe-Töv ivOpixwv.Tx ayycix TXÖTa

sOpe^T.cxv ei; Teai/tx ippijx|xeva ty.Se xxxeits iTzl Tij? auXxxo? toS

(Twroy. Z7;u.8'.(OT£0v cti toOto Sjv ilyi S'.TrXyjv SiaipECtv (o; tÖ to'j

rXtvOoxTiCTOu, iXX' izö Toü £vo; £1? TO iXXo axpov aix Si^i/.« auXa$

a^xO'j;. Tö üm-of touto Sev (xpÜTTTSTO äpyixw; üzö t6 X*^!**

t0{ji6o'j* yi ^ziyüxii; x'jto'j ^ytvETO ßaO</,r,Sov <7Üv ypovo). Aiori aX-

Xw? Sev Ox -yiSOvaTO vx ypyiT'.y.Eucr, r «~ac, £vo> xal toö aY;<co'j?

x'jTCi j XXI dx tt;; TOcrÖTr.To; t(I>v ä'j'yetojv ei>tx^oasv ÖTt iyj^XiQi^uKi

t:; Tx; erinvai'oLx E-fpooa; tx; T£Xo'ja£vx; ixt toC T'jy.6o'j.

Tx Ti'lX/lX TCiV ev Tü) aTFiCo TQ'JTtj) £Öp£0£VTO)V äy,'£ttOV, XXlXSp

[xeTX Tcpo-jo^f,; TTEptc'jXXiytvTx, Sev axiTEXccxv xXvipr/ tx ä*rj'£tx, w;

6pä Tt; iv TXi; eixotxiv auTuv, iv <I) i$ xXXou tx iv tö {Atxpoi arero)

TOU wXlVÖOXTlITOU TÄ^OU T£[XXyiX TÖV SutO XXT<i)T£'p(i) iv Tqi XiipLeV((>

)»(AOOteuouev(i>v iyYeiwv a:riTeXe(jxv dtpTix <rjr«Sov cxeuTj, sXXcitcov-

wv IXajridTWV {AMpb^v Teixay twv , xTiva xttwXovto icw; xxtx Tr,v ox«-

^fflV. 'H arwXeta öjxw; tcöv teulx/iov twv ay^'£{wv toO [xeyxXo'j cw-

roS, "OTi; avtpytTXi ttxvtw; jt; to-j; ypovou; tüv Ou^ndiv TouTtav,

a-JToSoTEX xiOxvüi; n\jy\ ei; zaeXeiav -£pi Tr,v <j'jX>.oyr,v xai ivTXCpix-

ffiv, ouTw; eixeiv, toOtwv, aXX' ei: to äSaOs; xat aax.£-£; tt,; a"-

Xaxo;, 6^ Tj; «uyspd»; yiS'jvxvto v i-oi-xcOtuciv. "Orro); S-/;-ot« ä;ix

fps'jvr,; eivj r\ ä-üXsix töv T£{xxj^i(i)v tootüjv, äo' £T:exozTr,(7£ t6

TTXpxSo^OV eOttXOV TO'J TXpXXpuWTeiV TX TEtxi/lX TÖtV /.XTX TX; £T:t-

^opä; )^pi]ai{towoir,6feVT<i)v «yyiiuv jUTa tt^v axö?;i{iov aÜTüv <juv-

Tplß/iv.

Tx iv TOt; S'jU) orerolc, B xxi I £Öp£(l£VTX x-^''j'£la <j'jy/.'j)-Ar,6e'vT*

xx! cu[jL7rXir:p(oO£VTX SritAOCieOoixev iv gixociv Six tt,v C7;0'jSxi6tT(TX xO-

Tüv i^atpicfii Sufa) (t^( utc' äfid. 31 toC AiXtCou (4T)vöc 'lavouapiou

• To xivtpov toj xjxXoj <jr,uito3Tat 8ti toS <pr,9(ou K iv ntv. XIII, 3.

Y«(aiv Tiril a^ToO fltouc, ^nv« 6$ i&J] xpo9>ptiidC«vt« JbMpp{f(h)0«v. K«l b ToÄto« M
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1890 e. 10 mU Tik Mp«c «rik «pt». 32 «iX. 11) A« ^

xxTooxrivtv Mil ««piffTWOtv «poc TS« ^Mmiun^jtnüi h mijaIv^

Tai c](yite tbSt», I» toQ «j^ficcTO; «wrAv xati ti]« ilc xtyJtjjm.

«oEpipptjittivx iXXoYov <iuvTpt6^(

^tv Tdfv «xiuAv txiivttv «Ttv« f]^p«)«i{tnov «ic tow x«0' iijilpac« ßfo«.

Aiv «poxftrat mpl XxTpt(«« ti «»et^,{dbTiw. Ai XiqxuOot xoU tc fiAft

(«ipofipx «yfflx T« oifV^OttK iv toI; Tifotc i0pt«x6{uv« ouii|d«v

^«i«cv oj^tov* «poc xk i» «rdfv orerQr a^ft^*^ tsStx, £inp

|uvov A^ onetouix «umq xsl tAv d^oiuv xxi ^ rt^iutxix «(»TD XP^tnC

(xx^OTt «uviTpi&Q«xy, tvx (tii ]^pqoi(M»xonsQA«t xxl icdXc«) «po^j^

Tx xyyiCx txGtx ^{lootiuojuv övrx iraXOnfMi «>t«$Ac t&p^-

(Mtrx ou (Mvw tt( Ix TÜc Oin}pt«ix( ^ imp<;^ouow <n{«nr Cvx ](povo>o-

YQOWffti« XXT« TO (illXov tt I^Tt«« Xff^OtXA« T&V TUikßov xcl TOtK

xuriiv tSe^wft iXkk xxl Stk Tvnf Ttj^voXoyuniv «utAv x((ae«, «xpl-

3[«VTX {xxrqv owfii6oXqv tic Tnv («ropiow t^c xYyttOYpxfi««. 'Amcvrx

TX xyyiix txStx f2al «pofxwAc ouyftvoSc XP^^^ mpio^ xid TQl^to

Im^xioC xxt ^ iv «wT^ tvpimc xutAv, ou]^ iKttov WfopxiWH
puOpuxxt {UTK^u TOUTuw «toppttJ^Ditm» ^jaSc vx Suupiffttfftt« txGtx <Ic

iriptöSous xpovuixc ou^l (aIv «oIlv xXXqllMv x^oruxuicc, xXX* oini(

^iraTi iintftD{Mvtxb>; xtx«*pi«y^v«c. Out«» Stxi^juv txSt« «ic

A'/Hi»ro-amxd—^ Xe^t^ civc xxxo^^YiXo^f xXV ioj^fuiTuiOv) xxt* «vx»

Xoyuiv TT); uffo roG Furtwäog^ «onqOttov» «protokoriotbiBeh»

(Arch. Zeit. 1883 a. 153), £XXtt{Tt x)uvxto8(uv vx Ixopxccdoiv

AUuc Tov opov frühatiiach tov M to5 Böhlau ht JalirlNich II.

nk. 33 Kvxypx^yrx— it« xmxo-xopnOucxx xxl «ic xmx& (mXx-

v6{&op^.

Eic Tviv rpÜTT.v Tde^iv xviyiTXi t& Iv t^^ «ivxxt X ^t){toouu6(U-

vov <jxuf0«. *0 Böhlau iv rri dLvttxlpu (AVY]{iovcu6e{ov) i^xtp^T^ ^ix«

Tpt6^ xutoS irpomKiOv|9f Si' iieiTujf^ htKvf^ ijfwim xxl «p9A»

1Mtp«TV)p«)ai«i« VOl «XYlpüXTVl TO tV Tf lOTOpiq^ TÜC X'jfY*^*^^^**'^^"'^

xivevt TO (UTX^u TÖv xyYS^v xxXo jaevtiiv toS AiitOXo^j xxl töv

|jLc>.xvoaop9«iv xp^xtcAv xrrucAv, Iv oU to cyyilov TO Oxo to &vo|AX

PcangoisvaBe yviMT^v. To fijtlTipov xyyifev, ^povoC|uv, xvAytTxt
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II« tnv lufifsv tciStdv TdlCtv, »«0*V t« U «vcto>&v OTroSifyiMttt

fuydXtiv j!«)ni9«v iirtppo^ lid tii^ ättuc^ tl^viK* T6 ftyyiloiv itvi

(AiyiXou a/ij^^Mttec ()t«|ilTfOv xotTOiTSi x*^''> ^'^^ 0,29),

i<«»tov xftl t^lksLt^ufwt T^v ßiocv. *0 imXoc avT03 ilvt ipuOp«Mc&«

xol ^jAC'JnfiOTtK fUT* iin;^^9M»c ^XiOxou, at Yf«9«l (ftAcivm

xoU Si* ly^api^^ittc roQ mptypis^jMttOf tAv imivAv. 'Ev ip^muu

fliiiejuv Tviv mptypaup^ toO omtpotiSoSf xo«)fciQ(uiTO$ toS xatTat>«(&'

v(«( T9i( «tp«9ffoC«vK Ti|v xotXCoev £vttOtv tOv aKTiirwv -nie ßim»«.

««paXXayx; xai iivl v7)0ittTtteav «YyitCM. Ktnk tx; Xa€st; u^ipj^it

«XoxajAoetSi^ M<t^il}txt 0(&oiov ^epiro'j to^ ixl tx; 6^ 'Axpo*

TcoXed)'; TT,; $-irif&oot«uOi{ov)( Ono Bohlau Iv8. «v(dT. lU* 23^. K«l II

^ir)T0(i$7)( TxmcL t) 77<pi ttiv xoiX(av c^et xx9* oaoiov rpoTTOV M
Ti)C av^dTcpci) XaSii;. £ieaviuTipov clvc to u;;ö to« xovjayijui

ouTtvof ävxXoY« x«T9i TzapxXXxYOC tOpivxovTai Irl t(3v toO AmpuXov

aYyeicAv. 'Exl rv); xvpfttc o^eu; toO iyyMM etxovtCovrai T£99ape(

xuxvoi^ ßaivovTi{ h «>j(AjUTp(q( Xiav ouoOvrrQ. Tot xiva [xcrx^u tou-

T(i>V nXvipoGVTai bun&t Zik TpO^OIt^C&V X09jA1)pi&T«»V, Ö|MUI—
aXX' ix|AtXl9Tcpov YfYpccffcfUvot— tiripxovfft (ut«(u tOv «xftpAv xoS

OTTurOiou xoffpt-xfAXTO;.

Toe iv TOi( «(voi^t XI xxl XII, 1 etxovi^o^sva ifftlx to; xat ttl

xecT«ftT<ptt iv x<({Aiv^ Xoiex^K av^xou«iv lie tiiv mpioSov Tfiv

aT-txoxop'.vO'.ax(5v ^ xoptvOixxoxTTixäiv xxXou(/.ev<i>v.

Kxl lie T« Tcvaxpx TaCra ayyii* tj aurn [lovoTOfxo? napd^ffrcttftc,

6 «v>TO< puQjAO?, Y) a'jTTi i::avxXiq^t$ tÖv XfltT« (övkc xxivtjtoüvtwv

V] ßottv6vT<i»v YipifMi Ovipicov xxl (pxvTMTixäv xTTivAv. OuSajA^ l^Wi'

lud öfM»c iCxovi« tAv C«»«»v {^ouot iroXu to ^uaixov iv «uyxpteft

* üfCH. Böhlas M. imn, mX. 51 ttii. 11.— K4«|n||Mi iMpi|ifi|4( de Fiirt-

wflngler-Loscbcke Myk. Vas. 24, 175.

* TotoCto xo9tLii]{ia änavTä TJVijO^atepov ln\ VT;3t(dTtxiiW iffiim (tfuf ixi Tftv iip-

XaUkOv Tijc 'PdSou Kf€\. Jahrbuch I «tX. 138, 139.

xipiÄw -Nrfnic «p6X. BöhlM M. Amt, th. 12, 13.
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icp6< TSC« iMÖva; t«5v Xcovtov X. ^. cxl to^v ;r/)(i)W-afrutdr. Toi kf(üA

TaGra etffiv ctmxo'jpY^— ouSsaia x|x^i€oXix.

Kal ojxo)? Yi i::iSpx<5'.; toO xoptv6taxou TiJ~oy «iv» TOffOv to^updb,

ftSoTt •! r,TO isoSjSi'Yy jvYi ::Xeov xxi yvwircTj tj imppoT) toö xo*

T7JV Tri? Te'yvTi? 0« viiuvftTO Ti? vat ajA^tppenri.



116 0 Timoi n aonif

A' ilvj j/.i>av(i>T£po; xai CTEfewrspo;, t^j E-xXsiaaoc CT'.)>-v6T£pov, yj

fiapuTr; Si7:Aa<7ix «ryeSov xai ai XaSxi. XsrTOtsptxt. 'H Xo-rra; A'

TjSuvxTO vä v;v6 x,Of ivOiotxo'j ipYacTY,p{o'j, iXk'x Skv urip/ei i-xpscT^;

Xoyo; c-;t(i)( io^upi96<üjuv ort iv 'Arrtx-^ Siv xaxcffXiuoiCov xai TOixuTa

'EcwTspixw; al Xo-xSe; aurai ijirouci x'jjcXov, iv (I) eixovi^^iTai sttI

TTii A'fxev rpoToar) izro'j' iri ttJc F'Se SEipyjv. iXXx tocto'jtov e^Oap-

[X£vr,, uirsTi [j!.6Xi; SiaxpivETXi. 'II ypa'pr, Kxi twv Suu tO'jtwv ivTi-

xeiaevwv eytvsTO St' dyj^^xox^eo)? twv xaOtxaara, ottw; xai iTci ttj^

e$<i)Tepi>tYi; d::t(pxv6ia?. ox; opS ti; iv rat? eixociv a.'jT<iv.

Msi^lova Trpö; xXXinXa op-oionnTa eyouct tx Sii^opa ii.£v to o^ti^aoc,

öp-oia 0(iL(i>( T7)v XitcTorrjTa XayaporyiTa ayyciK tv niv. XI xal

XII, 1.

* 'latot tlv( toSto ev8Ei(i( t^f axttxiSc aiit^t npocXcwaewt. IIpoTO[X7; t7;;:o'j in'

sfYi^cM «ttmAv 18« Jahrbaeb II ctX. 976 mI AiXtIsv |u|vic Wpouapfou 1890
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To arrijcoupye? «utöv elve xaToc^paviaTaTOv. Ai izx^xurxati^ au-

TÖV Suvatov vi -^ve Si:vtiai,iQ Xetttottk; ojaw? auTöv xai >) X^P^C "^^^

OJ^HjfliTwv {AapTupoOciv aTTtxr;V gpyxirixv. '0 aacpopeu? (riv. XI)

fj^6i ut|/oc 0,60. Eiv£ Ix Tr/i>.ov /taT^rr/te-jXTasvo: icjOpwro'j xve'j

iraXfiiaiAaTO*;. Ai Ypa9ai <x-6 toG Xai{i.oG (A£/_pt Td)v ixTtvcov tyj?

ßxGib); Siaipo'jvTÄt et; 7r«vT6 C<>>^«C weptOeoOcx? xvxXcp (iiv ttiv xoi-

Si( Be x6<7(xrj;v.a -spl ;^£i>.Yi,Trv ßactv,xxTX xic; XxSi; xai tx x£vä

TÖV ^wvöv, St' ey^xpx^so)? twv xuxXuv xxi töv xxTivtov xutoo -s-

XOHOJJW'vOVjfJLapTjpSl TT^V TTSptoSov £tI TOO ^Ö6o'J :Tp05 TO XEviv XX'.

T&ffiv rpo; TO xo'7p.r,uxTixöv twv TsyviToiv TÜV xyyeiwv tou At—uXou.

"A^iov —poiJOyJi? 6iv£ OTt £r:i to-j aaoopEO);; r,[/.(jiiv vi xupix TTxpx-

ffXXCi; £IV£ '/] £-! TO'J Xxt|JLO-J. AÖW !^CÖVX'. E'jp'JTtpX'. TÖJV ETTl TT,? XOl-

Xixc )^ü>pt^ou<Jt TOÖTOV Et; Söü) t7a a£pT,. Kat s-t tt.; atä; o'^Eio; toO

iy^siou itxovi^ovTXi i~l ty,; avto jasv ^ü)vt.; Süü) ivTiae'Twrot Zet-

p>ivi;(;) {X£tJ[ovo; atycOoj; töv ty,; xo'.aix;, ^-I tt; xiTW Se Sug)

ivTi<mpvoi Xe'ovte; tx; xe^xXx; otTrodTpttpovTe^ ,— TxvTiCTpocpov ixpi-

€(5; EYpx'j/Ev 6 TEyvtTY,; ixi ty,; ETspx; Ttiv ö',}/£(i>v' xvoj ti,£v oi Xe'ov-

Ti; xxi cuvETTcü; jAsi^^ovo; u-EysOou;, xxTto Se xt Z£tpY,v£;. 'Etti t<i>v

|/.6Xavojxdp(p(i)v 'ATT'.xcäv xa'popEOJv T7^; äaECd); ETTEp^O'XEvrj; xsptoSou

7) i-i ToG XxijAOü rxpxcTXGt; StiTYipY.OY, (X£v, xXX' tö; xocjxyiaxTixrj

tXe'ov, üTZhii xxi xt xxTw ^^tüo'pdpot Cdivxi (Tp€x. Gerhard Auserl.

Vasenb. 2*23). 'II xuptx -rrxpi'iTXCt; Y,TO Yj £-i T-?,; xotXtx;.

To iv Ttji —IV. XII, 1 Eixovt^ojAEvov xy^'etov, lyY.axTO; xpxril-

po;, etve TriTTOiYjatvov tx tty^XoG ^xioG. Eivs 8e Xetttov xxi ii; uTzip-

6oXy,v iXxfppov. 'II TrxpxTTXTt; xutoG SixtpiiTXt «i; Svto C<«»'ä?

j^{»)pi^O|j.£'vx; Stx SOüj ypxjjt|i.ä>v xvTx-oxptvo;ji.£vti)v Et; —XxcTiXYjV itri

TO'j —Y.XoO StxtpEciv. 'U; opi ti; ev ttj tixövt, tj xxto) ^oivYj [aetx ty,;

ßz«7£(«); E/^'j^i tö '^'/Jf.'J-^ x'jX'.xc;, ä(p' y<; £x^'j«TXi, oGtcü; EirEtv, t6

xv(i> jXEpo; TO'J x"|^£to'j. '11 ttXxctixvj xGTTf) StxiptTt; cuvteXei roXu

fi; TO e'j<7/Y,;Aov toO xyyEio-j. 'E::i ty,; xvcd, rJi; {xe(![ovo;, 2[ü>vy,; itxo-

vii^tTAi I^fty^ ' xxi ixxTepu6iv ävx il( X(<i>v aic6crpa{t^v7}v lj^o>y riiv

* £i)2Uib)Tfov OTt Tf^-ffi; Eiz-ovCCcvtM piv«v Inl Tj{( XoniSo; A '—est tAv XoucbV

ijft'MH tili 2CttpT;ve:. l'.'/.vs ö;ji(»{ änxvTb>9iv x[i.^T<p« t« T«p«ltft TaVTS IxIt^c«»*

xiji icofsoioaKtfc (>;f6X. UerbarU (v3. ävwr.).



Ills 0 tniBOS KU BOrPB^

iuf«Xj)v oi»|i|UT^i»A(. 'EictTdtt Stifqv xftl ffttr* ecurnv «v« «v-

BptXAQ (;) faiOp94 ixaTlpttOfv &vOovc XotoS. T« irfmir« töv (Mp^fiiv

TOikciV it«l XttTiOTpttftiilva. 'H xoctutI^ Ki^, oipiac xal al toG

dllA^^ltiC, lUov^fI ffTOf^ov 2Ii!»uv xdit SctpriV«w. *H ypofj) iif^tfro

'EiH ToO aefftiwt to^tou ^X**!'^ icpibrnv iy^^nbntf (Mpfviv

xot' £|U<rov imSpaaiv tc&v xopivOixxäv ^rcOTuruv. Ai« toO ifftitixt

«{v. XII, 2 fioipxo|w6a iic xnv Tpirqv Toi^tv : ct( toi «rrixa

To «YY*^ toSto, o^^K^'^^^ (ncufou^, Siurov, Wflpci töv Xo»-

iröv ffivTwv. 'E^Offctv ivrauOa :rapi<jTa<?iv <7u{ai;0(;iou — ffXTjvriv toö

XaO* V)(Aepoiv ßiou, svTtXü; avO|:oj7;ivrv aveu TipxTUv t] öv;pi(i>v xotTa

OTot^ov ßaivövTcov. To ayyti^ov cyst ^u(i> o^j/ii^. 'Eicl vni xup(a( l^Wi

iixovtl^fTat xXivY] Iffl -nj? öwoia? Tpiwi!^»* «wl tt? xXivt,? ivr:p d$u-

7cX(i){i£vo5 u^öv -njv ipiCTipiv x«l wap' aviT<|> yuvTi (r,? to «pöottieov

Xe'jxov) izlrsfii xit(uvin. 'ApiOTipa tt,^ xX{vt)c avr.p Icxijxcvo; irpif

too; r{i xAtvv) ßXei;<i>v xpxTcjv xiev6atpov' omcOsv toutou avrivttTOC

avYjp iva(^<i>v SixuXov. A6;tac $i rqc lOArm ^wq rqv «r^civ f^^^^^^

xaOi||«ivv)(, a)).' rvc'j eSpx;, xpaTOüoa ;;po toG ffToaxTo; xomXXov m-

6xv<:^(. npÖ( TO api?TEpOV OXpOV Tli( aVTVi^ Ö'|m0( ^ aUTV) TTOtpiffTOCfflC

ttvipoc xal yuvaix.o; xX{vt)(, ToS av^po; xpxToCvTO( xepx;. T^ro

TV|v Tp£:vc||av maS6a cixovi^^stm ^&ov, xOcov I^ca^, Xc(x<>>v to cx

Tpaffi^r; xxTappt'ov peuCTov (cixovi^ö{Uvov hik y^OL^^ütt i^v/x^oLy^

|liv(i)v). npO^ Bf^lX $C xXivTiC TXÜTVIC pxpx (/.Op^T) XaOv)pt.EW) STCl

ayd^TSohoi xpacToOffot ctyyiCov. 'Tttö t-Jjv tTtpav tcüv XaSoiv toö aYyetow

tixov^iTat axcuo( irqXivov, iizh rriv aXXttv Si y^vt) xuictoucx irpof Ta

x&vu, tJjv y/'P* 9«po'j'7x ini töv yXourAv. 'EtI tt,; tTtpa^ töv

S^fOV TOC i.ffiio'j eUovt^ovTxi zlacx^tq pMp^xl xa^tu; ßatvoviffxi,

inf)$öj9a(, aXX' iq o4>(( aur») elvi to«oGtov if8oip{aw) u9tc «i

|Mpfeil tioXi( SuucpivovTxt.

*H TrapdccTaci? ial toC ayytiou touto'j eivs ouyi ol(n>viQOif)€* K«l 4*

'ÄTTixfi xai iv 'Ep£Tpix xal h Kopivd^ lOplOv)COiv aYy'^oi

ÖTTOtuv cixovi^tTat d>( xupix rapaffTaoif xX{viq
, if' xixXtptivov

ClSyot Kpo Tp«ire^iQC xal ;;ap' auTOlc «uXiqTv;; xal otvo^ooc x. x. X.

MvYiffcovivofuv ««XA« Tj)c ß4(«ttt( ToO Tpiico^c (Furtwängier

biyiii^ed by Googl



O TTMBOfe Iff M>YtB4 Stt

Vasensammlung 1727) viv 6 Löschcke h Arch. Zeit. 1881 «X.

29 xai (j? (XTTixr? xaTÄOXiUT);, Trivj ij^dyco;, TrapxSeyeTat.

To TJIXtTECOV ä-.'y£C0V, O'JTtVO; Y) -poe^E'JG'.? Bev S'JVXTXI VX ijJt.'^l-

ff€y,'rr,8-/i, iTriSsSaioi, ^povoiJasv, ty.v yvcoarv to'3 Löschcke, xxt ttoX-

vr,v Tr,; fix, BotcjTiaci;, cid; ).cyo'jai, Jixisto;. Kai Ssv apvo'jjxsOx itiv OTi

ol T'j7:ot Ttjv Ss^ix TT,? xXtvT;; [xopcpdiv TToX'j v/n^jni to x,opivO'.xxdv,

äti [xcTeyoj-Txt too xwjxKoO (burlesque) £i? o svn(T[x.tvi2[£T0 t) ip-

yxiATt xop'.vO'.xxr, Ttyvr, (rpSX. t7)v (pixXr,v Dumont - Chaplain «X.

339 ) xXX' oi Sxv£ioi O'jTOi T"j-oi Skv icy'jO'jai vx xxTaSfi^wr?! 'yS'jSrj

Tr.v (1)? EX ri)? ÖXy/; xapacTAieu; xai tt,? xxtxcxs'jt,? xÜtoü xpocpxvö)?

ÄTTtxoupYT) auTOö o<|/vv, toOÖ' OTcep iirix'jpo'JTXi xxi Stx t?3? ivxfi.-

^icSTiTriTOj 7:poeX£u<>£to? xÜtoö XTTtxoü ToaSou ajTX Töjv aXXwv

iTCiTT)? XTT'.xo'jpytöv (xyYiiwv. Tx xvcüTepw Sr,[xo'J'.£'jöa£vx x"j'*j'eix cjv-

TiXoüciv, W5 slzofxev, «i; tt.v ac^aXrj ypovoXoyixv toö TupiSoj xxl

T<Sv u~' x'jtÖv Txtpwv. Aiv 7;Xav(t){/.(6x ziOxvö? xviyovT£; txGtx ci;

TT.V 7 Tt. X. £XXT0VTX£T7ipi8a |A£jrpi XO'J Tü)V /pOVüJV TOG SÖXoVO?.

'EirojAtvti)? xxl 6 TUjx€o? Sf'ov v' xvxj^Oyi et? ttiv auTT^v )^povixr,v xepio-

Sov,J^(i)pi5 ivvOEtTXl.VX OtTWJXCV £15 Cta^lßoXlXV Tr;V jA6TXy£V£CT£pti>? TY5?

TciptoSou TXUT71C )^pyj<ji{i07Coir,(itv auTOu u? vixpOTX^eiou, i^ou {/.d(Xi(7Ta

lj^O{JLiv xxl ivsziypx^ov ßxOpov iyxXjjLXTo; (r«pt ou iS« iv AsXti(;> (atj-

VOC AuyotiffTOu tvö. xv<i)T.) «vayopuvov fi{ tov 6°^ 7t. X. xtbiva.

fi. STAHS.



EnirPA<i>iKA

i. 'Emj'payTj MayrricLOQ zijc e.^l Matdrdfco. 'II ErtypaoY] «Ott)

eivai x8)^apaY(x.£vin iizl p-aptiapr/Y;; rXaxo; 1,10 atTpwv Cvou;, 0,57

TiXxTO'j; xai 0,20 Tciyo'j;. To t/TiKii tv;; •jtXxxo; etvai TErpicrrXeupov

opOoywviov, xiTwOi TO'3 ottoio-j 'jrA^ytx ^^oy-/;, Si' r,^ £crrr,pi!^ET0 xutt)

ewi exipx? jAxp|xxpivy); ^riTVj? xai e^oOtt,; <t/x>-lx ßwaoO. 'II teXe'j-

Ta{a aGTV) irXi^ vjoihri etti-st,; et^xtiij;, —apx tt^v TrpcoTTiV, tx Se

j:;t Txürr;? xe/xpayy-ivx ypiaaxTa iva^E'povTxi e7Ci<nic xaTWTepw.

(IIp€x. Xex Ippvii 1890 4- 4152. 4155).

'H t;:typa(p-o a^jTr, eOotOrj Otto toO ©iXapyxiou x. K. Hzto-jct^

MayvTjcix xxi p.ETi'pEpOy] ü-ö toO iSiou ei? to ev 'AiSivi(f> xaTxcnQ-

(xd Tou, IvOx (Ti >) xXx^ ävxxiirat.

ATAGHTYXH

EninPYTANEßZAKPOAHMOYTOYAl
OTEIMOYOAhMOZOMArNHTßNETTEPß
TATONOEONnEPlTOYZHMEIOYTOY

5 rErONOTOZOTIHAATANOYKATATHN
TTOAINKAAZOEIZHSYTTOANEMOYEY
PEOhENAYTHA4>EIAPYMAAIONYSOY
TIAYTQZHMAINEIHTIANnoiHZAZ
AAEßZAIATEAOlHAlONGEOnPOnoi

iO EnEM4)0H2ANIZAEA<t>OYZ - EPMnNAZ
ETTIKPATOY2- APIZTAPXOZAIO AflPO Y

0EOZEXPHZEN
MAIANAPOIOAAXONTEZE<t>YAAZIN
IEPONA2TY -MATKHTEZKTEANOIZ

15 EnAMYNTOPEZHMETEPOIZIN
HAOETEnEYZO^ENOIZTOMATflNArE
KEIOTIZYMEIN-MYOOZEnElBAK
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XOSOAMNaENIKEIKENOSA00H
ESE0AN^AEETIlcOYPOZEnEinTOA

to AIOPATI0ENTEZ*« NHOYZOYKOlcIS
2ATEYTMHTOYAIONY2fi - AAAA
KAIfi2OAHMEMErAZ0ENE2IAPYE
NHOYX- 0YP2OXAPO Y2IEPHATI0E I

AEEYAPTIONATNON -EA0ETEAE
25 EZ0HBHSIEPONTE AONO^PAAABH'E
MAINAAASAirEKEHZElNOYZATTOIcA
AKHEIHZ-AlAYMEINAfiZOYZIKAl
OPriAKAINOMlM A*<lcAI0IA
2OYZBAKXOIOKA0EIAPYSOYZIN

30 ENAZTEl-KATATONXPHZMONAIA
TfiN0EOnPOnfiNE AO0HZAKEK0HBfiN
MAINAAEZTPEIZ - KOSKfi-BAYBfi
0ETTAAH-kAIHKENIcO2Ka2YNH"ArEN
©lASONTONHAATANISTHNaN

35 H AEBAYBOTONnPOnOAEaZHAE
0ETTAAHTONTaNlcATABATAN
0ANOYZAIAEAYTAIETA0HSAN
YnOMAPKHTfiNKAIHMENKOZKfi
KEITAIENKOZKfiBOYNOHAEBAY

35BaENTABAPNEIHAE0ETTAAH
nPOZTfi0E ATPfi

5 ^|ioc 0 M«Yv^TWv i«tpttTf Tov Ofov mpl toö aif){ic(ov toC
{
yi-

10 nocqoa; aStdc StocTiXoi ^)tov. 9ioirpdmt
|
lirc(Af9v)«9tw U AcXfOuc

*Ep(xavoi(Q 'EmxpArouc 'Ap(«Teepxoc AtoSiStpou. 6«oc f^pvioiv'

Mwiv^poio >aq^dm$ if' Oaivcv Up&v £otU|

15 MAyviitic itTi&voic
j
lira{MSvTOpi( ib(UTlpo(aiv,

20 ifffAvif; Ik ix% xoOpoc imi irto>[{]|«iOp« tiOIvtk

ATHW. nirmttomiM sv. 23
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OupaoyapoO;, Upija T(Oct fudtpTiov ayvcv,

25 IXOm j l( 0^&f)c Upov «i)ov, o^pa XS^n
MaivxSx; at ytvciJc E(vo8( ixh KaSp)i{-«]C'

aS Ofutv ^ffoutft xal Spyioc xal v6(xi{x[a loOXa

30 xal Otdcoovc BAx^oio xaOit^p^owtv | h &<txti.

KaToi Tov }^pi)9{A6v itft T(5v OeoTrpoTCuv i)60v)ffav ix 8v|6äv

Meiivi^cc Tpii(, Koerxb), Boiu&S», BcrraXi^* xecl v) (uv Ko<7xd>

35 «uvfiyaY^ "^^^ 6{aoov rov IlXaTavi^mvuv
|

vj S« B«u6o> tov npo

7:6Xc«i(* T) BeTTa^-Jj tÖv töv KaTaßiTwv. OavoOaat Si auT«u

40 ir&'f'f]aix'« 6770 MayvYiTAiv xect v) {/ev Ko«x(i> xelrai iv KocxttSouv^,

V} Bauj^ iv TotSxpvct, v) 8itt«Xv) «pö« Otirpip.

Et$ Ty]V l^ouffetv a;^Ti|fca ß«»{MO ßdloiv, '

-n; cmspi^^iTai t) ^I-

pouffix TV)v «vMTfpo iKiypobf^v, xal 0pauv6£i«;3(v $o<rru}^£^; uizo tüv

ipyaTdv, siaiv iYxixcpay!^'''^' ^(<^f «>v foivcxat 6

Yp&<^ac x«l ava6<U 6i<^ Ta aviATlp«*

:

GEHAIONYS:«
ATTOAAßNEIO^MOKOAAHZ

APXAIOZMYZTHZ
APX AlO N X P H Z M O N

5 AHSANTA
rPAYAzsYNTneaMii

ANE0HKEN

Be^ Aiovuotp

'AiraXX«»vtto« MoxöXXv)«

apx«to( ptvoTvic

apxccCov XP^^^^
X^ftvavra

avIOfixiv

uiyiii^ed by Google
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2. 'Extffaf^ ^tJadeJftiac.

OKTflKA_IAEKETHZ
KEIMAI<t>IAETflAE
NITYMBf2-A53POZ
ZAPAIANOZAAKTY

5 AOIcOIAOrAY4)OZ
MAPlQNOZAYAOl
OTTATPOZMHTPOZ
TEAAKAINHZ
ZEMNONATEP

10 KYTTPIAOZZHZAZ
lONAAAAME
"AIAKC YPON
T A • r\ K O N

'OxTtdxx.SixeTr,;
[

xti^aat, ^iXs, twS' ijvi tw|a64)>,

Aüpo;
I

XxpS'.xvo; SxxTuJXo xotXoyXO^o;.
]

Motpiwvo; A'jSoi|o rarpo^, (iiOTpo?
j
T6^\axaivY){, '

xoOpov
I
[i;jc([p6tvi]}cöv ...

'H avoj iziypx'pT, i-jocgj^ipaxrai irl tttAy,; u'viou? 0,74, TrXdeTOu?

0,30, wi/oji; 0,06, xxt jxiTicpep^ ix 4>tXx^{X(p(ia( Sarxvai; To5

^tXapyxiou teiTpoG x. Mij^ayjX Ko'T'^ovt- et^ ttjv dv Spiupvv) otxiav tou.

^p0(li>6vi ^ »K T*
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x6v« TOO ipyxXeiov TOtirou, ounvoc, ooov ^{Utc Yv<i)pi![o{Aev ouSe{x,{a

amtxovttftc 0^<i:fxci (rp^x. BlQraner, Technologie III otX. 289).

EOaYYEXixvi^ Ix^^^'^ ' '^^F- ^ (1^84-85) cnX. 64 xxl if t$ Bul-

letin de corr. hellentque VII nX. 503. 'Ev t$ tiXii 6 x. 'Api«

«TOtIXik M. ovTpiep ff-jjXffXYjpoJ' * AXXi: jjt,6 [x]xi
j
ax[Xr,]pov *, tov-

T^tfTt Oavovra £viu ic«iS«»v, xal tvjv tfujAivXiqpoGtv tautdv Se/etki

xflii d X. Cougny iv t$ TptTit) T6(^l ti)« *Av6oXoy(«c ( Antbologia

Palatina 111 <nX. 596), iy^ o&ri to9 briYP^i^l^^'^C cwota oupi*

^\t{, o&TS T<p a£TS(]). IIiOavi&Tepa Bk mivcirXyipttal Ttc ' £x[x'.]f;ov
*

(irp€X. Tviv i^r.^xspiSa 'Nto Sp^pvv]* 1889 olp. 3895 xottCoumer

de Smyrne, 7 sept. 1889), aXkk Xei€6vTtc 6T*oi|dv t« ivtoIctc-

XiuTfliiot^ ort^oic i;spt(ru0lvT« Ix^iq YpoctxjjLdcxcM, «y^^mO« «U tviv «v«*

9u;AtcXT)p(ia«tv.

3. *Eniypafal Ktdfi&r, *0 sv MouyXoK^ia^rvidv ?yxptTO( xoXfrof

X. A. SxXa6tiSi)c ««loTCtXBv ^{aSv avriYp^^st i-'-YP^i^faiv Ttv«»v, aüri-

vif iOptoxovT» Cv Ttvt t£W v^ffttv, tAv XcY^y-£'v<dv Oiro {uv töv Toup-

xuv l^/ipoYAov, {iiro TdW vQv*EXXiqv4kiv vrjaot ttiS IlavaYCac, xal

xfi(xevuv tv T$ {u^T^ «x^Sov TOO KipajttxoG xoXitov. 'H irptbTV) töv

i'.YPX9(:>v j^tSoOio 6iro Tdv xx. Diehl xai Cousin iv Bulletin

de corr. hell^nique X aiX. 436 oOt«»( :

*0 Sftpi]09 0 KtSpiftTftv iTC[Ml««

Tov SiCva] . . 9tXi)« x«0' OoOiouiv Sc Ntx.xYopA

iiratvut, xpuvl«u vjrcfiv4»t, uxdvi xo^Xx^at

«pOtSptflU Iv] TOlC OY^^Ot 0l« TiOcVTt KtSptSTftl

«piTftc cvixa] x«t suvo(«c &v Ix«»v StaTcXii

ik] to xotvdv T^ KiSpc«TAv.

2u{AirXvipo&rai v) liKypotfyi vGv St* AXXou Tcptaxiov to oicotov xoitoi

TOV X. SxXoSiiSviv f£p(i tolSt« t« ifnifta*

OA
N IKATOPXNr
EPNINOIXPY
PPOEAOIXE .

AP . . A I N i E
EiZ
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*0 ^[aixlo; 6 Ke^:£aTiv eTi;/.a<j£ Nixxyopav (0)6['jl'^i>iSx xx6' öo-

6i5ixv Nixxydcx E-xivto, yo'/aiiii i rsozvw, eixov. yxX/Cfx, — oo£-

Spiqc e[v] Toi; xycüTi '.I; tiOevti KeScextxi a:jt x? eve^xaj xxi luyoia^.

av t/^wv SixxeXei et; to xotvov to KeSpexTxv.

'H ifurepa iivtypa^Y) avTEypde^Y) iieiarii &ip6 T«ikv FAXXuv if»

jxiMfm ouTttc (i. a. ««X. 424).

HMAAAKAITAYTAN0KAEinniAAEI5:AT0NIKnN
EIKoNATEIAE<AYToMMNAMAKAIoYirONOI5:
AAPoNonn5:C)YoENTIOEoYrEPA5:ArENINAni
HMENAArrEAAOlAQPAOYAPOAIAS

Mmyp^^i'^v xxi icpd^v 3toTt}^ov opOdrarat outcoc'

rspi St T-Jj; SQ-zi-jifjcefa); toO Seurspo-j x-viA-iTxv, y.xirep [isSxtoTXTx

x«i /.xOxpoTXTx xvTtypzyxvTE; tx TTot/six (hi lecture du second

est cerlaine, mais le sens nous ecliuppe). KaÖ' r)(A*« oüt« ts^I-

TTSi V« ivayvwcÖ^ to SsuTepov SicTt^^ov

Aapov OTTO); O'joevTt OsoO yipa; « y' ivi

fllA^va ayycXXot ^dpa OuaivoXteec.

'H Tpin) Iwiypxfp-o j/^si OUT««*

api5:teiaana...
...APISiTEIA
..5:kaiah ostp.
..O.OE.AOTO^.

A . . . 5 T E I A .

. o . o

. o . . .

. TO . .
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Kövx ToO ipyaXsio'j tovto'j, ootivo;, öcov 'öfi-Ji; y^wpi^^ojxev o-jStfXia

aTTitxovKji; u-ap^ti (rp6x. Blümner, Technologic III tiX. 289).

EuayyeXixTi? Sj^oXr?', Hep. 5 ( 1884-85) ctk. G4 xxi iv T<p Bul-

letin de corr. hellenique VII atk. 503. 'Ev ri^ ztku 6 x. 'Apt-

«TOT^Xr,; M. ^ovTpiep ffujAzXnpot* * AXX& p [x]«i
j
ax[Xti]pov tou-

tI«T( Ottvo^ee £vcrj irai^ov, xstl Tr,v 9u^uffXy]p6»«tv Tfle^#TV)v S^tT4U

xotl 6 X. Cougny iv tü TpiTu Td{x(i> ryi^ 'AvOoXoyta; ( Anthologia

Palatina 111 oiX. 596), oOti tv) to5 hrtYpxfX^aTO; cwoicx <rj{A*

9Ci»t7, o(rrE tG) aeTpcp. ritOatvf&Tipfli Oot «uviirXiqpc»«^ Tt^ ' ob([ott]pov
*

(;;pgX. TT.v i^pr^AtpiSa 'N^oc :C|iiCpvY)' 1889 ap. 3895 xat Courrier

de Smyrne, 7 sept. 1889), «XX« X«€6vts< Wo^hv t« IvTOtcTt-

XiUTftiol; G7ij[rA; -ep'.<7«f»0lvT« Ij^vtj ypajX|AiT<«)v, «yö^AcOx ei; rJjv £v»

«u;x':?X'y)pii)«iv.

3. *Eni) f>a(pai K(d^eS>r, *0 Iv MotJ^Xot^ S'.ajxtvwv eyxpiTO? woXiTtj^

X. ^. SxX«6t9l^$ «TCtOTiiXiv "qfACv «Ytiypaipx i;:iYpa^cjv tiviov, «frt-

vt^ <upt(neovT«t iv Ttvt r^v vriacdv, Tä^v X6yo{a<vov itiA }fkt t&t ToOp*

xiAv £^{poyXou, 6x6 Si TtW vGv*EXX'qv«»v vii«ot «rii; n«v«Y(a(, xat

xtt{Mv«iiv Iv T(j> [Ae-ju c;^cSQfv ToO Kip«{uxoS x^mu. *H xpu-ni tAv

liriYP«9c&v f|cS66v] uiro t«&v xx. Diehl xai G>U8in Iv Balletin

de corr. hellenique X 9«X. 426 outu«:

*0 )äpt>]oc 0 KiSpMTäv iTipMlCi

TOv Sciva] . . 9iXiS« »fli9' &oOf9(av it Ntxayöp«

iicfttvut, /^puffloi ajrEfivttt, ttxovi ^«Xxlai

apsTä( evixa] x«t tuvo(«C &v I^uv SittTlXif

*U] XOtVOV TO KlSpMTftv.

£v»{A7;Xr,poOT«t T) liriYpai^-o vGv St* £XXou Tt(t«}^{ou t6 oicoTov x«t«

t6v X. SxXaStdtSviv ^^pet t«Gt« tx t^Yi'pisc*

NIKArOPXNT
EPNINOIXPY
PPOE/iOIXE .

AP . . A I N I E
E I Z
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'0 S'xuJo; Ö KsSpexTiv £Ti;xac£ Nixayöpxv (0)£r*j]o'.>.iSx xxö'io*

(feTixv §£ Nfxxyopx j-xivto, ys'/nioi I'^Tj^irvci), £ixöv. yxlxix, xpoi-

Spix £ v] Toi; aycLn '.E; riOevT'. KsSctxTx-. x; ETjx? ev«[xaj xai iuyoia(.

av ej^<i)v SiXTiXsi; it( to koivov to Kc^piXTXv.

*H )fUTfp« Ifftypotf^ wnvf^Afii heinnQ M tSv rAX><ov dp-

j^fttoXoyvav outmc (I. d. 4S4).

HMAAAKAITAYTANoKAEinniAAEISiAToNIKnN
EIKoNATEIAE<AYToMM N AM AKAIoYiro NOI5:

AAP0N0Pn5:0Y0ENTI0E0YrEPA5:ArENINAßl
HMENAArrEAAOlAßPAOYAPOAlAS:

litxifftv^cn xai t» irpArov ^(or^ov opOdraToi oGtuc* ^

*H [jkdcXa xal txOtkv 6 KXitTrziSx iivaTo Nixcav

itxdva Ttltf xXuTop. [/.vät^ax xxi öij/iyövoi;

Tcepl hi t7)( i^nY^^iuc T09 $cv»Tcpou XTnoXfftvxv, xxiTiip ßsSatÖTfliTflc

jcxl xxQxpoTaTx dvTiYpii|>xvTic Tx <iToi/£ix (la lecture du second

est oerUine, mais le sens nous echappe). Ka8' v}|&x« outu «pe-

mt vob «vayvMoO^ to ^^spov Siort^ov*

A«pov oie<a{ 6u6ivTt OioG y^pocf & ivi vce^

Vi(Aiv« dYY<XXot top« OvoiiroXfo(.

'H TpiTK) fiWYpx^Y) £yfii oGt(i>;'

API^TEIAANA.
...API2TEIA.. . ..

..5Kaiahos:tp.

..o.oe.aotos.

...A...5TEIA.

• « ••••••
. O
• TO
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A'q[{i]6oTp[«T0c], 6i[6]^oc, TO oXov xfifitvov 5|UH VC «v(&ir>9|p<&-

SxXoiSul^ , ccXX« oXiytt {x^v «u^^ovtm yR^fH^'^ ourvic.

4. *E3gt)faf^ KtMtarov xediov. |M>M6iiwQC icX%xo< (rrpoYyu*

K O A O KoXo-

H N Ul N vivAv.

anoSttxvviTOU, OTi TO KiXl(<-6Sflur9 ^ ap)^aia KoX^, IIpSX.

TViv iirtypof^, ^Tcva i^fu>aliu9« iv to^t^ t^ mpto^tx^ XIV atX.

98 Äp. 32.

5. *Bntffaf^ *Ofto^JtoB, 'Eicl opi^«Xxfv«)c «Xoxo; ( {tiixoc 0,075,

irXdtro( 0,035) tftpiOitoDC Iv 'OfiovpXoO, xpcSm^ «Ta6(&0 fma rov

«T«0(ft^ ToQ 'Ai^tvtou (TpiXXi«»v) vhn «t^po^pofuxii« Ypft(i{ftiic Zpi^p-

vDC"'Ai^v{ou, löpMxofUw)« )l vQv Iv T^ ovXXoy^ to6 x. A. Tan
LMinep. "Eicl t^c orpoYY^Xvic XoiSiic Ti^t l«{ toS omoOfou {Upov^

«V«YKV»OXfTflU*

A N F F
l«i ^ TÜC «Xeexo« oiuTfk

CCCORKELIORVM
FVPORIETPHAR
N ACIS- D C - P L O

^ftivrreu OTt t« iv t$ Xa6fi 4^91« napMrftvoum tviv yv«*9tV fpA-

9tv Adhuih Novum Paustum Pelioem ot )uo pkviipviuöfuvot G.

Cornelius fiuporus x«l Phamaces Xa^ Wv Dwuriones Golo-

nie. PLO Iv T<j> tIXii tC ovifMUvn 3lv YVttp{Co(uv.

6. '6|po« tt^ Sfu £mvAw, 'Ev TOUT<f» t^ mptoitx^ XIV
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Spti SiiruXou. TouTwv TÖV opwv ava$ioc>0(Tii'j(i> ivTaS6« tov wpoTi-

Xiuralov (äp. 18), imi^ to icpd^TOv avrtypafov ^to xxtA tiv«

O
P O C
C Y K A
U I N O Y

TOUTtim* öpoc SuxvC(Aivo\>, xixi ou^i öic«ft( «Ypo^ üuxouivoO.

7. 'Ejrtypayii 'J'pd.iMo)r. "ETri {xxpjxapivy,? rXxxö; eOpsÖsiTn; ev

'/V

OA 9
t : 4^

AAESANAPO£ EMM. KONTOAEON.



MISCKLLEN

Z\Nei aitionische Grabstelen.

1. Erythrai (Ritri) i20 Schritt von dem KiiUritl des

von NO. nach Hitri fiilirenden Weges in die Stadunauer gleich

wait von dieser und von dem Wege enllernt {(»stlich der

Windmühle). Stele aus dem roten Tracliyt des Burgfelsens,

vierkantig 0,975 h. 0,43 br. 0.215 h. sorgH Itig grarbeitet,

wenig beslossen. An dem oberen Hände der einen Hreitseite

die Inschrift B. 0,02-0,04, Z. 0,01, in der gegenüberliegen-

den Kurzseite altes Dubelloch. Ausserdem r. von der Inschrift

Loch einer U-förmigen Klammer von spälenM- Verwendung

des Steins herrührend. Veröffentlicht in Minuskeln Mojat-ov

xal ß'.€Xio6r,x7) TT,; vjxf^tliy.rii r/okru Iii 1880 S. 148 und da-

nach in Höhls /. G. Ä. N. 494.

TO T H AE cj^AHEo^
E K A-rAi h£tH(

'ApidToxXfto« yuvaixö? tö TioXffdcveo; 'ExaraiT)? ttjc AiovuSo«.

2. Klazomenai (Vurla) ungetähr 1,5 Kii. westlich der

von der Skala nach Vurla führenden Strasse halbwegs zwi-

schen Vurla und Vurla-Skala jetzt in Berlin ( Kunigliche Mu-
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seen). Stele aus weichem, weissen Kalkstein, oben abgerun-

det, die linke Hälfte der Rundung und unten gebrochen 0,435

h. 0,42 br. 0,165 d; 1. verrieben. Am Beginn der Rundung

die Inschrift B. 0,02— 0,03, Z. 0,02.VerütrenÜicht inMinus-

kein Arch. Anzeiger 1839 S. 86 (Puchstein).

, ITH A H \

yx I HCT Hi

Z. '2 ist, wenn wir für dieses Stück den sonst in der In-

schrift waltenden Buchstabenabstand gelten lassen, Raum für

höchstens zwei Buchstalten. Mir scheint deshalb der meines

Wissens sonst nicht überlieferte aber durchaus möglicheFrauen«

name TuxtTi vorzusiehen dem anderen EitxMjint den man zu-

nächst erwartet.

Für die Erwähnung der «rrr^r vgl. C. I. A. I 467. /. G. A.

503 (?) und oben S. 224. In der Datirung weiche ich von

Puchstein (a. O. ' frühhelienistisch
'
) ab. Wenn auch einzelne

Buchstaben A, ^, Y eine gewisse Lässigkeit und Flüchtigkeit

in der Ausführung zeigen, so weist doch die In schrill im All-

gemeinen sehr gute alte Formen auf (vgl. E N V n) : sie wird

deshalb jedenfalls noch in das V. Jahrhundert v. Chr. gehö-

ren, ja selbst der er^throier Inschrift zeitlich nicht zu fern

stehen.

Der Stein ist gefunden zusammen mit den von F. Winter

(Denkmäler 1 Tal'. 44-46) veröffentlichten Sarkophagen aus

Klazomenai, die mit einer Deckplatte aus dem gleichen oder

älinlichem Material geschlossen waren, er gehört deshalb wie

die Sarkophage vermutlich zu der Gräherstätte von Alt-KU-
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zomenai, der auf dem Festlande gelegenen Stadt (Strabo XIV
645. Paus. VII 3, 8. 9; vgl. Labalin, De rebus Clazornenio-

rum. Diss. Greifswald 1875 S. 51 ff): von der Inselstadt

liegt das Gräberfeld zu weit ab, und die Benutzung desselben

durcb die Inselbewohner ist wenig glaublich, wenn auch nicht

gerade ausgeschlossen.

Die Verlegung der Stadt vom Festland auf die Insel * aus

Furcht vor den Persern' wird mit grosser Wahrscheinlichkeit

in das erste Drittel des V. Jahrhunderts gesetzt (Labahn S.

8 f.), es ist demnach wahrscheinlich, dass auch die Inschrift

in bez. vor diese Zeit gehört. Mit Sicherheit lässt sich das al-

lerdings aus den Fundumständen nicht erschliessen, zumal an

derselben Stelle eine TerrakottaOgur gefunden sein soll, die

jüngeren Ursprungs ist (Arch. Anzeiger 1889 S. 89.2).

Marburg.

WALTHER .11 DEICH.

Litteratur.

R. Koi.DEWEY, Die antiken Baureste der Insel Lesbos, im

Auftrage des Rais, deutschen archäolog. Instituts untersucht

und aufgenommen.— Nicht nur als Frucht einer zum Teil von

unserer Zweiganstalt ausgegangenen Unternehmung, sondern

vor allem als bedeutende Förderung unserer Renntniss eines

wenn auch beschränkten Gebietes der griechischen Welt darf

dies Werk hier nicht unerwähnt bleiben. Für die topographi-

schen Fragen hat H. G. Lolling seine wertvolle Hülfe geliehen,

für die geographischen II. Kiepert. Nach einer Besprechung

der einzelnen Städte und ihrer Reste, von denen Antissa hier

zuerst richtig angesetzt wird, sind die Einzelmonumente be-

handelt, am ausführlichsten auf Grund einer Ausgrabung der

wichtige ionische Tempel von Messa. demnächst die Reste
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eines sehr altertümlichem Tempels bei Rolumdado (Nape),

dessen Steinsiiulen mit sehr ungewöhnlicliem Volutenkapitell

(ähnlich dem von Neandria i Holzfiebälk fretragen haben. '29

Tafeln und viele Abbildungen im Text veranschaulichen die

besprochenen Denkmäler ; eine besonders wertvolle Beigabe

Bind die von H. Kiepert entworfenen Karten.

E. 1. Apakos, A'.Ä5to<7pi.o5. *Ev KwvffravTivouwöX«, ixToöTv-

icoypafpeio'j Nso^oyo-j 1890.

Abdruck mehrerer Aufsatze, welche der Verfasser im Kon-

stantinopeler NeoXoyo; 1 888 und 1889 veröflentlicht hat. S.

1-20. Siftcn der klcinasiatischen Griechen. S. 21-29 Schil-

derung und Statistik der Dardanellen. S. 30-4 4 Sammlung der

Aufschriften moderner i;iiechischer Anstalten in Smvrna. S.

45-55 kritische Bemerkungen zu modernen und antiken Schrift-

stellern, welche die Mo<r/ovr,(7ix besprochen haben. Man wird

den Schlusssätzen, in denen der Verfasser ein stärkeres Ein-

treten der Griechen selbst fiir (Wv geographische Erforsehung

des Landes liefurwortet, und besonders den Syllogos in Kon-

stantinopel und die Evangelische Schule in Smyrna zu thäti-

ger Beteiligung aufruft, nur freudig zustimmen können.

A6IINA
, (Pj'f^^x'J.'j.x TTEp'.oStxöv -rrQ h 'AOr;vai? e-iCT-r,y.ov.x-ri5

hxipiixi. 1. II, \. 2. Enthält ausser vielem Philologischen u.a.

I S. 289. B. l\x-/i, 'Eztypxcpai t$ 'EwSaO? oo. — S. 311. T. A.

IlaTTaoxaO.sio'j, Über die Inschrift aus Chalkis Athen. Mitth.

1881 S. 167.— S. 317. Derselbe, Henkelinschrift aus Chal-

kis.— S. 318. H. G. Lolling, Inschriften von der Akropolis.

— S. 337. I. A. T'jTTxXSo'j, riepl toü vöjio'j to5 ^öXuvo^.— S. 621.

r. A. nx7raßxcO,6io'j. M'Y](pic{xa 'Epexpixöv.

II S. 62. I. A, T'jt:xX8ou, 'Etti toO Trept ctTroxxTaTTxieoji; töv

xTuxcov vö;xo'j TO'j SöXwvo;.— S. 149. F. IIxttxSxc'.Xeioj, Inschrif-

ten aus Chalkis.— S. 236. A. H. OixovopSou, rXuaoijc« U toS

IlovToy.

EbaoMAS, £7:iÖ£ü)pr,«jt? jcoivwvt/.r, y.xi ^r/oAoy'.y.r,. \'II 1890 \r.

1-38. Darin u. a. Nr. 1 . 2. Grabschriflen. in Athen beim neuen

Theater gefunden (Ausser den meisten der AiXtiov 1890 S. 81

S. veröfTentlichten : 8«oxX(iix 'AChQviuvo« Aa^iioc^Y)— Ktiq<t(i)v ^y}-
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9Tec).— Nr. 6. Bemerkungen yon T. E. ETangelidU aber die

Etymokgie und Verbreitung des Namens Aa<ncaXtto, welch«

die alleinige Gültigkeit der von A. Müiarakis aufgestellten Deu-

tung (da scoglio) beschränken. Vgl. G. Hirschfeid im Geogr.

Jahrbuch XIV S. 158.— Nr. 7. Nachtrag dazu von E. Georgia-

dis.—Nr. i 1 . Fundvon sechsnuirmomen Sarkophagen bei Volo.

—^Nr. 12. Grabsäule aus Athen (Äolosstrasse) mit der Inschrift:

Tti«<a«^xtdtSo(u)c *EXfu«^l)o<.— Nr. 17. U. a. Funde im Piräus

(Späte marmorne Grabstele mit einem Jüngling und der Inschrift

Tputpuv XpTi<i{(Aov MiOL:^9toc.— Oberteil eines Grabsteines mit

der Inschrift «t'.Xo-jaivY) Saupvaia TloXetAuvo^ Sfirrriou fwii.—
Grabsäule mit dernachlässigen Inschrift hYTYXR|YCTH|
XAIPE.— Grabstein mit einer sitzenden Frau und stehendem

Mädchen mit Büchse und Fächer, (hiriiber die Inschrift

:

KÖv^ £cpoui>tai riorXiou Ollyicrnp EtciSüpo j roü EiTtSüpou Ki^ac-

X^iftiv yuvT) ).— Nr. 20. T. E. Evangelidis, Inschriften aus Ka-

rystos (Le Bas 1607. Bulletin de cor/: hell. II S. 275.—
Am Hause Chatzikonsiandi am Hofthor: Belief mit Inschrift

ArAOlONEINrENOYAOYZ = *AYi9iov 'EriY£vou Aou«ji£a»c?).

— N. 21. Inschriften aus dem thrakischen Apollonia (Sozopo-

lis) (Miltlieihingen aus Österreich X S. 164,6. 163,1. 3. aus-

serdem Tißeios 'AyXippu.— KaXXta? KpxTiwxo-j. — I A P M I
2-

..OlMHTPOAnP..— AAA...|H<|>AIZT..|rYNH.)
— Nr. 23. T. E. Evangelidis Inschriften aus Tp'.yXtia (Bryl-

lion an der Propontis?). 1. An der Hauptquelle des Ortes:

rietoc Ma'jt.0.io; 4>pooT(»)[v] OOXouciat KXxpa rJi yuvawi {/.vyijati^ ydc-

piv. 2. An derselben Stelle: Grabrelief. Tct^oxXfa Aiox>,£ovc

Yuvv) Mcvtmou jvX^i. 3. Belief. AdcXx Nixia 'AfcoXXuvtSi Tvi

iaurn? 6pei|>E<rp t6 (riifia. 4. An der Metropolis. Totenraahl mit

der Inschrift ANTIOXOC APICTEIAEI
rnnATPoc aaea^ä *

MNHMHC XAPIN
5. An derselben Steile: Belief. KaXXouStot (£)aTOupvetva KotvT<i>

Aativixv xxl Auat|iA^(|> 3(c|) a[v]Spl avyiar,; mxtv.— Nr. 28. K. N.

Kanelakis, Ta x»Ta 6dnraTov eO-.fjLot ( Bruchstück aus dem unter

dem TitelXuw«t ivoXtKT« veröfteotUchten Weriie desselben Ver-

biyiü^ed by Google
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filssen).— Nr. 29. K. S. Livanös. Ai ßopjtoi STropiSs?. Im Ge-

gensatz zu Olxovoaou setzt der Verfasser Peparethos nicht bei der

heutigen Stadt sondern bei ^-z&v^^jlot; an, wo zahlreiche Reste,

Fundamente grosser Gebäude, eine Wasserleitung u. a. vor-

handen sind. Die Stelle, die ü/.a^j'vrCo; dafür in Anspruch

nehme, wo auch Befestigungen erlialten seien, müsse eine

kleine brfostigte Hafenstadt (Ilzvosao;) getragen haben. Eine

dritte Ansiedelung, Selinus, ist beim Dorf IDa-riva anzuneii-

meti (I^nrsian II S. 388). Auch dort seien \iele Hesle erhal-

len, doit sei auch die Athenastatuette Sybel 31)7 gefunden.

Ilalonesüs ündel der N tMlasspi- in der jetzt Zy^pov genannten

Insel wieder, die einen vui irelllielieu Halen und dabei Reste

einer antiken Befestigung autwcisc -Nr. 30. Selduss dieses

Aufsatzes. Cesehieiit liebes und Slalistisches von Skopelos und

den benachl>arten Inseln. — Nr. 3'i. P. Kastioineuos. Ii Oiat;-

puY! "lAto;. bespricht die neuesten Ausgrabungen auf llissarlik

mit steler Rueksiclitnahme auf Homer. — Nr. 38. 'O vö;j.o<; tyi;

Tpa-«^ouvTo; jrvo ~r,; x. Lydie Pasehkof MsTiopaT-.? 'A. 'Aa-

xätt. — Nr. 30. Kurze Notiz über Andravida (wo die Gräber

der fränkiseben Herzöge aufgedeckt sein sollen). Ausgrabun-

gen in Mykene (Fund von Schwerlern und andern Waffen

und Geräten der nachm^kenischen Epoche).

Funde.

Athen. Die griechische archäologische Gesellschaft hat

im Laufe des Sommers an zwei Orten innerhalb Athens ge-

graben, erstens im Mittelpunkt der alten Stadt in der Nähe

des Turmes der \\ inde und zweitens westiicti vom Dipylon

bei der Kirche Hagia Triada.

Zwischen dem Turm der Winde und dem römischen Markt-

thore halte die Regierung schon \or mehreren Jahren ein gros*

ses Privathaus angekauft, damit ein antikes Gebäude auBge-
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graben werden könne, dessen noch aufrecht stehende Säulen
in jenem Hause und in der ^'ähe desselben sichtbar waren
Die archäologische Gesellschaft hatte auch schon vor einiger

Zeit mit den Grabungen begonnen und einige Säulen freige-

legt. Diese Arbeit ist jetzt wieder aufgenommen worden und
soll nunmehr der ganze antike Bau soweit als möglich aufge-
deckt werden.

Man hat bis jetzt ein grosses Stück eines auffallend gut er-

haltenen römischen Gebäudes freigelegt, welches nach seiner

Lage, nach seiner tjestalt und nach einigen aufgefundenen In-

schriltenofl'enbar einen Teil des römischen Marktes gebildet

hat Wir erkennen einen mit Marmorplatten gepflasterten Platz,

welcher von Säulenhallen umgeben ist. Auf zwei Seiten, im
Osten und Süden sind die Hallen schon aufgefunden. Von den
marmornen Säulen jonisehen Stiles stehen die meisten noch
aufrecht, nur wenige fehlen ganz. An die Säulenhallen schliesst

sich nach aussen eine Keihe von Gemächern an, welche ver-

mutlich als Raufläden gedient haben. Auf der Südseite schei-

nen schon im Altertutn einige jener Zimmer abgebrochen und
durch eine zweite Säulenhalle ersetzt worden zu sein. Welche

Ausdehnung der Markt nach Westen und Norden gehabt hat,

ist noch nicht festgestellt. Bisher sind von der östlichen Halle

8, von der südlichen 13 Säulen gefunden, ohne dass man auf

eine Ecke gestossen wäre. Nach Westen kann sich der Markt

sehr wohl bis zu dem schon erwähnten
,

längst bekannten

Marktthore ausdehnen, welches auf Kosten von Julius Caesar

und Augustus vom Demos errichtet und der Athena Archege-

lis geweiht war. Dass dieser Zusammenhang bestehe, ist schon

früher mehrfach vermutet worden ; Gewissheit darüber ist

aber auch jetzt noch nicht erzielt.

Eine andere, zuweilen ausgesprochene Vermutung dagegen,

dass der römische Mai-kt, von welchem jetzt ein Teil aufge-

deckt ist, auch den Turm der Winde eingeschlossen habe, hat

' Diu ^ciiauesle Beschreibung der früher üchun sichlbaren Hcäle hat Ii,

öchnüdl verölleiUlicht im Hheiii. Mus. XX $. 101.
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sieh Hiebt liewalirlieitet. Denn der letztere Bau liegt, wie sieh

jetzt zeigt aaseerhalb des römischen Marktes und ausserdem

auf einem höheren Niveau. Allerdings bestand eine direkte

Verbindung zwischen dem Markt und dem Platz um den

Wittd^rm, denn in der östlichen Halle des Marktes ist ein

sehr gut erhaltenes dreitboriges Propylaion aufgefunden wor-

den. Dasselbe liegt nicht genau in der Axe des grossen Tho*

res der Athena Arcliegetis. Wenn daher dieses letztere Thor

den Haupteingang zu dem Markte im Westen bildete, so big

der östliche Eingang nicht in der Mitte der Ostwand ; er war

entweder unsymmetrisch angeordnet oder wir dürfen weiter

nördlich noch ein zweites Thor von denselben Dimensionen

erwarten.

Die sichere Bestimmung der Lage des römischen Marktes

ist für die Topographie und Stadtgeschiehle Athens von gros-

ser Bedeutung. Der alte griechische Markt Athens, die von

den Pisistratiden beigencbtete Agora, lag vermutlich unmit-

telbar am östlichen Fusse des Tbeseionhügel», des Kolonne.

Im Laufe der Jahrhunderte wurde dieser Markt immer mehr

nach derjenigen Seite, nach welcher allein eine Vergrösserung

möglich war, erweitert. Zunächst wurde in hellenistiseher

Zeit durch Attalos II etwas östlich von der alten Agora ein

neuer Pbitz mit einer grossen Säulenhalle angelegt. Zur Zeit

des Kaisers Augustus wurde dann der grosse römische Markt

mit dem There der Athena Archegetis erbaut. Und noch spä-

ter baute Hadrian etwas weiter nordöstlich das grosse Gebäude,

welches vor einigen Jahren ausgegraben worden ist und den

Abschluss der zum Markt gehörigen Bauten und Plätze bildete.

Vor dem Haupthore der alten Stadt, dem Dipylon, hat

die archäologische Gesellschaft an mehreren Stellen Ausgra-

bungen veranstaltet. Die schon früher freigelegten Festungs-

mauern und Gebäude hat man weiter gereinigt und dabei die

aus später Zeit stammenden Ufermauem des Eridanos wegge-

broehen (s. oben XIV S. 414). Die Befestigungsanlagen, wel-

che den Ausfluss des Eridanos aus der Stadt schützten, sind

dadurch zwar übersichtlicher geworden, die Gestalt des Fluss-
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bettes kann man alx-r jetzt nicht mehr so p:ut erkennen wie

frülier. Sodann hat man zwischen der Kirehe Ilagia Triada

und dem Dipylon gejjjraben und in sclir grosser Tiefe mefi-

rere Mauern von versehiedener (Construction und \erschiede-

nem Aher germiden. Was diese Mauern bedeuten, lässt sieli

noch nicht sagen. Ihr /iisammenliang und ihre Bestimmung

wird sich erst zeigen, wenn der ganze I*latz ausgegraben \M.

Sehliesslicli wird westlicli nou (h-r kirclie Ilagia Triada ein

weiteres Stuck des grossen liegräbnissphilzes ausgegraben,

wi'h'her selion so manche schöne GrahmähM" geliefert hat. l n-

ter dt'i' spczieUen Leitung des Herrn Mylonas gräbt man west-

lieh von der l)i'eiten Gräherstrasse un(i hat an dem etwas an-

sleigendtMi Terrain eine grosse Anzalil aher Gräber gefunden.

Dieselix'U sind auf einz<'hien Terrassen angeordnet und stam-

men aus verschiedenen Zeiten. Sie sind teils aus Bruclisteinen

mit Lehm, teils aus unregelmässigen Maruiorplatlcn, teilsaus

Dachziegeln hergestellt und scheinen zum grössten Teile der

ärmeren Be\()lkt'iiing anzugehiu-en. Unter den Funden sind

topographisch werhoU zwei Inschriften, welche die Artemis

Soleira erwähnen, die eine ein Dekret, die andere eine Weih-

ung. Die Inschriften waren oiTenbar verschleppt, doch wird

das Heiligtum der Göttin vermutlich nicht sehr weit von dem

Fundorte gelegen haben. Herr Mylonas hat mit Reclit daran

erinnert, dass nicht weil vom Dipylon an dem Wege nach der

Akademie nach Pausaniat» I 29,2 ein Heiligtum der Anemis
lag- [W. D.i

Tnter den gefundenen (irabmälern ist besonders eines her-

\orzulieben, das dem \ierten Jahrhundert angeh(»rt. Es zeigt

in liolicni Belief ein nach rechts schreitendes Mädchen, das die

Linke anbetend erhehl und in der gesenkten Hechten eine

Kanne trägt. Merkwürdig ist auch eine schlanke, dreiseitige

Basis auf der ein Granatapfel liegt. Beide Denkmäler sind noch

aufrecht stehend gefunden w<u-den.

Bei Aus.schachtungen. welche Herr Schlieniann zum Zwe-

cke von Neubaulen auf dem Grundstück siulwesllich \om

jetzigen deutschen archäologischen Institut, an der Ecke

biyiii^ed by Google
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der iS&c ndevnctoTvtfiiou (auf dem Plan Karten Yon Attika I

Boulevard genannt) und der o^oc ntvcuu^rOv, also fast sadltch

von der Kirche Zuo^oxo« Ts-n^fh, vornehmen läset, sind eine

ganze Zahl von Gräbern verschiedener Art gefunden, z. T. die

bekannten, nur aus grossen flachen Ziegeln zusammengesetz-

ten, z. T. sorgtältig aus grossen Marmorplatten hergestellte,

auch einzelne schmucklose Steinkisten. Die Griiber lagen re-

gellos in den verschiedensten Richtungen. Von den Funden

nenne ich zunächst zwei Inschriften

E Y P O P I A und op] O Z
OAAAOY dv)]KAN
r Y N H

erstere Steht auf einer kleinen Marmorstele (13*" breit, 54,5**

hoch, 8** dick, unten roh gelassen), letztere auf einer kleinen

Platte von blauem Marmor (44"* hoch, unten 33, oben id*"

breit, 8,5** dick, unten roh).

Eines der Marmorgraber enthielt etwa 20 kleine Lekythen,

von denen eine, 23*" hoch, auf gelblichem Grund mit Fir-

nisslinien gemalt, leider sehr beschädigt einen orientalisch

gekleideten Mann zeigt, der auf einem Kamel reitet: die Dar-

stellung entspricht ganz der mittekten Figur des Vasenbildes

Müller«Wieseler II Taf. 38, 447, ist nur nach links gewen-

det. Eine stark beschädigte Inschrift links vom Kopf des Rei-

ters scheint KfltXo« Mücuv zu lauten. Ich hofTe hierauf noch

zurQck zu kommen. Darstellungen tragen von den Lekythen

dieses Grabes noch einige: eine in gleicher Technik eine lau-

fende Frau, eine dritte, Oücbtig rotfigurige desgleichen, eine

weitere rotfigurige einen laufenden Jüngling. Die anderen Le-

kythen zeigen auf weisslichem Grund nur die häutigen Deko-

rationen von Epheuranken oder Pahoetten. Eine kleine kugel-

förmige Lekythos zeigt in fittchtigstem rotfigurigen Stil eine

sitzende Frau mit Spiegel. Bei denselben Arbeiten wurde ein

kleines, in den Felsen vertieftes Grab gefunden (nadi Aussage

der Leute war es etwal " tief, 0,75 zu 1 " gross), in dem auf

einon Haufen liegend Terrakotten und Lskythüi gefwiidHi

ATUEH. UITTUBILUMUK.N XV. 24
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warden : das Grab war mit Erde gefüllt undxeigte keine Spur

«iner Bedeckung. Vom Inhalt war folgendes noch einiger-

massen erhallen: Eine archaische weibliche Sitzfigur, 550""

lioch, die rechte Hand vor der Brust, zwei gleiche, 150°""

bocb, von denen die eine ohne Kopf: alle drei zeigten weissen

Oberzug und lUstc \on Rot an Sessel und Gewand: sie glei-

chen völlig den besonders auf der Akrojmlis so zahlreichen

Figürclien. Zwei stehende steife Frauengestalten mit Hauben

niif <}(-in Kopf, einem Chiton mit kurzem Übei-schlag und tie-

fem bausch, in der gesenkten Linken einen \'ogel haltend, in

der erhobenen Hechten einen undeutlichen Gegenstand. Von

den 15 kleinen Lek)lhen zeigt keine rolfigurige Malerei, es

sind flüchtigste schwarzfigurige mit rotem, desgleichen solche

mit g^blicbem Gründe vorhanden, sodann ornamental ver-

zierte, mit den bekannten plumpen aufwärts gerichteten Pal-

metten auf rotem und solche mit entwickelterem Palmetten-

muster auf gelblichem Grund. Der Fund ist fur das Inatiiut

pbotographirt worden (^1. 1. 94,95).

In einem der Ziegelgräber fand sich eine weissgrundige Le-

kythos, 29,5'" hoch; von der Zeichnung ist nichts erhalten

als die stumpf braunrot gemalten Haare einer Person.

Ein Grab enlliielt zwei ^Salbuelasse aus Alabaster (äXißa-

oTpx) von guter Arbeit, 17,5"* laug, und die Reste einer bron-

zenen Stlengis.

V'on anderen Funden ist etwa noch zu nennen eine rolfigu-

rige P^'xis (aus einem Ziegelgrabe) flüchtigsten Stiles und vor

allem die Reste einer schönen rotligurigen Lutrophoros. Die

Bruchslücke, die in der Knie zerstreut gefunden wurden (vgl.

iMilchhöfer in diesen .Mittheilungen V S. 177) erlauben die

eine Seilt' aniiiiliernd herzustellen. Xeben dem weissgemalten

Grabmal hält auf weissgenialtem IM'erile. das auf gleichfarbi-

ger niedriger IMiiilhe steht, ein Jiiugling in reichgesticktem

Chiton, hinter ihm stehen andere Jünglinge. Im Reiler wer-

den wir den \ erstorbenen zu erkennen haben : so viel mir be-

kannt siebt iliese \ ase unter den mlügurigea Lulropüoren

durch ihre Darstellung einzig da.

Uly
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In Rhamnus hat die archäologische Gesellschaft durch

Herrn Stais bei den Tempeln Grabungen veranstaltet, die durch

eine unerwartete Menge von Skulpturen belohnt worden sind.

Das wichtigste sind HelielVeste, die wir mit Zuversicht der

Basis des Nemesisbildes von Agorakritos zuschreiben dürfen.

Es sind mehreiT männliche und weibliche Torsen und Köpf-

chen erhalten, auch der Kopf des von dem 'Imccu« geführ-

ten Pferdes. Die Composition stellt sich als eine sehr weit

auseinandergezo jene Reihe massig bewegter Gestalten heraus;

im Stil ist vor üllem der Fries des Parthenon zu vergleichen,

doch scheinen die Werke des Agorakritos schon etwas weiter

entwickelt.

Wichtig sind sodann drei statuarische Werke, die mit den

zugehörigen Ra:.en und Inschriften neben einander gefunden

wurden. Die erste ist eine überlebensgrosse weibliche Ideal-

figur von reifen, etwas matronalen Formen. Sie ist mit einem

hocbgegürteten feinen Chiton und Himation bekleidet ; letzte-

res zeigt unten deutliche Spuren ehemaligen Farbenschmuckes.

Die einst bemalten Stellen sind deutlich heller als der übrige

Grund; das Muster, welches sich erkennen lässt, ist das häufig

vorkommende aus schmalen, langen Zacken gebildete. Dass

diese Figur eine Themis darstellt, geht aus der Weih inschrift

hervor; sie ist ein Werk des XaipsiTparo; XxtpeSrijxou 'Pauvou

•rio;. Nach der InschriflL wird man das Werk nicht vor 300 v.

Ch. ansetzen dürfeu.

Die zweite Figur. \on gtTingerer Grösse und Güte stellt

Arislonoe, Priestnln der .Nemesis, geweihf von ihrem Sohne

Hierokles dar. IVinv drilt«^ Slatue von etwa halber Lebensgrösse

i.st die eines .liinglings. der sein ilinuition nin den l'nterkör-

per geschla^ion lial und den rochl«'n Arm (anbetend?) erhebt;

sie ist eine W eihung des Lysikleides und muss aus dem Ende

des fünften Jahrhunderts stammen.

Unter den wenij/en archaischen Resten ist eine 45"° hohe

weibliche Sitzfigur. den glolchcn Figuren von der Akropoiis

im Stil verwandt, zu nennen. Bis auf Kopf und Arme ist

sie wohl erhalten.
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Von einer sehr schön gearbeiteten Gruppe ist leider nur der

untere Teil, Unterschenkel und Füsse in starker Bewegung,

erhalten. Ausserdem mögen genannt sein vorsi-hiedene Her-

men, eine kleine 'i;>"" lioiie langhekieidete Gestalt strengen

Stiles und ein I{olierijruchsliick. das unter anderen Fi^ur«!

( Adoranlen ? ) einen nackten Jüngling mit hohem korbähn-

licheni Kopfschmuck zeigt.

Über die Ausgrabungen, welche Herr Tsuudas im Namen
der nrchäologisclien Gesellschaft im Heiligtum des Amy-
kläi sehen Apollo unternommen hat, ist kurx in der 'E^r,-

(jiipic 1890 S. 103 berichtet. Die Ausgrabungen fanden Statt

auf dem Hügel 'Ay. Kuptaxr,, eine Stunde südlich von Sparta,

wo man seit Leake das Heiligtum anzusetzen pflegt. Dass es

hier in der Tiuit lag, ist durch die gefundenen Ziegelstempel

gesichert. Architekturreste wurden nur wenige gefunden ; kein

Fundament eines Tempels ist aufgedeckt, dagegen ein lialb-

kreistörmiges Fundament von 4"*, 90 Radius, nach Tsundas

Ansieht zum Thron des Apollo gehörig, zu dem er auch vier

Marmorblöcke \on kreisförmigem Grundrisa zu rechnen ge-

neigt ist. Die Einzelfunde, welche z. T. nach Athen ge-

braclii sind, waren nicht sehr zahlreich. Von ßronce sind

mancherlei Tierfiguren gefunden, Pferde in 'geometrischem'

Stil, auch ein Hirsch. Eine weibliche Gestalt mit Krotalen in

den Hiinden scheint eine Spiegelstütze zu sein
;
einige stehende

Jünglinge fallen dureli ihren Kopfputz, der einem Kalatlios

ähnlich sieht, auf (\ gl. oben ). Hervorzuheben sind auch Re-
ste von grossen Dreifüaaen, einige Broncebleehe mit geo-

metrischen Verzierungen und zahlreiche, meist kleine Doppel-

heile. Aus Blei bestehen verschiedene Figürchen, ganz denm
vom Menelalon entsprechend. Von Gefassen hebe ich hervor

eine Scherbe mykenischen Stiles (wie Furt\>ängler- Löschcke

Taf. 38) und eine geometrische mit Darstellung eines Reigen-

tanzes von Männern, zwischen denen am Boden u a. eine

viersaitige Kithara dargestellt ist. Idole mykenischer Art sind

mehrfach vorhanden, auch Tierköpfe: sodann einige grössere

Menschenköpfe sehr altertümlicher Arbeit. Auch Reste myke-
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nischen Schmuckes (u. a. ein soji Inselstein) und einige auf

Sclierhen eiiiiieritzte Inschriflcn sind ^^efiinden. [\\ w.]

Troja. ?iacli meinem letzten kurzen Berichte über die Aus-

•irabungen in liissarlik-Troja (s. (»hen S. *2-26)8ind die Ar-

beiten noch I Monate fortgesetzt und am 1. August ein-

gestellt worden. Im näehsten Frulijalire sollen sie wieder auf-

genommen imd zu Hude geführt werden. Über die in diesem

Jahre erzielten Hesultnfe werden Herr Dr. Sehliemann und ich

binnen Kurzem einen %orl;iuligen Bericht und Plan veröffent-

lichen. Die genaue Beschr»'ii»ung und Krkliirting der aufge-

deckten Ruinen und der üemachlen l'^inde kann erst im näch-

sten Jahre nach Vollendtnig der Grabungen gegeben werden.

Icii beschränke mich daher hier darauf, nur eine kurze Ergän-

zung meines früheren Berichtes zu geben.

Die wieiitigste Arbeit <ler letzten Wochen war d'w. vollstän-

dige Freileguug der sikKn estlichen Burgmauer der zweiten

'Stadt' und die l-^ildeckung einer Ausfallsplorle in derselben.

Diese Pforte liegt am Kusse der jetzt noch etvNa 8"' hoch er-

haltenen Mauer und ist c. 1.50"' breit und c. 5,40"' hoci). Sie

ist in «lern einspringenden Winkel zwischen der Burgmauer

und dem als Thurm \(Mspringenden Westthore angeordnet,

hat also eine Lage, wie sie solche Pibrteu auch in späterer Zeit

zu haben pllegen,

Iii dem letzten Berichte hatte ich gesagt, dass bei den Gra

bungeu vor dem grossen S. W. Thore, aber noch innerhalb

der späteren Burg, sechs wohl zu unterscheidende übereinan-

der liegende Schichten gefunden seien. Nachträglich ist bei

weiterer Tiefgrabung noch eine siebente Scliicht hinzugekom-

men und erst unterhalb dieser erreichten wir das Niveau der

zweiten Stadt', .lede einzelne dieser 7 Seliicliten enthält

Mauern, Fussbötlen iiiul Funde der mannigfaltigsten Art. Bei

einigen der Häuser erkennt mau denilich, dass sie durcli Feuer

untergegangen sind, während in anderen Schichten nur geringe

Brandsjiuren vorkommen. Die Bauten fast aller Schichten

waren einfache Wohnhäuser \on mehr oder miuUer reguliiiäs-
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siger Form; erhalten sind von ihnen die Fundamente und ge-

wöhnlich auch fjmssprp Sliinke der oberen Wände.

Stattliche Bniiwrrko kommen an der Stelle, wo jetzt tjegra-

ben wurde, nur in der 1. und ». Schicht von ölten vor. oder

wenn wir die frühere Zählung Schliemann's hei behalten, in

der 6. und 9. Stadt. Die RaiJten der let/leren, der of>erjiten

Stadl bieten als r(")rni.><rlie kein besonderes Interesse, dairejjen

verdienen die Bauwerke der 6. Stadl wtdil unsere Beachlunjj.

Denn erstens sind sie mit j^rrtsseren Steinen und überhaupt

mit mehr Suri^talt |j:ebaut. als die ("lebiiiide der anderen Schich-

ten, und zweitens wurden in ilineii eine Anzahl m\ keni-

scher \ asenscberben ! z U. Stücke von Biiuelkannen
)

j;ef'un-

den. so dass für diese Ansiedelung wenigstens eine angenäherte

iJatirung gewonnen ist. Der am besl«'n erhaltene Bau besteht

aus einem rechlw inklisen Saale mit ofl'ener \'orhalle, er hat

also denselben Grundriss w ie das grosse Megaron der zweiten

Stadl (A auf Plan Vll in Troja ) und wie der einfache grie-

chische Anten-Tempel. i)a uns bestimmte Anhaltspunkte feh-

len, lässt sich nicht entscheiden, ob wir es mit einem Megä-

ren oder einem Tempel zu ihun haben.

Die beabsichtigte Ausgrabung eines Teiles der Unterstadt

hat in diesem Jahre nicht mehr ausgeführt werden können.

Sie mnssle bis zum nächsten Fndijahre Nersehobeu werden

und soll die I lauptaul'gabe der neuen (Kampagne bilden. Aus-

serdem soll noch besonders nach den älteren Gräbern gesucht

werden. [W. D.]

In der Sm^rnäer Zeitung '

\'jr>.'/J}i'.x 18!J0 X. 'j570 und in

der Nsa l\aOpv/j 1890 N. 4 1*2.) wird dei- F'^und eines Grabre-

liefs bei Smyrna (ycarx T-r,v Oec.v Aspasv Ti-i -Xr'T'-ov TY,; Me-

XxvTta;) gemeldet ; es stellt eine sitzende Frau mit zwei ste-

henden Dienerinnen dar. von denen die eine ein geöffnetes

Scl)muckkästchen halt. Das Relief, welches als vortrefflich er-

halten bezeichnet wird, soll nach Konstantinopel gebracht

werden.

In Trail es soll nach der X=a S|xopvr. 1890 N. 41-2'» 4l'i>5

das eine Bein der in Konstantinopei befindUchcri Juugliugsü-

L^iyiii^ed by Google
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gur {Revue arch. 1888 I Tuf 14) jiefundcn sein. Ausserdem
ist ein Sarkophag von dort nacii Konstantinopel gebraclil wor-

den ; von anderen Bereicherungen dieses Museums wird ein

Relief ujii Giadialorenkampf genannt. Ein Frauenkopf mil i:e

malten Aut;en, eine nackte Statue in Dreivierlei LebensuiMsse.

welcher Kopf und Arme l'ehlen , und mehrere Fragmente

stammen aus dem Theater in Magnesia am Mäander.
In der Nsa Xy.-.cvr, 18H() ip. 'lOUT) wird idjer den Fund von

Skulpturen inKyme belichtet, welche nach Smyrna gebracht

wurden und IVir das Museum in Ronstanlinopel bestimmt sind.

Es seien dies \or allem zwei ilepliken des Apoxyomenos, lei-

der ohne Kopl", aber besonders interessant dadurch, dass sie

nicht ganz fertig gearbeitet sind, so dass sich die Arbeitsweise

der antiken Bildliauer gut beobachten lasse.

Ausserdem wird ein bemalter Grabstein genau iit und so

beschrieben : €XIT'j|x6io; gtVvO Ia \vy/.'yj aacy.zpO'j, uyo'j; 0,62,

ttXxto'j; U,3Ü, iyji'jnx 7:^0; rx avu> asTtoax x.xi 0-o€xOpov, (ie^xp.-

[JL4VX Ep'jÖpoG yptopiaTo;. 'V-o t6 x£tcü;j.x 'j-y.pyEi /.Eyapxyp-tvir)

£-'.ypx(pYi. 'n'zi.i 6/t TOÜ cyr.axTO; Tcüv ypxaaxTOiv <pxiv£Tai xvt,'<cO'j(Ix

£•!; T&v xpiTOv X. a'(üvx. 11 iziypx^r xvx(p£pei tx; Xe^et; : Me-

vxvSpo? 'ATToXXtoviSou. KiTdiOcV -rr.; ir-.ypx^^r,; ÜTrip^ouciv £T:i toO

jxapjJtxpou eivtovoypxipixi
,

zxpiCTcjaxi xvcicx r,y.tyjavov, tarrpocOev

TO'J ÖTzotO'j ö-xpyEi Tpirro'j; xxi xvTiÄsiacvov Suc^iXicpiTOv. T* XP*^"

jXXTX £tci TOl/tiXx X,xi O' ypoJIXXTlTJXOi XErTOXXTOl.

Nach anderer Mitteilung soll vor einer Ikinigung der Stele

von den Malereien nichts zu erkennen sein, als, dass ein iManii

dargestellt ist.

In derselben Zeitiuig ap. 4U<J0 wird gemeldet, dass die An-

tiken aus dcui Besitz des \erslorbenen Gou\erneurs von Mity-

lini. Fachri-Bey an das Kuiistanhiiopeler Museum gelangt

seien. Die Sammlung bestehe aus N asen, Terrakotten, zwei

Grabstelen mit Relief. Inschriften, einem kleineu nuuinornen

Frauenkopf, einem .MäiuH'rko|)f \on naturlicher Grösse, ferner

einem Mass fur Flüssigkeilen ^on Norzüglicher Arbeit, einer

•Metope' aus Marmor die einen Rindskopf mit Täuie zeigt,

und die iläifle eines Erustorso aus Marmor.
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In derselben Zeitung äp. 40'i3 beschreibt AI. K. Kondoleon

ein im lydischen Tripolis Stunden von Saraköi)

gefundenes Relief folgendermassen :

Auf einer 0.90 holirn. 0,75 breiten Mnrmnrplatte ist ein

auf dvn Hinterbeinen sitzendes Tier wetbliclien (Jt'scliUndits

dargeslellf. auf wrlelieni ein Mädchen reitet; der Kopf" des Tie-

res ist zerstiirt. Das Alädcben fasst mit der linken Hand den

Hals des Tieres und hält zugleich in dieser Hand einen Zweig,

in der rechten einen Stab mit herabhiingenden Bändern. Der

lockige Kopf des iM.iilchens ist von Aorne dargestellt.

Das Belief ist nach Smyrna gebracht worden.

Krnennungen.

Am 21 April 1890 sind ernannt worden zu ordentlichen

Mitgliedern des Kaiserlieli Deutschen archäologischen Insti-

tuts die Herren U. (Magnat in Paris, P. Orsi in Syrakus. H.

Schöll in München. Tb. Schreiber in l.eij»zig. Charles I^lint

Norton in Cambridge 1'. S. A., K. Wachsmiilh in Leipzig,

A. Wilmanns in Berlin und zu Corresj)ondenten die Herren

A. Berlrand in .>biulins, S[). Bohuio und (iius. Camin it i in

Heggio. A. Bruckner in Alben. Chiilä in S(pullace, Cainill»'

de la Croix in Poitiers. Donati in Siena, A. Klias de Molins

in Barcelona. A. Borgas de Figueiredo in Lissabon, \\. Frr>h-

lich in Budapest, A. Kalkmann in Berlin. W . Ivubilschek in

Wien, .L A. Londos in Alben, M. Papj)a-Konstantinu in Ai-

din, S. Pascale in Curti, J. Strzjgowski, E. Szanto und F.

Zambooi ia Wien.
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Später als wir gehofft und gewiinscht, nohmen wir diesen

vorläuligon Bericht über die Aufdeckung des Kabirion (vgl.

oben Xili S. Sl. 412) wieder auf: Umstände, deren Besei-

tigung nicht in unserer Macht lag, haben sein Krscheinen lei-

der bis jetzt \ erzögert. Doch haben wir geglaubt, auch jetzt

noch nicht auf ihn verzichten zu sollen, wenn sich auch mehr

und mehr die Unmögliclikeii herausgestellt hat, in dem Rah-

men dieser Zeitschrift die Funde in ihrer Gesammtheit genü-

gend wieder zu geben. Dies muss vielmehr einer eigenen

Verüffentlichung vorbehalten bleiben, mit deren Vorbereitung

wir beschäftigt sind, wenn auch ihr Erscheinen sich naturgß-

mäss noch einige Zeit hinausschieben wird.

IV. Die Terrakotten.

Im Gegensatz zu den Vasen bieten die zu Tausenden gefun-

denen Terrakottafiguren des Kabirenheiligtums nichts von

eigentümlichem, lokalem Charakter, sie lassen sich vielmehr

fest ausnahmslos den schon aus Böotien und Lokris bekann-

ten Terrakotten anreihen und zwar den allgemeiner verbrei-

teten, älteren und weniger feinen, während die ausgeprägte

tanagräische Sorte nur in einigen vereinzelten Stücken ver-

treten ist.

In besonders grosser Anzahl sind Tierfiguren vorhanden

;

unter diesen heben sieh vor allem die Stiere hervor, und zwar

sind nur wenige sorgfältige Exemplare vorhanden; je mehr

dagegm die Sorgfalt abnimmt, desto mehr nimmt die Zahl

XU. Nur zwei Exemplare sind ganz in der Form hergestellt,

einschliesslich der im Inneren verbundenen, also so zu sagen

nur in Relief ausgeführten Beine. Es sind dies riihig stehende,

noch ziemlich streng stilisirte Figuren, deren Typus auf den

ÄtIUUk tllTTBIILIIlNini XV. 35
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Anfang des fünften Jahrhunderts weist. Die ganze Obri^^e Masse

zeigt Beine, die nicht mit der Form hergestellt, sondern roh

mit der Hund geknetet sind, und sich als längere oder kürzere

ganz schemat Ische Kegel darstellen, die auf jede NMedcrgabe

der naiiM-lichcii Furiii \t>rzichten. Bei einigen dieser Figuren,

etwa 30, ist der Leib des Stieres wenigstens noch mit einer

gewissen Sorgfall in ««iner zweileiligen Form hergestellt, bei

allen übrigen uiiifasst die verwendete Form nur die Oberseite

von Kopr und Leib; indem nun Baucli und Hals unten ein-

tacli tlach zugeslrichen wurden, wohei dann jede Andeutung

der für den Stier so charakteristischen Wamme wegfiel, ent-

standen Figuren, an Grösse und Güte verschieden, aber alle

von fabrik massigem . unerfreulichem Charakter, bei deaea

schliesslich der daigcstellte Gegenstand kaum mehr zu erraten

ist. Ls gilt dies besonders \on dei' kleinsten (etwa 70""" lan-

gen) Sorte, von der etwa 600 Stück zu Tago gekommen sind.

Die ikine sind bei denselben zu kleinen, warzenförmigen Ab-

sätzen verkümmert, die Färbung besteht in einem die ganze

Figur gh'icinuiissig überziehenden Braunrot.

Dass die Uohheil dieser Figürchcn keine primitive, son-

dern eine durch massenhafte billige Production verursachte ist,

leuchtet ohne W eiteres ein. Die besseren Exemplare erlauben,

die Fnlstehung des Typus etwa um 500 anzusetzen; wie lange

dl»' l'nhrikation g<'dauert hat, lässt sich nicht erschliessen. Die

Masse der uns erhaltenen Exemplare gehört natürlich vor die

Zerstörung des Heiligtums.

Rs sind nun auch noch wenige Exemplare vorhanden, die

ganz ohne Form, nur mit der Hand geknetet sind ; da diesel-

ben in ihi*em gesammlen Aussehn sich offenbar nach dem zu-

letzt beschriebenen hilligen Fabrikat richten, so sind auch sie

nicht fur primitiv anzusehn. iNur ganz vereinzelte Exemplare,

die sich durch schlanken Körperbau und trotz der primitiven

Herstellung durch sorgfältige Arbeit auszeichnen, darf man für

wirklich archaisch halten. Es ist aber zu bemerken, dass sich

keine Spur der bekannten ältesten, mit einfachen Fimissstreifen

geometrisch verzierten Figuren gefmiden hat.

biyiü^ed by Google
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fiei den übrigen Tierfignien herrscht dasselbe Verhalt^

nis8. Die zuletzt erwähnte älteste Sorte fehlt durehaus, echt

«Ndiaische Exemplare sind selten, die Masse entstammt einer

von Typen des fittnfien Jahrhunderts abhangigen billigen

Fabrikation. Ganz vereinzelt kommen dann wieder jüngere

Exemplare vor, bei denen man bisweilen eine Entstehung

nach der Zerstörung des Heiligtums durch die Makedonier

annehmen möchte. Eine kurze Aufzählung der vorkommen-

den Typen wird genügen.

Schafe sind etwa 350 gefunden, davon etwa ein Fünftel

rohe, nur mit der Hand geknetete Exemplare, wenige sorgfäl-

tig geformte, auch einzelne altertümliche. Von den etwa 50

Ziegenböcken ist die Hälfte aus freier Hand geformt. Sehr

zahlreich sind Schweine zu Tage gekommen ; ihre Zahl be-

lauft sich auf über 200, ihr Aussehn entspricht den allenthal-

ben vorkommenden. Sie sind durchweg in der Form herge-

stellt, während andererseite die 30 vorhandenen Figuren von

Hunden alle ohne Form geknetet sind. Ausserdem sind 6 Ha*

sen oder Kaninchen gefunden^ die Hälfte frei geknetete, die

Hälfte—und dies sind auf der Erde kauernde Tiere— mit

der Form hergestellte. Liegende Löwen, alle in der Form ge-

presst, sind etwa 35 da, furchtbar stumpf und verschwom-

men; von grösseren, freier und besser gearbeiteten Exem-
plaren sind nur kümmerliche Reste vorhanden. Verein-

zelt ist das Vorderteil eines frei und geschickt gearbeiteten

Bären.

Von Vögeln sind vor allem Hähne zahlreicher vertreten,

und zwar zunächst Kampfhähne (4 Stück), sodann gewöhn-

liche, ruhig sitzende Hähne (über 30 Stück) von dem in ganz

Böotien verbreiteten Typus, endlich sind zwei sehr fein und

sorgfältig gearbeitete Hähne in flachem Relief vorhanden. So-

dann sind noch etwa 33 sitzende Vögel, wohl Tauben, ge-

funden worden, die fast alle aus der Form stammen, doch

fehlen auch die mit der Hand gekneteten kleinen Vögel, wie

sie in Tanagra so häufig sind, nicht ganz. Allein steht der

Kopf einer Ente oder Gan».
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Wozu der ziemlich grosse Rest einer Schlange gehört hat,

ist nicht zu erkennen.

Einige vereinzelte Tierdarstellungen sind nicht nis selb-

ständige Figuren aufzufassen , sondern «scheinen Reste von

Gruppen zu sein, wie sie besonders aus Tanagra hekannt sind.

Der Art sind zwei kleine Seliweine, ein Fiu-iis. ein Hund, ein

Fisch, alle nur roli zurecht geknetet ; Ansätze fremder Körper

weisen auf den ehemaligen Zusammenhang hin.

Zu diesen Gru])pen, die meist Gegenstände des gewöhnlichen

Lebens darstellen, ist auch ein roh geformtes Pferd zu rech-

nen, das einen Korb mit runden Broten oder Früchten auf

dem Rücken nüLM

Die roh und schlecht gekneteten Rciterfiguren bekannter

Art sind durch etwa '20 l-lxeniplare verf roten ; alle gehören zu

der jüngeren, mit heilen, stumpfen Deckfarben bemalten Art;

von der mit Fimisslinien dekorirten älteren Sorte ist auch in

diesem Fall keine Spur gefunden.

Der bekannte und verbreiteteTypus des zum Mahle gelager-

ten Mannes ist etwa in 50 Exemplaren erhalten, im Typus

meist altertüitdich, nur einmal etwas entwickelter und sorg-

fältig. Einzelne Kxemplaie zeigen Trinkgefässe, Kantharoe

oder Schale in dor Hand des Gelagerten, andere einen Kranz,

das genannte soigtültigere Exemplar eine Leier. Fast stets ist

der Gelagerte bärtig, nur in einzelnen Exemplaren ist er ju-

gendlich. Man wird geneigt sein, in dieser Gestalt den Kabi-

ren zu erkennen, obwohl der Typus natürlich nicht ursprüng-

lich dafür bestimmt war: in den jugendlichen Exemplaren

aber nun etwa den ilac? Kxßipov» zu sehen wird durch den

Umstand nicht emjifohlen, dass grade die jugendlichen Exem-

plare einer besonderen Fabrik zu entstammen scheinen, so

dass das Vorkommen beider Typen neben einander reiner Zu-

fall sein kann.

Vereinzelt steht ein Kigürchen, lÜU""" hoch, das den ju-

gendlichen Herakles mit geschulterter keule darsteUt ; von ei-

ner zweiten lloraklesdarstellung fand sich nur ein, übrigens

unbedeutendes Bruchstück von dem Löwenfell.
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Ein ia der ganzen antiken Weit verbreiteter Typus ist auch

der hockende Silen, bald mit Doppelflöte, bald ohne diese,

derselbe ist in 40 bez. 70 Exemplaren vorhanden, die nichts

Aussergewöhnliches bieten.

Pan mit Bocksbeinen ist in drei nahe verwandten Typen

vorhanden (etwa 25 Exemplare); er ist nach rechts schrei-

tend dargestellt, in der einen Hand hält er ein Horn, in der

andern bisweilen die Syrinx. In etwa SO Exemplaren ist die

bekannte härtige ithyphallische Herme vorhanden, die man

nach Analogie der im Arch. Anzeiger 1889 S. 89 abgebilde-

ten Hermes nennen dürfte.

Nur einmal vertreten ist IIiMrnes in dem bekannten Typus

des Kriophoros, der uns auch für das Werk des Kalaniis in

Tanagra überliefert ist ; auch in diesem Fall ist die Unhär-

tigkeit sicher (\gl. Berliner (iipsabgüsse X US). Kbenfaüs

als Hermes dürten \N ir ein stark verletztes Figürchen, einen

nackten stehenden Jüngling mit einem Lamm unter dem Arm,
bezeichnen wegen seiner Ähnlichkeit mit dem bekannten schö-

nen Hermestypus, den Conzc Annali 1858 Tat'. 0 zuerst be-

kannt gemacht hat. Von diesem sind mehrere Exemplare von

bedeutender Grösse und besonderer Schönheit gefunden wor-

den ; namentlich einige Köpfe zeichnen sichdurch feine, Strenge

Arbeit und gute Erhaltung aus. Dieselben gestatten mit grös«

serer Sicherheit,als dies bisher möglich war. die Datirung des

Typus in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts.Davon wird

später noch kurz zu reden sein, hier möchte ich nur hervor-

heben, dass ich weder bei diesen noch bei den länger bekann-

ten Exemplaren eine Stlengis erkennen kann, vielmehr glau-

be, dass die gesenkte Rechte einen Zipfel der Chlamys tasst.

Eine besondere Be/.iehnng zu dem Hermes Promaehos \on

Tanagra ist also nicht >orhanden, und die Übereinstimmung

mit dem von Onatas für .seine Statue > erwendeten Typus ist

eine fast vollständige, allerdings ohne dass damit auch die

Sicherheit einer stilistischen Verwandtschaft beider Werke
erreicht wäre.

Von den, namentlich aus Bootien bekannten Typen ruhig
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Btehender, nur mit einain Mäntelchen bekleideter oder auch

ganz nackter Jünglinge sind Reste von mehr als 700 gefunden

worden, von denen jedoch etwa 200 eine genauere Bestim-

mung nicht mehr zuliessen. Die grössten Exemplare, von de-

nen Bruchstücke gefunden sind, lassen sich auf etwas mehr

als 7« Meter Höhe berechnen.

Weitaus die meisten Exemplare (200) zeigen den Jüngling

mit rechtem Standbein ruhig stehend, in der Linken vor der

Brust einen Hahn haltend. Die Grösse der erhaltenen Exem-
plare schwankt zwischen 280 und 180"*"; die Bemalung ist

durchaus die auch sonst gewöhnliche : helbote Pleischfarbe,

rotbraunes Haar, am Rand der weissen Ghlamys ein hell-

blauer Streifen, unten um die Basis ein rotbrauner Strich auf

weissem Grund. Unter den zugehörigen Köpfen heben sich

wiederum einige durch besonders sorgfaltige Arbeit und glück-

liehe Erhaltung heraus; sie sind besonders geeignet.die strenge

Schönheit des zu Grunde liegenden Typus zu veranschau-

lichen, der aufs nächste zu dem eben besprochenen Hermes-

typus gehört, und gleich ihm in die erste Hälfte des fünften

Jahrhunderts gesetzt werden muss.

Viel weniger zahlreich (50 Exemplare) sind die jüngeren,

vielleicht schon dem vierten Jahrhundert angehörigen Umbil*

düngen dieses älteren Typus, die sich durch die elegantere,

auf bewusstem Hervorbeben des Unterschiedes von Spiel- und

Standbein beruhende Stellung, vollere Körperformen, rundes,

volles Gesicht und üppig entwickeltes, nicht mehr altertümlich

frisirtes Haar kennzeichnen. Die wunderlichen breiten Frisu-

ren, welche bei diesen Figuren nicht selten sind, Hessen sich

auch unter unseren Funden, wenn auch spärlich, nachweisen.

Zu dem Attribut des Hahnes tritt in einer Anzahl von Fi-

guren noch ein anderes Attribut hinzu, eine Schale oder die

Schöpfkanne; die verschiedenen Varietäten hier aufzuzählen,

würde zu weit führen. Nur in zwei sehr stumpfen Exemplaren

zeigt der Jüngling die naturgemässe Verbindung von Schale

und Kanne.

Eine geringe Zahl von ähnlichien Jünglingsfiguren, die alle

biyiii^ed by Google
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dwßelbeo gewöhnlichen böotischen Art angehören, bietet noch

andere Attribute, so Hase und Schale, Leier und Schale, lelz«

tere in der gesenkten Rechten, im übrigen mit mancherlei

Abweichungen im Binielnen. Von dem letztgenannten Typus

ist ein Bruchstück von sehr schöner Arbeit vorhanden ; leider

fehlt der ganze Oberkörper. Andere Figürchen zeigen den

Jüngling mit OlMschchen und Stiengis, wiederum mit ver-

Bchiedwen Abweichungen. Ungemein zahlreich (200 Exem-
plare) ist schliesslich eine auch sonst bekannte Sorte von klei-

nen, r9hen Jünglingsfiguren vorhanden, die ganz nackt auf-

recht da stehen ; oft gUiubt man in der Rechten eine Schale

zu erkennen, oft ist diese Hand sicher leer.

Andere vereinzelte Reste können hier übergangen werden,

nur einige Köpfe,die sich leider nicht mit Sicherheit bestimm-

ten Typen zuteilen Hessen, obwohl ihre Zugehörigkeit zu der

besprochenen strengeren Klasse bootischer Terrakotten zwei-

fellös ist, müssen hier noch ihrer ausgezeichneten Schönheit

wegen erwähnt werden. Es sind dies Jünglingsköpfe, die. sti-

listisch durchaus zu den schönsten ExempUren des lammtra*.

genden Hermes (oben S. 359) und desJüi^lings mit dem
Hahn (S. 360) gehören, und nur in der Haartracht ein wenig

abweichen, indem einige lang bis in den Nacken herabfal-

lende Locken zeigen, andere das. Haar wenigstens halblang

herabhängen lassen. Die eigentümliche Manier, das lange Haar

des Oberkopfes zu einem Knoten zusammenzufassen« der über

derStime sichtbar wird, während das^brige Haas ioei. herab-

hängt, welche allen böotischen Terrakotten dieser Zeit ge-

meinsam ist (auch den Hermes müssen wir unssofrisirt den-

ken), zeigt sich auch hier. Die schlagende Übereinstimmung

in diesem Punkt verbunden mit der stilistischen Gleichartig-

keit scheint zu dem Schluss zu zwingen, dass der capito-

linisebe Domauszieher in derselben Zeit und Gegend entstan-

den ist, wie diese Terrakotten; vgl. oben S. 38. Derselben

Schale werden wir dann den so verwandten Petersburger Eros

inreehnen, der seinerseits wieder in der Stellung Berührungs-

punl^te mit einzelnen unserer Terrakotten zeigt. Ich kann es
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hier ebenfiüU nur kurz erwähnen, dass ich auf Grund der

frappanten Obereinstimmung mit dem oben besprochenen

Hermes mit dem Lamm auch die Hermeastatue, welche zu

dem sogenannten Phokion entstellt ist*, für ein Werk dieser

Kunst halte.

Wahrend alle diese Jünglingsfiguren eine geschlossene Mas-

se bilden, sind wenige Figuren von abweichendem Charakter

vorhanden, so vier Exemplare eines stehenden Jünglings, der

in der herabhängenden Rechten einen Vogel hält; in Stellung

und Gewandanordnung stimmt er völlig mit dem flermes

praxitelischer Kunst fiberein, der in dem sogenannten Anii-

nous vom Belvedere und seinen Repliken vorliegt. Von den

schönen lanagräischen Jttnglingsßguren ist kaum eine Spur
vorhanden ; wahracheinlich gehört dorthin ein verhäUnisemäs-

sig grosser, sehr schöner Jünglingskopf von sorgfaltiger Ar-
beit, sicher ein Fragment, das zu einer Figur wie Martha
Taf. 1 gehört haben muss. Einige andere Fragmente sind

nach dem festen, roten Thon kaum als böotisches, eher als

attisches Fabrikat anzusehen.

Wenn man die ungemein grosse Anzahl dieser Jünglings^

figuren in Betracht zieht und besonders mit der im Verhält-

niss verschwindend kleinen Zahl der gleichartigen und sonst

in Böotien gleich häufigen Frauenfiguren vergleicht, so kann
man sich dem Schluss nicht entziehen, dass diese Jttnglings-

gestalten für den Kult eine besondere Bedeutung gehabt haben

,

* Den Nachweis, dass diese Statue Hermes sei, babr u h iBerliuer Gips-

abgüsse 479) durch Vfrifleicli der bekannleii Oenirae des Dioskurides ge-

geben. Furtwäagler, der mir dariu gerulgt ist (Jahrbuch III S. 219),

verweist auf eine Bemerliung Bruna's über die Ähnlichkeit der beiden

Werke, die mir weiter nieht bekannt ist. Übrigens liegt eine iweile

»latoarischo Replik in der Slaluctle der Galleria dei mmhlnbri 269 D (Pi-

slolesi VI Taf. \ \(ir. die aber otTeubar nach dem ergfinzleu ' Fhukiuii

'

ergänzt iül. Ich habe mir als ueu notirt: Kupl' und Hals, recble Hand mit

einem Teil des Unterarms, den ganxen linken Arm mit dem ibn bedecken-

den Gewand, die Beine von den Knien abwlrts und viele Teile der Chla-

mys. Eine drille Kopie ist eine kleine Uronzeslatnelle iti- (iöthch.ius (bez.

?3) zu Weimar; der rechte Arm und die linke Hand lehien, der jugendliche

Kopf mit Pitasoa ist eriktiten; Vgl. audi Roscher s Lexikon I, 2 6. 340d.
'

biyiii^ed by Google
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wenn die Typen auch, wie schon bemerkt, sicher nicht für

dies Heiligtum geschaffen sind. .Man k(>nnte sie für Darstel-

lungen des rixi; Ka€ipo*j halten, obwohl dann merkwürdig

bleibt, dass dem gegenüber auch Darstellungen des Kabiren

selbst verhältnissmässig so selten sind. Zu erwägen ist dabei

in jedem Fall, dass— worauf mich Kern aufmerksam macht

— die Frauen mit ihren Weihgeschenken vielfach das Heilige

tum der Kabirischen Demeter bevorzu^l haben werden.

Die vorhandenen Kinderdarstelluniien bieten zunächst eben-

falls bekannte Typen. Knaben im sj)itzen Pilus, dicht in den

Mantel gewickelt auf der Erde hockend, sind in etwa 100

Exemplaren (gefunden; nackte, auf der Erde silzende Kna-

ben, in Einzelheiten wechselnd, mitunter ebenfalls mit Pilos«

etwa 150. Ausserdem kommen einige vereinzelte Darstellun-

gen vor. Alles genannte ist gewöhnliche böotische Ware, spe-

cifiseli tanagräisch ist nur ein kleines Kinderköpfchen und

ein Knabe im kurzen Gewand, auf einem .Mtar sitzend, viel-

leicht auch ein stehender Knabe. Jimgerer Zeit werden zwei

Darstellangen eines Knaben aufeinem Ziegenwagen angehören.

Darstellungen von Frauen treten, wie schon bemerkt ist,

an Zabl auffällig zurück. \on den gewöhnlichen, altertüm-

lichen sitzenden und stehenden Figurchen sind im Ganzen die

Reste Ton etwa 30 Exemplaren gefunden, die nichts Besonde-

res bieten. Bemerkenswert ist ein altertümlicber Kopf, 110*""

hoch, mit hohem Polos und grossen runden Ohrgehängen.

Schliesslich sind noch eine Zahl von Karikaturen zu nen-

nen, wobei nur zu bemerken ist, dass einerseits manche der

oben erwähnten Figürchen (z. B. die bockenden Silene) auch

hierher gezogen werden könnten, andererseits manche der

unten aufzuführenden vielleicht nur uns den Eindruck der

Karikatur machen.

An erster Stelle sind hier zu nennen die Karikaturen sie-

bender nackter, dickköpfiger Leierspieler, die auch von an-

deren Fundorten bekannt sind (z. B. in der Sammlung der

• arch. Gesellschaft -^,X. 1207. 1413 aus Lokris bez. Böolien).

sodann ähnliche Figuren, die ganz in den Mantel gehüllt da*
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stehen, auch diese von bekannter Art, endlich Reste TOn Schau-
spielern.

Kaum als Karilcatur im eigentlichen Sinn zu hezeichnen ist

die Figur eines stehenden Pan mit Tierffissen und Bockskopf,

in der Hand Syrinx und Horn haltend ; ein zweites, kleineres

Exemplar ist zu sehr zerstört. Zu vergleichen ist vor allem

die im Jahrbuch I S. 155 abgebildete Terrakotte aus Rhodos.
Eine sonst nicht seltene Karikatur, hockende bekleidete Ge-
stalt mit Tierkopf, ist nur einmal vertreten ; eine hoekeade

mannliche Figur in kurzem Mantel mit grämlichem Gesicht

zweimal. Einige Male ist vertreten die gelagerte, silenhafte

Gestalt. Sechs Exemplare sind vorhanden von den in Tanagra

häufigen Silenfiguren, die bis auf den Kopf nur roh geknetet

sind, und ohne Basis auf den Beinen und dem langen Schweif

stehen.

Hier lassen sich einige Silenköpfe entwickelten Stiles anrei-

hen, von denen wenigstens einer von treflDUcher Arbeit mir

dem Thone nach eher attisch als böotisch scheint.

Einzebi gearbeitete Masken sind nur wenige gefunden, eine

von sehr feiner Arbeit (lÄrtig) leider unvollständig erhalten.

Singular ist ein etwa 110"" langes, ovales Thonrelief, das

oben durchbohrt ist, also zum Aufhängen bestimmt war. Es
zeigt in ausgezeichnet schöner Arbeit des vierten Jahrhunderts

den ganz menschlich gebildeten, gehörnten und bärtigen Pan

auf den Zehen sich erhebend und die Augen mit der Hand
beschattend.

Schliesslich mögen genannt sein die Reste einiger gewöhn-

lichen Gliederpuppen und einige Früchte aus Thon (Feige,

Apfel).

PAUL WOLTERB.
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V. GegeoBtände aus Bronze und Blei.

(Hienu Tafel XIV.)

Den grössten kttostlerischen Wert dürfen die Metallfunde

für sich beanspruchen: voran steht die 0,19" hohe Statuette

eines Diskoswerfers in Bronze. Der Jüngling hat das rechte

Bein etwas vorgesetzt und schwingt mit beiden Händen den

Diskos über seinem Kopfe. Auf dem linken Oberschenkel liest

man in regelmässigen archaischen Buchstaben die Inschrift

K Pi t I o

Das Werk i>it mil grosser Feinheil um! Sorj^stalt ausjzet'nlirt

.

leider durch eine dicke Rostsehicht entstellt Stilistisch steht

es, sowohl in der ganzen Anlage des Körpers als auch in den

Kin/.t nn'iten der Rildiini; des Kopfes, der äginctischen Kiinsl

so nalu'. dass man es wohl l'iir ein Werk derselben halten

darf, das hierher einj^eluhrl worden ist

Die ubriiien Fnnile sind ihrer grossen Masse nach Tiere in

Bronze und lilei Dazu kommen noch finiuf kleinere Geriite.

Ks sind im (lanzcn Tiere in Rron/.e *2ni und in Blei 331

geiiindcn '
: von den letzteren sind gegen hundert mehr oder

wi fiiiicr. oll his zur rnk(Mintlichkeit. verbrannt. So weit das

( icsclih'clit ulicriiaiipt angegeben oder noch kenntlich ist, sind

sammlliche Tiere männlich, die ällci*en sogar ithyphallisch

.

Die überwiegende Mehrzahl der Metailtiere besteht aus Stie-

* Bekanntlich war die SchuUschicht schon, ehe die Aus).'rabungea be-

gannen, stark geplündert worden; dadurch ist eine Anzahl Tiere in den

Kuusibaudel gekommea und jetzt zum Teil in den Belitz der archäologischen

Oesellschaft fibergegangen. >
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ren, es sind nur drei ZiegenbÖL'ke in Bronze, sieben Ziegen-

böcke und acht Widder in Blei vorhanden. Dies giebt uns das

Recht, uns auch bei Bildungen, die ihrer grossen Alterliim-

lichkeit wegen nicht ohne weiteres als ein bestimmtes Tier er-

kennbar sind, t'ur Stiere zu entscheiden

Unter den Tieren von Bronze und Blei sondert sich eine

kleine Gruppe altertümlicher (iesclH)[itV aus, deren Form nicht

wie die der übrigen im wesentlichen durch den Guss herge-

stellt ist, sondern durch HUmmern des festen— in Blei wohl

auch des kalten .Melalles. Diese Technik lässl sich mit Si-

cherheit bei elf Exemplaren in Bronze nachweisen, bei ein bis

zwei anderen mit Wahrscheinlichkeit : von den Bleitieren zei-

gen nur sieben deutliche llainrnerspuren. einige andere stehen

dies<'n so nahe, dass riiiiii auf äiinliclie Merslcihing scliliessen

niuss. Die /erstiM-uiiu tliii't li l*'euer, unter dw das Bh'i natür-

lich \iel mehr g«'litten hat. als die Bronze, macht technische

Beoba(;htungen hier besonders scliNNcr. Ein gehätnmerter Stier

in Bronze, an dem die scharfen Kanten besonders auffällig sind,

ist beistehend abgebildet (0,075 lang 0,05 hoch); es ist ein sorg-

fältig geformtes Tier, das in seiner Scblankheit an die Pferde

der Dipylonvasen, wie sie ja ganz ttbereinstimmend in Bronze

vorkommen, erinnert. Das andere hier S. 367 abgebildete Tier

ist aus Blei (0,13 lang 0,06 hoch ) ; man sieht deutlich die BÄn-

< Aucb die Tiere in TerrekoHs sind, soweit das Q«sebleebt ausgedrüekt

isl, mSimlieh. Hier sind Widder, ZiegenbSoke, Sebweiae issAinnieD etwa

ebenso uhlreieb vorbenden wie Stiere.

Liyiü^ed by Google
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der der Hammerspuren und erkennt zugleich, dass um solche

Formen im Guts herzustellen eine Bntwickelung der Technik

notwendig sein würde, zu welcher die Altertümlichkeit der
^

Formengebung in keinem Verhältniss steht.

Mit diosen Iteiden Stücken sind zugleich die altertümlich-

sten Formen iiefrehen. welche sich linden. Die primitiven Tiei-e,

wie sie in Olympia ' \orkommen. einfach ans Blech ausge-

schnitten, oder aus geschnittenem Blech zusammengebogen,

linden sich im Kahircnheiligtum nicht.

An die gehämmerten Tiere scljliesst sieh eine Anzahl \(>n

Bildungen an. die mir. obschon gegossen, doch im Stil von

jenen abhän^Mf: zu sein und zugleich der grossen Masse der

nicht mehr altertümlichen olympischen Tiere verwandt zu

sein scheinen, wenn auch Übereinstimmungen im Einzelnen

sich nicht zeigen.

Die Hauptmasse der Funde aus dem Kabirion zeigt aber

überhaupt einen \iel entwickelteren Stil als die olympischen

Funde, und daher kommt es.dass die Anknüpfungspunkte an

Olympia, den einzigen Ort, wo in so grosser Anzahl Tiere

' Dnrcli die FrouiKlIirhkeil von Herrn froft-vsoi I'url\v,inf(li i knimic icli

die für (las Üljfmpiawerk besUiumteo Origiaalzeicbnungen der Bruuzcii

b«iuilaeii, ivelebe der fMebiokten Hsad 4m Herrn Sisfsrl T«nlaakt werden.

Digitized by Google
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auB Bronze zu Ta^'o gekommen sind, recht spärlich sind.' Las-

sen sich doch seihst in jener Gruppe arehaischer Tiere, v/le

sie für' Olympia den entwickelteren, für unsere Funde den

älteren Stil repräsentiren, Übereinstimmungen, wie sie irgend

für kunsthistorische Folgerungen verwertbar sein könnten,

nicht nachweisend Es müssen also zunächst die Tiere aus

dem Kabirentempel als eine besondere Gattung angesehen

werden, und es ist zum mindesten sehr wahrscheinlich, dass

sie einer lokalen Fabrik entstammen, wie sich aus der Betrach-

tung derjenigen Tiere ergiebl, welche nach Absonderung der

eben besprochenen Gruppen als grosse Masse übrig bleiben.

Es sind durchweg gegossene Tiere, die eine ziemlich einheit-

liche Entwickelung zeigen, von den rohesten und primitivsten

Anfängen der Gusstechnik an bis zu ganz entwickelter und

freier Bildung, in den jüngsten und besten Exemplaren zum
Teil wahre Kabinetstücke an Feinheit und zierlicher Sorgfalt

aufweisend, wie wir sie ähnlich nur auf einem anderen Ge-

biete böotischer Kleinkunst finden, bei den Terrakotten von

Tanagi a. Und wenn ich auch schon in den ältesten unserer

Bronzen denselben Sinn für massvolle und gefällige Gestal-

tung in höherem Grade zu erkennen glaube, als bei gleichent-

wickelten anderer Fundorte— der S. 366 abgebildete Bronze-

stier ist noch keineswegs der sorgfältigste seiner Gattung—
so stimmen auch hierzu die Erzeugnisse älterer böotischer

Töpferei, wie die Vasen aus Pyri, und neuere Funde aus ta-

nagräisch^ Gräbern bestätigen diese Anffiassung in ganz über-

raschender Weise.

Die Entwickelung des Stiles geht in Bronze und Blei durch-

aus parallel, ja es finden sich Stücke von so übereinstimmen-

der Bildung, dass man an identische Modelle oder doch sicher

an dieselbe Werkstätte zu denken haben wird. Die auf S. 369 f.

abgebildeten Stücke mögen die Entwickelung von dem rohe-

sten gegossenen Tier einige Stufen aufwärts veranschaulichen.

' Auel) dip Drurizen aus Doiloua haben mil ileu unsrigen nichts gemein.

Uber eiuea den unsereu verwaudlen SUer von der Akropolis siebe unten.

üiyiii^ed by Google
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a) Bronze 0,04 lang,0,023 hoch. Das Ti«r ist deutlich ithy-

phalliseh.

b) Blei, 0,042 lang, 0,032 hoch.

c) Blei, 0,056 lang, 0,0d2|hoch: auch dieses TierscheiM

ithyphallisch zu sein.

U) Ziegenbock aus Blei, 0,06 lang, 0,05 hoch.

Das Tier scheint nach dem Guss zum Teil mit dem Ham-
mer bearbeitet zu sein; dies gilt jedenfalls von dem dfinnen

bandförmigen Schwanz, welcher urspriinglich ganz in die

Höhe gebogen war. Über den Kopf und scheinbar auch- aber

den Körper geben gravirte Linien. • >
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e) Ziegenbock aus Blei, 0,066 lang, 0,055 hoch.

5

Die Oberflache ist stellenweise atehr serstört. Dieses Stück

könnte man als reif archaisch bezeichnen : die Beine sind

nicht mehr gespreizt und nähern sich bereits der natürlichen

Form, Gravirung ist reichlich verwendet.

f) Widder aus Blei, 0.065 lang, 0,06 hoch, der Kopf ist

etwas nach links gewendet. Es findet sich keinerlei Nachar-

beitung. Dieses Stück, welches man nicht anstehen wird, für

das entwickeltste der hier abgebildeten Reihe zu halten, kann

sich trotzdem an Sorgfalt der Ausführung mit den zwei vor-

angehenden nicht messen ; es ist geeignet, die in allen Ent-

wickelungsstufen neben den sorgfältig und gut g^rbeiteten

Stücken hergohende geringere Sorte zu Yeranschaulichen. Sol-

che nachlässiger gearbeitete Tiere finden sich begreiflicher

Weise unter den Erzeugnissen freierer Technik in verhältniss*

massig grösserer Zahl, als unter den Stücken strengen Stils,

sie zeichnen sich allerdings meist auch noch durch die Plump-
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hcit ihrer Form aus, wie der auf Taf. 14,3 abgebildete Bron-

zestier.

l)it! beiden besseren auf dieser Tafel abgebibleten Tiero

würden nanilicli etwa die auf den oben unter c abgebildeten

Ziegenbock folgende Hlntwickelungsstufe hezclcbnen:

Nr. 1, im Kunstliandel erworben (es ist eines jener Stücke,

welcbe zur Entdeekung des Kabirenheiligtums führten), jetzt

in der Sammlung der archiiologisehen Gesellschaft, Inv. 1198;

0,07 lang. 0,05 lioch. Seliöne liellgrüne Patina. Bis auf eine

kleine abgesprungene Stelle an der linken Hüfte vorzüglich

erhalten. Die Basis ist niitgegossen, gravirt scheint nur der

Ilufspalt zu sein. Der grosse Kopf mit den eigentunilicben Au-

gen erinnert mehr an den eines Esels als an einen Stierkopf.

Über die Seitenilücben der Basis läuft die Inschrift:

auf drei Seiten so verteilt, dass toi Koc^ auf einer kurzen Seite

steht.

Entwickelter und zugleich sorgfältiger ist der unter Nr. ?

abgebildete Stier. lang 0,068, hoch (einschliesslich BasisjO,056.

Schöne iebhatl grüne Patina; der Schwanz ist abgebrochen.

Die Basis ist mitgegossen. Gravirt sind die Falten um den

Nacken und auf der Wamme, auf dem Kopf zwischen den

Iir)rnern Bauten, ausserdem die Andeutun|§ des Felles über

den iiiifen.

Auf den Seitenüüchen der Basis ist eingravirt:

dp>itO ndbi,

auf drei Seiten so \erleilt,wie die beiden Striche angeben; der

Ausfall des zweiten E von xveOixe ist also durch den Übergang

ATHBM. MITTHBtLUNOBM ZV. 26
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auf die dritte Seite veranlasst. Diesem strengoi und sorgfäl*

tigon Typus sind mehrere andere Stiere, immer mit derselben

Rautengrayining yersehen , rocht verwandt ; die Wei h inschrift

liess diesen besonders zur Veröffentlichung geeignet scheinen,

denn die Vermutung, dass beide Stiere von derselben Person

geweiht seien, liegt nahe, und der Stil widerspricht dem nicht.

Doch auch der unter Nr. 3 abgebildete Stier trägt den

gleichen Namen. Er ist 0,075 lang, 0,045 hoch, von schön-

ster grüner Patina, an der rechten Hüfte verletzt. Er scheint,

nach der Unterfläche der Füsse zu urteilen, auf eine Basis

aufgelötet gewesen zu sein, wie die meisten anderen Bron-

zestiere.

Auf dem Tier selbst befindet sich die luscbrifl

:

fP

IT

Der Annainne, dass w ir auch hier denselben Weihenden zu

erkennen haben,scheint der Stil der Bronze zu w idOTsprecben,

doch wenn man sich der >l < n i^emachlcn Bemerkung erinnert,

und den ausgeprägten Kopf betrachtet,wie wdoch nicht mehr
hochaltertümlich ist, sondern nur einem bereits entwickelten

Archaismus angeliören kann, so ^^ ird man nicht geneigt sein,

dieses Tier zeitlich von den anderen beiden weit zu trennen

und seine PIimi})lieit eben auf die geringere Qualität oder eine

schlechte Fabrik zurückführen. Die Inschriften wenigstens

scheinen durchaus keine Verschiedenlieiten zu enthalten, wel-

che auf verschiedene Zeit deuten. Freilich ist Nr. 2, welche

auf dem feinsten Stiere steht, auch die sorgfältigste und zeigt

das grosse O, während auf Xr. 1 das o klein und unregelmäs-

sig gestellt ist, aber der Buchstabencharakter ist derselbe wie

Liyiii^ed by Google
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bei den anderen, z. B. kehrt die sonderbare Form des i in

Nr. 2 wieder. D und E sehen wir innerhalb derselben ]n-

sehriften schwanken. Nun empfiehlt aber eine andere Er-

wägung, nur einen Träger des Namens Daitondas anzuneh-

men, das ist die gewählte Form der Weihung. 'AvKhqxc ist bei

den Verehrern des Kabiren ein nicht beliebtes Wort, meist

genügt der blosse Name; unter rund 500 Vaseninschriften fin*

det sich nur 42 Mal ocv^Odju verwendet, unter 18 Stieren mit

Inschriften aus unserer Ausgrabung, zu denen noch vier aus

dem Kunsthandel kommen, findet sich av£(hxi nur diese drei

Male mit dem Namen des Daitondas ; es wäre also ein sonder-

barer Zufall, wenn es nicht dieselbe Person wäre*.

Die übrigen Tiere entwickelten Stiles mögen zunächst un-

erwähnt bleiben, da keines derselben abgebildet wird. Ganz

heraus fallt aus der Masse ein gekgerter Ziegenbock, welcher,

einem Stier in Olympia ähnlich, hohl gegossen ist, und mit

der abgeschnittenen Unterfläche seines Körpers auf eine Basis

befestigt war, worauf noch ein Loch im ROcken deutet. Dies

ist das einzige Stttck, welches Spuren von Vergoldung trägt;

die Arbeit ist nicht besonders fein. Für das Alter der ver-

schiedenen Klassen von Tieren fehlt es an Anhaltspunkten;

die Inschriften geben nicht viel aus. Mehr könnte die Ver-

gleichung mit einem auf der Akropolis gefundenen Bronzestier

hergeben, da derselbe dem grössten Stücke unserer Funde,

welches noch etwas vorgeschrittener ist als der beste Daiton-

das -Stier, ausserordentlich ähnlich ist. Doch ist der Stier von

der Burg unter dem Romatempel gefunden, so dass aus sei-

nem Fundort nichts für sein Alter hervorgeht^. Ein kleinerer

Stier ähnlichen Stiles ist auf der Burg überdem Perserschutt,

' licr Nntne Dailiin.las ist, so viel ich sehe, bis jetzl nur aus I'au.san. VI

17,5 iK-kaiuii. Insehiiniich erscheint er wahncbcinlich noch auf einer Va-

flcnscherbe des Kabirßabeiligtanis, auf welcher mtvt eingeritzt ist; freilich

Icomint auch dicNamensroriii AaiTniv als bootiscb vor: Diltenberger SyUoge

Nr. 404 Z. 21.

* Über die Fuiid!»ehichlen uiUcr dem Kuuiatempel vgl. Kawcrau, Antike

DealiinAler I S«. 13.
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aber unter dem Bauschutt des perikleischen Pärthenon ge-

funden, doch ist das überdies stark versinterte Stück zu 'we-

nig charakteristisch, um weitgehende Schlüsse zu erlauben.

Die Masse der Bronzen des sechsten Jahrhunderts, wie sie sich

im Perserschutte finden, sind so anders geartet, dass sie den
unarigen schlechterdings unvergleichbar sind.

Von den übrigen Bronzefunden seien ^erwähnt : 1 8 Krei-

sel in verschiedenen Grössen von der oben (XIII S. 427)
nacligewiesenen Form*, 2 Kuhglocken, Stlengisbruchstücke,

Schreibgriffel, ein Messer, Kettchen, Ringe, allerlei Spielwerk

und Zierrat.

BOTHO ORABF.

* Ein Kreisel dieser Form ist anefa dargcslolUufeiner roingarigcn QtiuHB

strengen Stiles in Berlin {Im. 8168).
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VI. VerscbiedeneB.

Kurz sollen im Folgenden noch die wichtigsten Einzelfunde

erwähnt werden, die bisher keine Stelle gefunden haben.

Von Eisen wurde eine beträchtliche Anzahl massig grosser

Meaeerklingen gefunden, ausserdem grosse Nägel, verschiedene

Reste von Beschlag und dci «ileichen , eine Pfeilspitze, ein

grosser Fingerring, ein Schlüssel. Ein eiserner Haken, offen-

bar die Bekronuni; eines Hirtenstabes, passt gut zu dem bäu-

erlichen Charakter des Heiligtums. Eine kleine Doppelaxt von

Eisen (mit Stiel 250""" lang) wird man für inhaltlich bedeut-

sam halten dürfen und mit dem bekannten Symbol des Ka-
biren in Thessalonike und sonst zusammenstellen.

Die Funde von Stein sind geringfügig. Die gefundenen Re-

ste von Marmorskulpturen sind unbedeutend und spät; eine

römische Gewandfigur ohne Kopf ist das einzige grössere

Stück. Zu erwähnen sind eine Zahl von Kegeln aus Marmor

oder aus hartem, schwanem Stein, von 60-18""" Höhe, offen-

bar typische Nachahmungen der in Thon und Bronce bekann-

ten Kreisel (oben XiiI S. 427. XV S. 374 ). Zu nennen sind

auch einigjB Astragalen,von denen einer aus Bernstein, die an-

deren aus undurchsichtigem hellgrünem oder schwarzem Stein

bestehen

.

Natürliche Astragalen (Knöchel) wurden im sehr jirosser

Anzahl gefunden ; viele derselben sind einnich durchbohrt.

Aufrälli<; ist. dass eine Zahl derselben durch Abschneiden der

kleinen Erhöhungen abgeplattet, und dadurch zum üblichen

Kndchelspiel untauglich gemacht ist. Bei einem Exemplar

tritt dazu Aushöhlung des Inneren und Ausfüllung' desselben

mit Blei. An die zu betrügerischem Zweck mit Blei be-

schwerten Astragalen (Blümner, Privaltaltertümcr S. 511, 5)
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darf man nicht denken, da nicht eine Seite hesahwert, son-

dern das ganze Innere ausgegossen ist, auch das Blei völlig

sichtbar war; denn die abgeschnittonon Teile sind nicht wie-

der an ihrer urf;i)riinglichen Stelle bet'estigl gewesen. Es sind

Knöchel vorhandi n. ilir Ihm einer Breite bez. Länge von jO

und 60'""' nur 8""" Dicke ha hcn, die also zum Spiel gar nicht

mehr dienen konnten. Vielleicht rühren diese von tUm bekann-

ten, mit Aslratr;ilen verselienen Peitschen her. Wenn in der

Inschriri, welehe die jährlichen VVeihgeschenke verzeichnet

(8. u.), neltcn anderem aiieli eine Geissei aus Silber vorkommt,

so wage ich doch nicht, ohne weiteres hier einen besonderen

Zusammonhanj; anzunehmen. Aus Knochen bestehen auch ei-

nige Schreibgrifl'el, von denen einer oben mit einer Jileinen

itbyphallischen Herme geschmückt ist.

Eigenartig und beachtenswert sind die Glassachen, die, wie

die .Masse der anderen Funde, mit Ausnahme weniger leicht

abzusondernder Stücke durchweg der älteren Zeit des Heilig-

tums angehören müssen. Es sind vor allem Glasperlen, von

denen an 15ÜÜ Stück gefunden sind. Eine geringe Zaiil dersel-

ben sind bis zu 35""" grosse, plumpe, meist mit drei Vorsprün-

gen gebildete Perlen aus braunschwarzem, blasigem Glase;

verziert sind dieselben mit weissen oder gelben Spiralen, wel-

che meist in der Zahl von drei die ijenaiinlen Vorsprünge be-

decken. Diese Spiralen sind aus (ilastaden hergestellt, wel-

che man in eine vorher l'ur sie angebrachte vertiefte liinne

presste.

Während dies Glas einen iinirrgeordneten, technisch im-

voUkominenen l']indruck macht, zeiiit die Masse der anderen

Perlen ein sit licres Können. I^s sind kleinere, meist kugellör-

mig oder riiigtörniig geslaitelr Perlen aus lelihafl gelarbtem

Glase, z. T. einfarbig blau, meergrün, hellgrün, gelb, braun-

gelb, weiss, zum weitaus gritsseren Teil aber durch einge-

fügte, aus einem grösseren runden Fleck und umgebende an-

ders gelarbte Kreise gebildete Augen' verziert. Diese Augen
sind nicht aus eingelegten (ilasladen hergestellt, sondern aus

ganzen Lagen des verschieden gefärbten Glaaes, so dass im

biyiii^ed by Google
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Bruch ein solches Auge abereinander dieselben Farbenstreifen

zeigt, vie in der Oberfläche. Die meisten dieser Perlen beste-

hen aus undurchsichtigem gelbem Glase mit blau und weis-

sen Augen, darnach sind sehr beliebt meergrQne Perlen mit

dunkelblau und weissen Augen, selten ist der Grund dun-

kelblau.

Nach Technik und Aussehn gehOren zu diesen Perlen kleine

Köpfe aus buntem Glas, mit Ösen zum Aufhäugen versehen.

Das beste Exemplar, 45*™" hoch, besteht aus dunkelblauem

Glas, Gesicht, Obren und Lippen sind aus opakem weissem

Glas au^esetzt, während Haar, Bart und Augensterne blau

sind. Die anderen, kleineren Köpfe sind viel weniger sorgfal-

tig geformt. Einer ist meergrün gefärbt mit gelben Augen-

brauen und Bart, mit dunkelblau und weissen Augen ; ein an-

derer ist dunkelblau und zeigt bei gleicher Färbung der Augen

rote Augenbrauen und Bart. Ein Hahn ähnlicher Technik ist

aus dem Kunsthandel in den Besitz der archäologischen Ge-

sellschaft gelangt. Sodann sind Reste grosser walzenförmiger

Perlen mit aufgesetzten bunten Knöpfen und eingesetzten Au-
gen da. Ähnliche Glaswaren sind an Ycrschtedenen Orten

Griechenlands gefunden worden ; zur Veranschaulichung ver-

weise ich vor allem auf den von Perrot, Histoire de Vart III

Taf. 10 abgebildeten Schmuck aus Tharros, der mit den be-

sprochenen böotischen Glassachen wesensgleich scheint. FOr

die Ansieht (Perrot S. 825), dass wir hierin ägyptische oder

phönikische, von der ägyptischen abhängige Manufaktur zu

erkennen haben, lasst sich noch der Fund eines kleinen 93""*

hohen FigOrchens aus sog. ägyptischem Porzellan anfuhren,

das ebenfalls zum Aufhängen eingerichtet ist. Auch von den

bekannten kleinen Glasgefasschen sind Reste gefunden.

PAUL WOLTERS.



VII. Inschriften.

1 . Inschriften auf Stein. Die im folgenden besprochenen

Inschriften auf Stein entstammen den Ausgrabungen des Ka-

birenheiligtums selbst , nur N* 1 war schon bei den ersten

heimlichen Wühlereien an's Licht gebracht und wurde noch

vor Beginn der regelmässigen Ausgrabungen gefunden und
in's Museum in Theben gebracht. Ebenso war das Fragment

N* 5 schon früher entdeckt, wurde aber erst später von Herrn

E. Kallopäs erworben.

1.

KABi PI APXH
PYPPIAA£AOAHIH05 NIKAPXO^OIßNOS
APKTOriTnNNIIcOAAMa API5TIAS N IKIPP OZ
OIOTIMO^POAY^TPOTß AlßNYXIXOiSENOKPITß
|cAAAICT0NIK05MEAI«ß 0IOKPITOSkOYAßNOX

PAPArnrElEX +lAßNami N I X IOC
EPOYilAAO^AlOAnPß AA M ASIA^PTOinNOS
ISMEHIAS4^IAOMEIAIAAO BOYKaNFAXTIHO«:
AYTONOO2EY0YM IXß NYMEI NlOSASfiPOAßPß
PYPP05MNASTIXIAA0

Ka6

rivppiSac *AOocvii)OC

'Api^ToytToiv NucoSdcfM)

BtOTtpLOf IIoXuOTpOTU

KaXXi«TÖvtxo$ MeXoffu.

Aut6vooc EuO'jp.i^(i>

nuppo( Mva<TTi;^{Sao

*AptaT{et$ Nut{mc[i]o{

$(Xif>v 'A{xivi^io(

Bouxciiv FaoTk^oc

biyiü^ed by Google
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Die Inschrift (h. 0,37, br. 0,71, d. 0.47) ist in Minuskeln

im ^tiMw ifiüMyiv^tKM 1888 S. 16 und darnach Bertiner

phil. Wochenschrift 1888 S. 579 pubticirt, wo Meister aus

dialektologischen GrOnden geschlossen hat, dass sie ins Ende

des 4. oder den Anfang des 3. Jahrhunderts falle, womit der

Schriftcharakter stimmt..

Trotzdem die Überschrift Ka€(pixpyin auch Aber den Anfang

der zweiten Golumne sich erstreckt, ist doch anzunehmen,

dass diesell>e sich nur auf die vier ersten Namen der ersten

Golumne beziehen soll und sammtliche übrigen Namen zur

Oberschrift voL^oLfta^tUi (Z. 6) gehören, denn die Schatzlisten

(N* 2), welche wir ftlr drei Jahre erhalten haben, nennen für

zwei derselben je drei, für das dritte nur zwei Kabiriarchen.

Dass die «apcywyiXic die in die Mysterien einfilhrenden Per^

tonen gewesen sind, die anderswo yatarteftarfU heissen, ist klar.

In der Mysterieninschrift von Andania (| 25) wird unter den

Functionen der *Zehn* angeführt, dass sie aus den Priestern

die geeigneten Personen zu Rhabdophoren und ebenso die

Mystagogen auszuwählen haben ^ Es unterliegt keinem Zwei*

fei, dass auch In Theben alljährlich vor den Mysterien sei es

durch Wahl sei es durch Loos die mijpacYuyfiTfc bestimmt und

ihre Namen eingegraben wurden. Ihre Zahl ist zwdlf.

2.

MNAZlAAfiAPXONTOZIAPEIAAAON
TfiNZAMlAOlZMEINIK E TAO^OZINA
AOANOAflPa KABIPI APXIONXaN
EPMAIilAPOAAOAa Pfi^l A OMEIAfi

5 EPIX APMftKAPinNOZIcOZ M IPPa
rPAMMATIAAONTOZ KA^lZOAftPa
AICA2TI AAO E P A N 0ETAAYTAPZIA
AAMnNOZOEIZPlIcA P OPPANXPOYZI
ANOAKAAYOBOAOITPI X AAK | O I



OAi XABiftiKBiiumif ni nauic

lOEPMAiaAPXONTOSIAPElAAAON
rnNSAMIAOISMEINIKET A O 0OZI Nfl

AOANOAHPa K ABIPI APX I O N T fi N
ASfinOKAIA A O Z E NO KPATIOSAIO K A I A AO
AM^IAOASftPIX ft K A0I soAfipara

15 NlfiTEPA rPAM M ATIAAONTO Z
APOAAOAnPfi N YM E IN Ift

EPANOETA AAM ATPIAKHSATY
PA POPPANXPOYS I ANOAKAXPOY
SIOSXKOPA^ lA^PI N EXaSA NXP O Y

30 SI AlONAIAMETT n OA KAN O B O AoN K H

AAYSINXAAKAN AKYOOAA X T P AP A
ASlSPETTAPAaTPoBIAoN M AZTIPA
AAIAAAPTOYPIAOAKAAP AX M H P E N T E
EN flMAAAl AAAPrOYP lANoAKAAPA

25 XMATPISoBOAol EPATQ^IA AlONAPToY
PIONOAKATPISOBOAOIIIMANOS KHME
NANAPOXXEIPIPE AASK H PEAISKAS
rOYPIA« OAlcATPISAP AXMH

TiMOAAIOSAPXONTOSIIAPEIAAAoNTaN
30 ZAM I AOISMEI N I K ETAO^ OZI Nfi A OANO

Aa PI a K ABIP lAPXI ONTfiNP I SIA A A I K PATI
OSAIOAnPftEPMHNOSrPAMM AT lAAONTO
EYPEAPEI AEM AXn EPANOETA NIKO

'

AAM05TPEPEAAITAS TANPA PKATA© E I

35 KANANEAABEPAPPOYOIANOS POYOIHft
OEPPAZEAAMftNAPAXMASFI K AT I PETTA
PASP E NTOBOX ENNlAXAAKIfiSE NOYTO
X POYS lOSE NKO N I S TASO AKAXPOYSIOSKH
TPI^BOAONATTI KoN

Mvamllitt &p]^ovTO<, idifito^tovtuv 2iai{ttaco *I<i{Ui<»uut«o, ^^(vm

L^iyiii^ed by Google
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^tffo^fbp«» 'AxobTrtSao' inici^trx' AxnafiUt Äic{AUV0c 6t(9irucx

'AOavo$b)p(i>, xx€ipixpyiövT(i)v 'A<rfi>ico»Xi^o SivoxpatiOft Aio-

p-aTi^SovTo; 'AiPoXXo^pu Nu;A£tv{<i>- enxvOsTa' Aaftarpi« x*»)

SftTupa TTÖp-av y poua(av oXxx ypoucio?, Sxowoi« lavwtv »X***"

20 crxv /poj,<siSiov Bia (aittw, oXxav oßoXöv, xrj &Xu(Ttv j^aXx*»*

'üxuOöa ctTTpayxXw; irerrapaif, crpöSiXov, {jtaariyx, SxiXx, ap-

yoOpi«, oXxa ^poiXF'''^ ttcvt«- *Eva>;A« SxiS« ipyo'jpiav, öXkx ^p»[-

25 jy** ''P^€
o6oXoi' 'EpoiTU ftiXiov apyooptov 6X<tx Tpi« ö€o7.o{'

1 1 fftoivoc XV) Mivftv^poc x*^P^^^^^ ftpJY^up^t öXxä

Tpl< ^p«Xitiq.

30 T'.aoXX'.o; zpyfovTo;, txpetxSSovTWV
[
Sxaixo 'I<i!jt.6ivtJceTX0, 'to-

^ivu 'AOxvo&»p^t^(i», xa6iptapxiovT(t>v rii<;{x Aoc'txpii'no(, Ato-

$«[>p(i> "EpjiMvo?, Ypajji(i,XTiSSovTo[?] Eupia IleiXEixÄx«^' 2w&v6i-

35 Tx' NixöSxp,o; Tp£:;eS^S]tTx; txv 7C0CpxxTa6ii|xav av iXaßi «otp

IlouOicovot; Iloudnq«* 6 Iwpa^f Ai{tuVf ^pax{&x( FixxTt ^CTTxpx;

icmo€(oX)«>(, lw(« x^^'^^^C» 0^ xP^ömoc ivieovtoT«« oXx«

Xpo<«<no( Tpu&€oXov 'Attixov.

Die 1.30 lange, 0,435 breite, 0,20 dicke Stele aus hartem

Kalkslrin wurde im Inneren des Tempels gefunden ; sie ent^

hält die Verzeichnisse der jährlich zu dem Teinpelschalze hin-

zui;ekoinnienen \Veilinni;en liir drei, vermullieh auf einander

folgende Juhre. Ähnlich wird in der Mysterieninschrift von

Andania /. 90 fl*. angeordnet, dass die Schatzkammer all-

jährlich an den Mysterien geölTnet und ihr Inhalt aufgezeichnet

werden solle. Das Schatzverzeichniss des Kahirions stammt

\volil dem Sehrifteharakter naeh ans dem dritten Jahrhundert.

Ks ist nach dem tliebanischen Archonten, zwei Priestern und

drei (bez. zwei) Kabiriarclien und einem Schreiber datirt.

Während in den drei Jahren, für welche die Verzeichnisse er-

halten Bind, Archon, Kabiriarchen und Schreiber weobaein,
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bleibeD die Prieeter dieselben. Einer derselben, der Thebaner

S«|fciot( 'I«jtxiivix£Tao ist aber auch sonst und zwar in der or-

cbomenischen Inschrift (Larfeld 15) als Böotarch und in der

platiiisehen Insehrift (eb. 273) erwähnt. Die erstgenannte In-

schrift mu88 älter als 171 v. Chr. sein, die zweite wird um
1200 geaeUt. Hiermit ist aueh die Zeit unserer iDschrift ge>

geben.

Spraciilicii ist die Form ^uo^Xoi (Z. 9) auffallend, welche

indovssen ihr genaiK's Analof^on an 7rEvTo€(oX)6>c (Z. 37), wie

wohl SU lesen sein wini, findet. Die Weihungen sind im Gan«

r.en äusserst besclnM<h>n und pAion der Mehrzahl nach von

Frauen aus. IMoss l>ei einer einzigen Weihenden der AuTxp^ta

Aiutovo; (/. 7 f.) ist das i^lthnikon ShctzixA genannt. Die an«

dertMi sind daher wold alle Tljehaner. Dass nur Weihungen
aus Theben und dem dem Kabirenheiligtume gleichfalls nahe

gelegenen Thespiae vorkommen, spricht wieder für den auch

ans anderen Gründen erschliessbaren lokalen Charakter dieses

lit'ilii,'liimos.

Als Überschrift zu den jährlich neu hinzu^kommenen
NN eihungen stellt iicivOira, dem attischen inlTiia entsprechend.

Hier ist also nicht, wie Suidas sagt, ävxOeivai und cTravaOetvai

TO auTO. Schwierigkeiten maclit nur das Veneichniss des drit-

ten Jahres. Zunächst ist unklar, was die wapaxaxaOTixY) ist, die

derNN i'chsler Nikodamos geweiht liat. In den attischen Scliat:;-

listen findet man C. I. A. 11 GGO Z. 50 eine «fltp«x«T«0TrjxYi

'AOrvxia;, ehd. 001 Z. 18 eine ivjapaxaraOriXYi, deren Gewicht

auf 404 Dr. 3 Obolen angegeben wird, 667 Z. 42 wieder die

iroipaxaTa0^x['q] 'Aövivaia; und endlich 672 ix tJov) u.T.-:ptoou w«-
paxaTftOrxYi, >vas sich wahrscheinlich auf die unmitteihar vor-
her aufgeführten metallenen Gegenstände im Gewichte von
1650 Dr., die mit dem Staatssiegel gesiegelt waren, bezieht.

Man sieht leicht, dass alle diese ^apaxaraOyixai eine andere

Deutung zulassen, als die in den vorliegenden Listen erwähnte

nahelegt, welche man zunächst als ein Depositum, das beim
Wechsler Nikodamos von Puthion erlegt war, oder als ein

Piand, das der Wechsler von diesem genommen hatte, erklären
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wild. 1st nun aber die Z. 36 f. genannte Summe, welche Da-

mon eingetrieben hat» nichts anderes als die im Tempel hin-

terlegte «apoxaTtt^icvi, so kann sie nur eben jenes Depositum

sein—und dann begriffe man nicht,wie der Wechsler es wei-

hen, noch wie ein Dritter es eintreiben konnte— oder aber

ein dem Kabiren gehöriges Depositum,welches bei Nikodamos

stand, von Puthion als Eigentum beansprucht und Ton Da-

mon fiGtr den Gott gepfändet worden war. Diese Annahme
wOrde auf keine Schwierigkeiten Stessen, wenn auch der

Rechtsstreit zwischen Puthion und dem Gotte sowie seine

Gründe dunkel bleiben.

Die Summe von 24 Dr. 5 Obolen 9 Chalkus bestätigt, dass

der bfiotische Obolos nicht in 8 Chalkus wie der attische zer-

fiel, was schon durch die orchomenische Inschrift Bull, de

corr. hell. IV S. 89 f. (Larfeld 33) festgestellt war, in wel-

cher sich sogar Ii Chalkus finden. Foucart nahm in Folge

dessen den Obolos zu IS Chalkus an (vgl. übrige C /. G.

1690 und Böckh in der Erklärung zu dieser Inschrift gegen

Ende).

Z. 36. iv ouTo= in diesem (darunter). Zur Construction

vgl. Larfeld 16 Z. 49. Ist diese Auffassung richtig, so muss
sich in der aufgeführten Summe ein goldener IvxovKrrx; im

Gewichte eines Staters und dreier attischer Obolen befmden,

und es mOsste dann das rätsclhafle Wort eine bestimmte

Münze nicht attischen Fusses bezeiclmen, ^vcIcber nach ihrer

Prägung oder aus anderen Gründen dieser Name zukam, oder

einen goldenen Gegenstand, welcher sich nebst dem Gelde in

der rapaxxTaOrjxY) befand.

Die Gewichtangabe in Z. 9 ist mit unsicherer, ungeübter

Hand zugefügt.

3.

NT02 OYE^
PAIOYIEPEYONT ß N
ZAMIOY IZMHNl KETOY
T I MOKP ITOYAP I STiaMO*
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OHB AIOIAFOTHNFPO
rOAn N TOY0EOYTH N
AYTHN K ABEIPfil
K A IFA \ A\

o]vTO( ou Eu[<p]pa{ov, U^fu6vT«»v SajiLtov 'Io|£dv(x£-

TOU, TtJAOXpCTOV 'ApMT(«ftV(K, 6l)€aiOt «ffO TfiV «^0«6Sov TOS Otou

Diese loschrift steht auf einer 0,^6 hohen, 0,34 breiten

0,09 dicken Marmorplatte, deren oberer Teil abgebrochen ist.

Sie ist nicht in böotischem Dialekt geschrieben und weicht

auch in der Anordnung der Präscripie insofeme von der vo-

rigen ab, als die Priester an letzter Stelle genannt sind. Den-

noch finden wir hier denselben Priester ICxixix; 'layLtrtoUxw;

sein College heisst hier allerdings nicht ^c^ivo; 'AOxvxStitpou

sondern Ttao^ptTO? 'ApicTitovo;, Das Verzeichniss der eingegan-

genen Gaben dieses Jalires enthält nichts als die Weiiiung der

Thebaner, welche aus den Einkünften des Gottes dem Kabi-

ren und dessen Sohne die Su-n dargebracht haben. Was dies

bedeutet, bleibt unklar; die Erklärung darf nicht vom booti-

schen Dialekte ausgehen.

Bemerkenswert ist, dass diese Inschrift den Namen des Ka-

biren mit El schreibt (Kaßsipo?),während die gleichzeitige, in

böotischem Dialekt abgeiusstc nur I verwendet (K&StpoO. Letz-

tere Form, die auf den archaischen Weihungen durchaus

herrscht, wird dadurch als die dialektische Nebenform des ge-

meingriechischen Kaßtt^o( bewiesen.

4.

K A I O 2
lAA (1)IAAHX

NYM/I <|>IAAAIK

xal oo[ot

biyiü^ed by Google
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ONTAZ ArOY 5 aYo«[«ott . . orotepv

YM<t> I <t>l A A A fidXa[c . .

A r O Y !XYou[ffflu . . oTftOfAOv

^AEY 01 AAA <pidcXx[t...

TPOYA' Tpouxi[ov

•"KO¥ 10 .xou

Fragment von weissem Marmor, b. 0,22, b. 0,15, d. 0,064.

Ygl. die tolgende rs'uinmer.

5.

"JAt

|> 2 H T O 2. 9'jc7»t6?

I P E 0OY5: l-C Tjpe^oucr;

AAONAMnEAOY yuj^ov ifiTcAou

Z Z ¥ KC EB i-P M . . <ruv 2e6iqp(,>

-CZVM(t)OPOY ..»)< 2u{i96pou.

Das Y in Z. 3 und 4 steht innerhalb des vorliergehendcn O,

Z. 4 ist MRE ligirt.

Ganz ähnliches Bruchstück (h. 0,24, h. 0.145. d. 0,62),

otlVnhur zu derselben Insclirift iiehöri«;. Der Schril'tcliarakler

lässt es kaum denklKir erscheini'n, dass die Inschrift älter als

das zweite Jaliihiindcrt n. Chr. ist.

Ein 9'j<niTÖv (Fächer) kommt auch im SchaLzveraeicliniss

C. I. A. II 652 Z. 27 vor. Hier ist vielleicht ein geblasener,

also gläserner Gegenstand gemeint. Weinlaubkrünze C, I. A,

II 819 und 820.

6.

<|)PoYNI^Ko^PYrX/vNos: a>t:ojvtG/.oc *PuY/ü)vo<

K ABIPOIK HPAIAI Kaßipoi xyj T.xili.

Vorstellende Inschrift (BuchsJalienhithe 0,03) befindet sich

an der Vorderflächc eines 0,80 hohen, 0,75 breiten Marmor-
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sosscis. iler siidostlicli vom TtMiip»»! «icrnnden wurde. Der

Sclinltcliarakter \n eist auf das \ iertc .lalirliundert. Jedenfalls

ist dies die älteste InseliriTt. welche eine W eiliiin^ an den ka-

biren und dessen Sohn zuj^leicli enthält, eine CollectiN ahli'ili-

gung, welche der älteren Zeit fremd ist. N" 7, weiche das Glei-

ciie hat, ist .spät, ehensi» dir aus der römischen Kaiserzeit stam-

mende Inschrift aus Ol}nlii iDucliesne und liayet, Mission au

mont Al/ios S. 75 N" 117) wt-lehe lautet: Kaßiictp xai TraiSt

Ka^Eipov M. Epij^wio?] 'OpETTEivoi; 'OpE'TTei^vO'j] itCoozvTO.» uio;.

Von <len Broncein.schi ilten hat die Ddjjpelweihunjj, nur die

erweislich junge 23, von den X'aseninschriflen keine ein-

zige. Dagegen kommen Einzelweiiiungen an den icoci« üi'ter vor.

7.

Q B I O ^ I a B I Z]ü)gio? ZwGiLO'^

P"
I P ß I K AI P A Kaßjiipwi jcal 7ca[iSi.

Basis von Kalkstein, 0,61 I. 0,38 b. 0,16 d. Diese In-

schrift, die einzige ausser N** 3, welche die Namensform K(^-

€i(poc bietet, ist wie jene nicht in böotischem Dialekt abgefasst.

8.

TT AKOUdEAl
AIAIKmBIPOY TcjatSl Ka€ipou

>MBPA»iaTHtEPOH€E
. . . •Aj<.6paxia)-r7); ixör^ff«.

Inschrift auf blaugrauem Marmor, 0,168 h. 0,40 b. 0,24 d.

In der ersten Zeile ist etteoiiiXt zu airo(&u>t oorrigirt (das zu-

erst geschriebene I ist von dem E überdeckt); ein Wort schei-

nen diese Zeichen nicht zu ergeben, und wir dürfen wohl an-

nehmen, dass der Schreiber a«o{AiiXt[ieTqptov oder etwas ähn-

liches zu geben beabsichtigte.

9.

0AHM02MEMN0NAAI0Z0T0Y
APET H ZE NEkEN KAIEYNOIAZ
THZEIZEAYTONIEPAPXOYNTATOAEKATON
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*0 )iifM« M^povft Atol^ÖTOti dpiTi)« {vixiv lud iuvo(a< t^; sic ixw
Tov iipapjroGvT« TO ^Ixaxov.

Bekrdnung einer Marmorbasis, obenauf Ausschnitt ftkr eine

Marmorstatue. Vermutlieh gehdrt eine nahebei (südlich vom
Tempel) gefundene männliche Figur (vgl. oben S. 375) dazu.

Die Inschrift misst etwa 0,74 zu 0,12. Vgl. AAtCov ap^aioXo-

YtKov 1888 S. 63. Über die Namensform Aiö^oto; vgl. Larfeld

S. XXVIII. Meister I S. 264.

10.

Die Inschrift befindet sich auf einer 1,29 hohen, 0,215

breiten, 0,22 dicken Stele yon Porös, wekshe oben ein rundes

Dttbelloch zeigt.

11.

K A I O N I

Auf einem Porosarchitrav dorischen Stiles von 0,69 Länge,

0,25 Höhe. Vor dem |c ist leerer Raum.

12.

O E N O P A I O nap]OivoiNi(ou

Auf einem dorischen Geison. Die Inschrift ist rechts voll-

ständig.

2. Bronzeinschriften. Die 23 auf bronzenen Weihgeschen-

ken eingravirten Inschriften, welche dem Rabirenheiligtume

entstammen, befinden sich zum gKiesten Teil auf kleinen Stie«

ren (vgl. oben S. 365). Die Ausgrabungen haben 18 solcher

Stiere zu Tage gefördert, während drei andere (2. 6. 20) aus

Ann, lonaniiiiiioiii vi. 27
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dem Kunsdiaiulcl in (h'lx liesitz der archäoloirijichen Gesell-

schaft gelangt sind. Hin»- liusclirit't i l belindfl sicli auf der

Statuette eint'S Diskobolen, eine (2"2) auf einer kleinen Pansta-

tut'lti', \Nelclie die Bekrönung eines Griffels bildet, und eben-

falls in den Besitz der aichäolugischen Gesellschaft übergegan-

gen ist.

1.

a / ft
doV To,cA^lRo

3.

4.

«

ÄaiTÖvSot« aveOtx». YgL oben S. 372.

Digitized by Google
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5.

Adtttova«« «vlO(t)xi. Vgl. obeD S. 371.

6.

AouTov^oc «v<6fu T8t Ka6(pot. Vgl. oben S. 371.

7.

Ildeov Ka€{pM.

8.

1 I ft I

3tvuXi( Tot Ilai^i.

'o

nT o \v
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10.

O

11.

^ f\ 0 N nÄw Kfli(€i|»oi)

12.

/e / ß I
p o \

13.

14.

B ^ 1 P O K«6ipo. Vgl. oben S. 365.

15.

16.

K«(€(po)

biyiii^ed by Google
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17.

18.

19.

«0,

• • • .

21.

22.

A/N^OEMATOI "AvOeiAx t5i

*

P A I TxwKABlP llaißl] KagtpC«»).
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23.

• • • • •

Zur Tct linik isl zii bemerken, dass die Inschriften IS, 10,

50, 23 so ein{j;erilzt sind, das» die Hasten der einzelnen Bneli-

staben durch an einander geroihle Punkte j^ehildet erschei-

nen. Der jj^n'issfe Teil dieser Insrliril'ten isl im epichorischcn

böolischen Alphah»'! «^eseh riehen. welciies die I'] - und ()- Laute

noch nicht diflerenzirt, H als raulien Hauch verwendet, ^ als

•/ wertet, l durch ausdrückt, wie dies auch sonst im böo-

tischen Alphabet statt X vorkommt. Endlieh wird das Sijj^ma

dreistrichig gebildet. Diesem Zustande d<'s Alphabels ent-

spricht der Zustand des Dialektes, über welchen bei der Kürze

der Weihiuf^chriften nicht viel zu sagen ist: der Dativ Sing,

der O- Stämme geht noch aul'oi aus, was wohl als kurzes o zu

lesen isl (Locativhildung). Dem entgegen zeigt die In.sclu itt '.'3

den au.sgebildeten hiiolischcn Dialekt, in welchem der Dat.

Sing, der ()-Stäuiiut; bereits aul\. endigt und für a-. aucli sciion

in der Schrift ri eintritt. Aus.serdem ist die Iiuschrift im joni-

sehen Alphabet geschrieben, wie ausser dem VAi\ auch noch

das Vorhandensein von Omega beweist. Daneben fällt auch

noch die Form der übrigen Huchstaben ins Gewicht, indem

das Sigma vierstri(;hig, u. z. in jener breiten als jonisch zu

bezeichneiulen Form gebildet wird, welche sich von der ur-

alten epichori.sehen schmalen Form wesentlich unterscheidet.

Für Delta ist statt der böolischen Form D das A eingetreten,

P steht statt des auf den anderen Insehrifteii iibliclien R. Y
statt V. Das joni.'^clie .\lj)liaht>l ist nun in Biiotieu wahrschein-

lich nicht vor Beginn des zweiten Drittels des 4. Jahrhunderts

recipirt worden (Vergi. Kircbhoff, Alphabet * S. 143); der

uiyiii^ed by Google
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Zustand des Dialektes nötigt aber in der Datirung noch wei-

ter herabzugehen und dieselbe etwa dem 3. Jahrhundert zuzu-

weisen, wogegen die Form der Buchstaben nicht spricht, so-

weit sie bei der angewendeten Punktirungstechnik erkennbar

ist. Im jonischen Alphabet ist ferner die Inschrift der Pan-

statiiotte (N° 22) gcsclirichcn, in welcher bereits Q vorkommt.

Dialekt und Huchstabenform weisen auf das vierte Jahrhun-

dert, nicht weit ab von der Zeit der Reception des jouiscben

Alphabets.

Eine besondere Krwähnung verdient ferner die Inschrift

21, welche ein sicheres l'rleil durch die Lässigkeit, mit der

sie hingoworft'u i.st. erschwert. Sie verrät ausserordeutlicli

junge Zdiic in den Buchslabonformen (z. H. cj) Y und andere) und

könnte erheblich später angesetzt werden, wenn die vorläufig

einzig möglich scheinende Lesung niclit in der ersten Zeile ov

in der Wertung von wv anzusetzen ncttigte. So inuss sie denn

in die letzte Zeit des vorjonischen Alphabets gesetzt werden.

N" 20 scheint ebenfalls etwas junger (obgleich vorjoniscb) zu

sein.

Die Masse der Inschriften ist aber in allem Wesentlichen

gleichartig geschrieben und weist das in Böotien vom Knde des

sechsten bis über den Anfang des vierten Jahrhunderls übli-

che AlpbalxH auf. Eine höhere Datirung wird durch die durch-

wegs rechtslüufige ' Schrift verboten. Auch iindet sich fast

immer die offene Form des H, nur N" 1 hat die geschlossene,

dürfte also nach den bisherigen epigraphischen Erfahrungen

die älteste sein.

Ferner wird für drei Inschriften (4. 5. 0) ein erheblich jün-

geres Datum als die Mitte des fünften Jahrhundert durch die

alte Form des Theta mit dem Kreuze in der Mitte ausgeschlos-

< N« 2 hal allerdings KVBI MO. Alleia der Umsland dus sieb diese In-

H I A not
sctirifl auf tlt'ni Kücken dos .Stieres belimlcl uml iliti' Anonlaun;; Scliwjc-

rigkeiU:n iiiachlc, läüsl diü AuiiuImiic zulässig ersclioiiieii, daüs die Bchrei-

buDg KaSipo in iinkslAuligpf Schrift entweder nicbl beabsiebtigt war oder

docb niefats in sagen bat.
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sen. Da dies jedoch die einzigen vorjonifichen Inschriften sind,

welche überhaupt ein Theta haben, könnte man geneigt

sein« die ganze Masse dor xoijonisclien Inschriften so hoch

hinaufzurücken. Doch sind die Inschriften 18 und 19 in der

oben angegebenen Weise punktiil ein<regnibcn. eine Technik

die aonat nur noch der späten Inschrift 23 und der wegen

ihres zwar nielit an sich jungen, aber von den anderen ab-

weichenden Hiio hcrabzurückenden Inschrift 20 eigen ist. Die

Annahme, dass diese Punktiningstedinik der ältesten Gruppe

der Kahireninschriften frcfnd ist, gewinnt aber dadurcli an

Wahrscheinlichkeit, «hiss die Inschriften 18 und 19 ein oben

zugespitztes Alj)ha mit dem wagerechten Querstrich (A) haben,

während sonst das alte bikttische vierstrich ige oder gekrümmte

oder das oben spitze Alpha mit dem schiefen Querbalken (A)

üblich ist. Nur N" 17 besitzt noch die junge Form, lässt sich

aber wegen der abgekürzten Schreibung HIKABIRO mögli-

cher \\'ei8e der jüngeren Gruppe zuweisen.

Wir kommen somit, wenn w ir von den wenigen als jünger

erkannten absehen, für die Mehrzahl der Inschriften auf die

erste Hälfte des fiinften Jahrhunderts als Datum, über wel-

ches sio nicht herahgerückt. auf das Hude des sechsten Jahr-

liiindcrts als Dalum, iiher das sie nicht hinaiit'iit'nickt werden

dürfen. Itii Kiiizelrien eine genauere Zeit hesli tu in ung ZU trefTcn,

ist vom e|)i<iraphisci]en Standpunkt uninii^dich.

Was den Inhalt <ler Inschriften anl>elanp:f. so sind sie aus-

schliesslicli Weihungen an den Kahiren oder dessen Sohn.

Die jiingste Inschrift ('23) enthält eine Weihung an beide, die

der Pansialuette (22) die Weihung an den Knaben allein. Die

Mehrzahl der archaischen Weihgesehenke aber richtet sich an

den Kabiren, nur in einem einzigen Falle (8) an den Knaben.

Die verwendeten Formeln sind a) Kx^ipw 13, 16 (abge-

kürzt) 14, 18, 19. />) 0 ^£tva Ka^ipoi 7, 9, 10, 11 (abgekürzt)

12, 21
,
r) lapo; 15 (abgekürzt) 20. d) lapo; Kai5{pw 2, 3, 17 (ab-

gekürzt), während N" 1 tapö; tü Ka^ipw hat, eine Inschrift

die auch wegen der geschlossenen Gestalt des lleta eine Son-

dersteilung einnimmt, e) 6 ^itva dvi6(xfi mit oder ohne tSi

uiyiü^ed by Giggle
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KaGipoi 4, 5, 6 /') 6 ^i!v« tSi xoci^i 8 und 6 ^eiva KaSipu xt] icac

hi 23.

Die Hegel ist also, den Genitiv olinc Aitikel zu gebrauchen,

ebenso den Namen des Weihenden mit dem Dativ des Kabi-

rennamens ohne Artikel, dagegen mit dem Dativ von 7cai$ un-

ter Beisetzung des Artikels.

Die drei Inschriften, \velebe die Formel mit ävE'Os/.E anwen-

den, rüiu-en sUmmtiich von einem Dailondas als Weihendem

her. und es ist dalicr wahrscheinlich, dass dies jedesmal der-

selhe Dcdicant ist. Krtilich wendet die eine.dieser Inschriften

(6) das kleine Omikronan, welches seiner Liingenausdehnung

nach die Hiilfte der gewöhnlichen Buchslahenlänge einniuunt

und in der Mitte der /eile steht, während bei den anderen

dieser Buchstabe die normale Grö.sse hat, ein Umstand der

um so bedenklicher erscheinen könnte, als die aus anderen

Gründen als jünger erkannten Inschriften 17, 18, 19, 21, 22,

ebenfalls das kleine O schreiben. Immerhin wäre möglich,

dass diese Veränderung in der Schreibung des Omikron in die

Lebenszeit des Dailondas fällt. Ausser diesem Namen begeg-

nen noch folgende Männernamen: AioyiTwy, FIiwv (zweimal)

nTu{X>st(() 4>Ap9fdy, Eufp«ftv und ^x'jpcAv, ferner der Frauen-

Dame EevoXi?.

Das Schwinden des scbliessenden Sigma im Namen IlTtoO-

>«• ist eine auch sonst belegte Eigentümlichkeit des l)öotischen

Dialektes, über welche Meisler Griech. Dialekte I S. 272 und

Köhl zu /. G. A. 157 gehandelt haben Die gleiche Form des

gleichen Namens begegnet /. 0. A. 300, welche Inschrift

gleichfalls aus Theben stammt. Ob mit Hühl ÜTwtXXj} zu ao-

cenluiren ist, mögen andere entscheiden.

Die einzige ältere (vorjonische) Inschrilt, welche eine Wei-

hung an den Knaben enthält, ist zugleich die einzige, weiche

einen weiblichen Namen als den der Dedicantin aufweist.

3. Vaseninsehriften. In der grossen Aufschüttung, über

welche ol)en XIII S. 1)6 das Nötige angegeben ist, befand sich

eine Unzahl von Vasenscherben, von welchen Uber fünfhun-
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dert mit Insdirifteii Tenehen sind. Der M^ntbl nadi gehdr-

ten diese Scherben zu GefSseen, weksbe die Form tod Kan-
tbaroi batten und dem Kabiren oder dem Knaben geweiht

waren. Die meisten Inschriften sind in den, in der Regel

schwarzen, selten roten Pimiss eingeritxt; aufgemalt und zwar

mit weisser Farbe auf den schwarzen Fimiss oder mit schwar«

zer Farbe auf den Thongrund, sind nur verhältnissmassig we-

nige. Einzelne der eingeritzten Inschriften sind mit weisser

Farbe ausgeftkllt gewesen (vgl. die Beobachtungen Benndorfs

in der Archäologischen Zeitung 1881 S. 1).

Was den Inhalt dieser Inschriften anbelangt, so sind die

meisten einfache Weihungen. So enthalten z. B. vierzig Scher-

ben nur das Wort KsSipo. Die Formel Ka^jpo haben, ohne

dass Sicherheit besteht, ob irgend ein Wort vor oder nach

derselben noch vorhanden war, elf bis zwölf Gefässe getragen.

In 81 Inschriften finden wir die Formel 6 ^itv« KoSipot, in 20

anderen 6 hlw, tSi Kaßfpot, endlich auf 18 Tdt Kft6<pot oder

KftStpoi i Ztltx.

Zwei Aufschriften enthalten Reste des Wortes K&Stpoc und

haben sicher, wie aus der Interpunktion vor dem K hervor-

geht, vorher noch ein Wort gehabt. Reste des Wortes Ki6t«

po« enthalten, ohne dass feststeht in welcher Form, und oh

sonst noch ein Wort vorhanden war, 86 Inschriften, Reste des

Dativs Kot€ipoi, zum Teil in Verbindung mit dem Artikel, 48

Inschriften.

Die Formel mit «v<Oi)m, sei es 6 hhtt «vI6vihi oder xZi Ka^i-

poi «vlfbiM ö to« oder ähnliches tragen 43 Vasenscherben.

Endlich enthalten bloss Namen oder Reste von solchen 89 In-

schriften ; dieselben werden meist zu einer der genannten For-

mein zu ergänzen sein. Sodann finden sich Formeln wie ia-

p&C t8 K«6(po (8), (apoc Ka6(po (4) und ähnliches, 10 bis H
Scherben bieten nur das Wort l«p6«, doch ist nur in wenigen

Fällen sicher, dass dasselbe allein gestanden hat. Dies Wort

ist oft (12) zu Hl abgekarzt, zweimal zu Hts; einmal findet

sieh H E, wohl Hi(«po«) ; daneben kommen H I K A und ähnli-

ehe AbkOiiungen des Namens KftStpo« Yor. Verhältnissmäs-

uiyiii^ed by ( ^'^
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sig selten ist KxSipo tfu und ähnliches (viermal); vielleicht ge-

hört hierhin auch . . otv i^ii, \velches, wenn os zu Ka€tpoiv l^i

zu ergänzen ist, der einzige Fall wäre, wo der Name der Gdt-

ter im Dual vorkäme.

Weihungen an den Knaben enthalten mit der Formel Hai-

mos oder Tö Ilat^o^ sieben Inschriften, mil IlatSl oder tö-. IlaiSl

ebensoviele, mit IlaiSi KaSipo (das zweite Wort oft abgekürzt)

acht Inschriften. 'O Seiv* töi IlaiSt findet sich viermal. Ob die

Inschrift KuptX^E*. hieher zu ziehen, der letzte Buchstabe als

II zu fassen und das Wort zu lleuSi zu ergänzen ist, mag zwei-

felbari erscheinen.

Es bleibt nur übrig, eine Auswahl dieser formelhaften In-

schriften mitzuteilen. Ich hescliränke niicli in dieser voriäuü-

g^n Übersicht auf das, was inhaltlich wichtig werden kann.

1.

3.

I

Digitized by Google
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4.

Aiovuaio( K«6ipo (so).

6.

[

8.

9.

10.

uiyiii^ed by Google
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11.

18.

13.

14.

15.

16.

pyov : To[i KaCipot.
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17.

M?]cX«: T[St Kflt€<pot.

18.

19.

20.

XapOTplf Td[i KaCipot.

21.

01

K]«9&X8 Toi K«ß[tpoi.

22.

. . . Ttvoc tS( [Ka^ipoi.

S3.

Ildov 'rid K[a6(pot.

SB.

Digitized by Google
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36.

27.

28.

T9]c K«6(pot: [n]aryxXcvoc.

29.

j^i^t^fS 0 ^^tO^ Töi K«eifot],: Aiovutf^po«.

30.

^/^ kO\f\ rX^ T8i Ka]&pei "Art^irroc

?

31.

'82.

83.

i IM ^ i 0

34.
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Man könnte yermuten, die Hasta sei der Teil eines Tau j.,

wenn die Inschrift ßouarpo^r.Sov geschrieben war and in der

zweiten 2Seile demnach linksläufig 8t KctSfpoi stand ; dagegen

spricht nur, dass unter den Buchstaben (DAR sicher keine

zweite Zeile stand, und der übrige Raum rechts zu klein

scheint.

35.

36.

Digitized by Google
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41.

403

KaUXc MftX«.

/

42.

r

• 43.

. . fopo . . oder • . 9opo .

.

44. «

45,

AdavöSo[TO(.

46.

/MO

MinUMLIIMW ZT« 28
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47.

\

S 0 A^DO RO/

48.

*EpOT(o[v.

49.

npaT6;Japi?.

50.

51.

52.

53.

54.
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56.

57.

58.

406

59.

MiTo[c . .

60.

*03u>]|&inö^opQ< . .

61.

62.

MO«.

63.

T]((i««c[o«-

64.
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66.

67.

68.

69.

70.

71.

n.

73.

74.
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75.

76.

77.

^ T I DA ^ TO IPA I P| . . owTÄ«« -Hh nottS[i.

78.

AI or\TMi A 1 pi X A k V t <5 ^««*ri*^* '^»»^^

Wir lassen nun eine Zahl von Inschriften folgen, die, we-

niger l'orineibait abgefasst, besonders zu besprechen sind.

79.

Zu lesen etwa: Sol KA6t^ 'c[6vli tov .

.
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80.

'EpjX«io[?] Kaa|xiv . .

Wäre das zweite Wort ein Personenname, so hätten wir

den seltenen Fall der Nennung des Vaters vor uns, wie in N".

41, und wie dort würde jeder weitere Ausdruck der Weihung
fehlen; vielleicht haben wir aber darin eine Nebenform des

Kabirennamens Kdia^uXoc zu erkennen.

81.

Ol^. Vielleicht nX^ Ka€if]oK.

82.

liest einer Formel, weiche dem Sinne nach N". 79 entspricht.

Digitijed by Google
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83.

Wie die Deutung dieser Inschrift immer ausfallen mag (das

Wahrscheinlichste ist noch, dass im ersten Wort der Name
KoupTirt? Steckt), der Name K&6ifo< im Nominativ bleibt auf-

fallend. •

84.

Vielleicht zu lesen:

'lapö; TO Kxßi^o.

b) Ksc^tjpe.

85.

. . etxa TO Uoii[Sd(, womit zu vergleichen ist

86.

. . ajxoc Ka[Gipo und

87.

. . ax]a Kot6[<po.

88.

89.

'Iflifeuc, worauf wohl noch etwas folgte.

90.

Digitized by Google
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Keine Weihinschriften und:

91.

9$.

Wie aus dieser Darlegung hervorgeht, Mv aren mehrere Kan-

tharoi von namensgleichen Personen geweiht, woraus zunächst

die Frage entsteht, ob sich nicht auch die Personenidentität

bei einzelnen derselben nachweisen lässt. Diese Frage lässt

sich nun hinsichtlich einiger Fälle bejahen, in denen offen-

bar dieselbe Hand die Dedicationsforinel aufgeschrieben hat.

So haben 30 und 52 absolut identische Schrift sowohl was

Grösse und Distanz als auch was die Form der Buchslaben

anbelangt. Vermutlich sind auch beide von demselben Dedi-

canten geweiht (30: ßipoiap., 52: i^skTZT). Ebenso sind dem
Schriftcharakter nach identisch 4 4, 'i5, 46, welche sämt-

lich von einem 'AÖatvöWo? geweiht sind. N". 13 und 19, wel-

che beide den Namen Ti{xoXXo tragen, ähneln einander in der

eleganten Form des My und im Ductus.

N". 8 und 83 haben beide kleine gedrungene Schrift und

beide das Sigma eigenartig gebildet, indem sich ein Ansatz

zur vierstrichigen Form vorfindet. Beide tragen den Namen

N". 9, bei welcher der gleiche Name ergänzt wurde, weicht

ab. 34 und 65, beide mit dem Namen <I>i:powv, weichen zwar

insofern von einander ab, als die eine Scherbe nachlässig, die

andere sorgfältig geschrieben ist ; doch ist auch hier die Iden-

tität der Hand kaum verkennbar. 26 und 73 mit dem Na.

Digitized by Google



DAS KABlABNUfilUGTUM BEI THBBBN 411

men .'AxfiStov zeichnen eich beide durch kleine dünne wie von

fetter Hand geschriebene Schrift ans.

Ist diese Beobachtung richtig, so rühren die genannten

von naroensgletchen Personen geschriebenen Aufechrifien auch

von identischen Personen her. Die Aufiachriften sind dann

auch wahrscheinlich von den Dedikanten selbst g^hrieben.

Müssig wäre es, Schriftidentitäten zwischen solchen Auf-

schriften zu suchen, welche keine erkennbaren Namen tragen.

Bei solchen, welche bloss Formeln wie KaCip«* oder H I haben,

mag die etwa vorkommende Schriftidentität davon herrühren,

dass diese Vasen vom Tempelheamten beschrieben worden

sein können.

Was das Alphabet und den Schriftcharakter dieser Inschrif-

ten anbelangt, so bilden sie auch in dieser Hinsicht eine im

Ganzen homogene Masse. Eine verschwindend kleine Anzahl

ist im jonischen Alphabet abgefiisst. Dies ist der Fall bei N*.

80, einer Inschrift, die sich auf einem grossen schwarz ge-

fimissten Gefass befindet, das oben eine kleine Spur rot ge-

lassenen Grundes trägt und *Ep(MiCoc KoeotAtv . . lautet. Obgleich

kein charakteristischer Buchstabe des Jonischen Alphabets vor-

kommt, lehrt doch die entwickelte Form der Buchstaben EP
<M sowie der allerdings nur mit Wahrscheinlichkeit anzu-

nehmende Umstand, dass das Zeichen für den rauhen Hauch

fehlte, dass die Inschrift der Zeit der Herrschaft des jonischen

Alphabets zuzuweisen ist. Zu vermuten ist ein Gleiches bei

drei unbedeutenden hier nicht aufgezählten Scherben, wo E
und P in eleganter Ausführung begegnen.

Sicher steht es bei einer hier gleichfalls nicht aufgezählten

Inschrift, wdche auf einem Bruchstück vom Rande eines Ge-

fässes steht, auf dem ein kleines aufsitzt. Dieselbe lautet tSi

Kai6{poi] 'AaaMe[6)ttpoc, hat also das fi, ebenso wie eine andere

weiss aufgemalte . . )]ttpoc K«[€<pot, und eine dritte, die Bei-

schrift K Y N neben einem bärtigen Kqtfe.

Alle anderen Inschriften gehören entweder sicher dem böo*

tischen Alphabet an oder es lasst sich wenigstens kein irgend

sicheres Merkmal fiür die Anwendung des jonisehen finden.
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Versucht man innerhalb dieser Insehriften böotuchen Al-

phabels eine chronologische Scheidung yoKunehmen, so wird

zunächst diejenige Gruppe als jünger auszuscheiden sein,

welche das Theta mit dem Punkte statt mit dem Kreu/e in

der Mitte bildet. Denn wenn auch beide Formen eine Zeit

lang neben einander p^e^angen sein morgen, so dürfte doch das

O nicht vor der Mille des fünften Jahrhunderts aufgekommen

sein. Es begegnet auf der gemalten Inschrift 40 (Athen. Mitth.

XIII S. 417) neben den jungen Formen ^EMAN, auf einer

anderen neben E, femer einmal neben N, und auf einer vier-

ten neben älteren Formen. Die letztere sei hier mitgeteilt

:

93.

Die drei erstgenannten Inschriften mit O gehören wohl der

Zeit unmittelbar vor Reception des jonischen Alphabetes an.

Ein weiteres Zeichen für die relative Jugend der Inschriften

ist die jonische Form des Pi (P) gegenüber den böotischen

Formen n h , welch letztere in der Hitztechnik nicht selten

die Form A annimmt, ferner das breit gebildete vierstrichige

€ im Gegensatze zum alten büotischen Sigma. Das breite

vierstrichige d.h. jonische Sigma findet sich ebenso wie das

dreistriehige S neben P. Die junge Form des P fmdet sich auf

neun Inschriften, von welchen oben 61, 75, 77 und 85

mitgeteilt sind, ebenso steht es auf der Kabirenvase (Athen.

Mitth. XIII, Taf. X) neben Diese Vase ist von Winnefeld

(ebenda S. 424) aus stilistischen Gründen dem vierten Jahr-

hundert zugewiesen worden. Aus epigraphischen Gründen

w ird man darim festhalten müssen, dass diese Vase, da ihr

Lambda und Rho der Zeit des böotischen Alphabets angehört,

nicht wolil jünger als das erste Drittel des vierten Jahrhun-

derts sein kann, dass sie aber mit Rücksieht auf ihr P und <

und wohl auch A der spätesten Zeit des böotischen Alphabets
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angehören moss, ob^eich einmal noch A vorkommt und daa

My nicht die Jüngste Form hat, die auf böotiachen Vasen vor-

kommt. Derselben Zeit sind vereinzelte andere Scherben zu-

zuweisen.

Par die grosse Masse der anderen Inschriften bleibt der

Zeitraum vom Ende des sechsten Jahrhunderts bis zum ersten

Viertel des vierten Jahrhunderts. Nach dem Ductus der Schrift

hier Scheidungen zu machen wäre um so gewagter, als die Art

der Einritzung dieser Inschriften mit dem Messer vielfach cha-

rakteristische Eigentümlichkeiten zu verwischen pflegt und

der verschiedene Grad der Geschicklichkeit, mit der von den

einzelnen Dedicanten das Messer geführt wurde, augenfällig

ist. Sämmtliche gemalten Inschriften haben jüngere Formen,

zum Teil sogar jonisches Alphabet. Von diesen haben N". 77

und 88 sowie eine dritte, welche mlfii t9 Ka[€{po bietet, ele-

gante Formen mit geschvningenen Linien und rühren offen-

bar von derselben Hand her. Dagegen gehören diejenigen In-

schriften, welche zwar eingeritzt, aber mit weisser Farbe aus-

gefüllt sind, zum Teil der ältesten hier vertretenen Zeit an. Das

Aufmalen der Inschriften ohne Einritzung scheint also auch

der ältesten Zeit fremd gewesen zu sein.

Auf hohes Alter weisen die sechs linksläufigen Inschriften,

von denen eine (N". 22) oben veröfTentlicht ist, zwei andere

hier noch Platz finden mögen :

94. 95.

Ebenso gehören einer sehr alten Zeit die beiden Bustrophe-

doninschriften N*. 25 und 39 an.

Aus Gründen epigraphischen Taktes wird man ferner noch

eine Reihe von Inschriften dem sechsten Jahrhundert zuwei-

sen. Vor Allem diejenigen, welche noch das Qoppa haben.
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ein Budutabe, welcher auf den Bronoeiiuehrifteii mAgUeher

Weise nur zufällig fehlt. Auf den VaMninsehriftfln kommt er

Tiermal Tor (N*. 39, 58, 64, 68). Sonst verraten jedoch diese

Inaehrifken in ihren Buchstabenformen nichts AltertOmliche-

res als die anderen. Ebenso weisen auf das sechste Jahrhun-

dert diejenigen Inschriften, deren Heta in der gsaehlossenen

Form gebildet ist (B). Diese b^jegnet im Ganzen 10 oder 11

Bial, wahrend die offene Form (H ) 29 oder 30 Mal vorkommt.

Sechsmal finden wir auch , wobei einmal die beiden voti-

kalen Schenkel über die Horizontallinie hinausragen ^ (N*.

90). Da nun das Phönikische die beiden Zeichen B und |s)

hat, so dürfen wir annehmen, dasa im Böotischen beide For-

• men erhalten sind, und die zweite allmählich zu Tcreinfaeht

wurde, bis, wie überall auf griechischem Boden, die offione

Form, die irgendwoher entlehnt wurde, durehschlttg.

Dass einmal aueh bei der mit drei Horiaontalstrichen

sehenen Form die Verticallinien Yorragten (|b|), mag ZufeU

sein.

Die Form ist aber keineswegs ausschliesslich böotisch,

sondern findet sich beispielsweise auch auf Naxos, auch dort

als sehr altertümlich.

Im Allgemeinen wird man die Inschriften mit B und

dem sechsten, die mit H dem fünften Jahrhundert zuweisen.

Als paläographische Typen für das Heta seien noch einige

Inschriften angeführt.

96. 97.

98. 99

1
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100.

Die Inschrift N'. 90, welche [=| hat, ist auch dadurch cha-

rakteristisch, dass sie das vierstrichige Sigma in der alten

schmalen Form hat, wie es auch auf den Inschriften des Ptoion

• begegnet. Dieselbe ündet sich, teilweise mit der Modification,

dass die Schenkel nicht in scharfen Winkeln an einander

Stessen, sondern— etwa in der Weise der Inschrift 101—
in einander übergehen, noch viermal (beispielsweise N°. 8 und

15).

101.

Ferner findet sich das vierstrichige Sigma einmal in links*

läufiger Stellimg (2) in folgender Inschrift

:

102.

Die gewöhnliche Form des Sigma auf unseren Inschriften

ist die dreistrichige, welche ich den kürzlich bekannt gewor-

denen Thatsachen gegenüber auch mit Rücksicht auf das böo-

tische Alphabet nicht anstehen möchte, für jünger als die

vierstrichige zu halten, welche als die phönikische Urform

notwendig die ursprüngliche in allen griechisciien Alphabeten

gewesen sein muss. Die dreislricliige Form kann aber durch

Kürzung aus der vierstrichigen ebenso gut entstanden sein, als,

wie kurzlich G. Hirschfeld lioliaiiplet liat, aus der Form für

Zade M, und da kein i^riecliisches Alphabet den S-Laut,

wenn nur einer vorhanden ist, in der Reihenfolge des Zade
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ordnet, so halte ich auch weiter an der Entstehung des 5 aus

< fest.

Das (Ireistricliige Sigma beji;pgnet auf unseren Inschriften

in der Regel in der rechtslüufigen Form, in 11 auch in

der linksläufigen {Z), in N". 83 finden sich beide Formen ne-

ben einander. Interessant ist es hier die Fülle der Übergänge

vom dreistrichigen Sigma zum * lateinischen ' S zu verfoigm.

Die erste Form ist die des dreistrichigen Sigma, dessen erster •

und dritter Schenkel nicht parallel sind Diese Form fin-

det sich sechsmal (s. N^ 5.29. 35. 64). Hieran sehHessen sieh

diejenigen Formen, welche den oberen oder den unteren

Teil eckig, den anderen rund bilden ; für die letztere Form
vgl. N*. 12 und 49, für die erstere sei hier die folgende In-

schrift angeführt.

103.

Ahnlich ist auch

104.

Auch Formen wie S finden sich im Ganzen neunmal

^Vgl. N". 9, /i7, 53). Als Singularität sei noch das Gamma
< auf der Vase Athen. Mitth. XIII S. ^i2'2 erwähnt.

Was die Interpunktion betrifTt, solüsst sich der Thatbestand

sehr wohl mit den in jüngster Zeit allgemein angenommenen

Lehrsätzen, wie sie namentlich Ii. Kaiser in einer berliner

Dissertation {De inscr. Graec. interpttnctione) ausgespro-

chen hat, vereinbaren. Die Masse der Inscliriften hat keine

Interpunktion. Wo diese vorkommt, ist entweder der Doppel-

punkt oder der dreifache Punkt und zwar zeitlich unter-

schiedslos gebraucht. Nur ist zu erwähnen, dass wohl im Zu«
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sammenhange mit der lUtztcclinik der Punkt sicli liäufig zu

einem Vertikalstrich verbreitert, so dass ein Zeiciien wie auf

dem äX-r/ip von Eleusis {C. f. A. IV. I, 422 '•) entsteht, von

der Form E; diese Strielie an Stelle der Punkte finden sich

gewöhnlich in der Dreizahl, in der Zweizabi nur einmal und

da in ganz geringer Breite {'S". 29).

Den Doppelpunkt haben sieben Insehrilten, den dreirachen

sechs, N". 12 hat statt der drei Punkte drei Ringe. Drei Stri-

che haben sieben Insclirit'tcn.

Zur lüustrirung setze ich noch folgende Inschriften bei

:

105.

106.

107.

In dialektischer Beziehung ist nur Weniges zu bemerken,

da vvorlreichere Aufschriften fehlen und der i^esanirnte W ort-

schätz sieh nur auf wenige Ausdrücke beschränkt. Von Wich-

tigkeit ist der Dativ Sing, auf os statt oi, der dreimal vor-

kommt.

Bisher war diese Form nur auf Inschriften aus Tanagra

und Platajie zu belegen : nun beut'irnet sie auch in Theben,

wenn auch vereinzelt, so dass die M(>^'liehkeit offen sieht, lo-

kalen Einfluss anzuneiimen. N". 37 lautet: . . ajviöixs Kaßipo«,

eine andere Inscbrilt bat
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108.

Hier liat also der Artikel in der Proklise bereits die rela-

tiv jüngere Form angeoommeo, während das Substantivum
noch die ältere hat.

Eine andere Insclirift hat endlicli als Rest die Buelistaben

O m erliahen, welche zu KaS-c os zu ergänzen sind. Hierbei

ist die Stellung des Epsilon zu bemerken , die aucli auf den

Vaseninschriften von Xaukratis \orkoniml. Da die.^elhe \\o hl

hieroglyphisch, aber nicht mehr phönikisch ist, so hat Gar-

dner {Journal of Hell . studirs 1886 S. 220) angenommen,

dass hier eine ältere, vorpliönikische Form der Buchstaben im

Griechischen conservirt sei, wenn nicht direkter ägyptischer

Einfluss vorliege. Es scheint jedoch unwidersprcchlich, dass

diese Stellung nur aus der Bustropliedonschrift übrig geblie-

ben ist, wo sie l)eim Übergang aus einer Zeile in die andere

die natürliche war.

Übrigens ist zu beachten, dass dieses Epsilon hier wie in

Naukratis nur auf Vasen, also auf einem Sclireibmaterial

begegnet, welches beim Einritzen der Buchstaben beliebig ge-

dreht und gestellt werden konnte. Ein Argument aus der blos-

sen Stellung der Buchstaben ohne Hücksicht auf seine Form

ist daher unzulässig.

Zum Dialekte sei noch die Form icaei^i bemerkt:

109.

Hiermit stimmt die lesbische Inschrift :;i£i; (Coliitz N°.

299) und die /weisilbigkeit des Wortes in beiden Diale-

kten ist festgestellt. Ferner ist die wiederholt vorkommende

Form der 1. Pers. Sing. Masc. i^i gegenüber der Schreibung
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si{u, welche einmal Torkommt, zu erwähnen. Der Unterschied

ist nur gruphisch, und da die letztgenannte Inschrift auch dem
Buchstabencharakter nach jünger erscheint, so dürfen ^ir

annehmen, dass hi^ schon die neue Orthographie eingedrun»

gen war. Epsilon bedeutet im Bootischen ausschliesslich t

oder u, niemals ti, dessen Laut erst in Folge der Reception

des jonisehen Alphabets durch H, frflher ausschliesslich durch

flu ausgerückt wurde (Vergl. Meister, Griech. Dialekte I S.

276). Röhl thttt daher Unrecht 'nfil zu traosscribiren. Die jün-

gere Schreibung zeigt vielleicht auch eine Inschrift, die den
'

Namen KupaXit(c) aufweist.

Die Sigmagcmination Hi«9{Asvia; hat nichts Auffallendes.

Fraglich konnte sein, ob das wiederholt vorkommende Ttfio>Xo

als Männemame mit Schwund des Sigma, oder als Frauen-

name auf tt KU verstehen sei. Als Beispiel schleuderischer

und fehlerhafter Schrift sei schliesslich noch folgende Inschrift

angeftlhrt:

110.

Ein überschüssiges Rho findet sich noch in N*. 8, welche

von demselben Dedikanten wie die vermutlich gleichfalls feh<

lerhafte Aufechrift N^ 83 herrührt.

Was die Anzahl der Dedikationen an den Knaben im Ge-

gensatz zu denen an den Kabiren betrifft, so stehen 26 Weihun-

gen an ersteren der grossen Masse der anderen gegenüber, ein

Verhältniss, welches auch dem bei den Bronzeinschriften fest-

gestellten Procentsatz entspricht. Von den Dedikanten sind

zwei als Männer, zwei als Frauen erkennbar.

E. 8ZANT0.
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IV.

In dem AAriov (1800 S. 92) und in der Zeilschrift 'AWft

(1890 S. 627) hat H. G. Lolling eine auf der Akropolis in

vielen Fragmenten gefundene und von ihm zusammengeaeUte

Inschrift veröffentlicht , welche sich auf den alten Athena«

Tempel bezieht und tVir dieses Gebäude von grosser Bedeu-

tung ist. Aus dem Inhalt der Inschrift ergiebt sich vor Allem

die wichtige Thalsache, dass der von den Persern verbrannte

Athena- Tempel im 6. Jahrhundert tö Uoizo^isttw hiess. Der

Herausgeber begnügt sich aber nicht mit diesem siclieren Re-

sultat, sondern knüpft an die Besprechung der Inschrift in

der 'AÖTfjvä eine längere Abhandlung über das Schicksal der

drei verschiedenen Tempel der Athena auf der Burg und über

die Benennung ihrer einzelnen Abteilungen. Er kommt dabei

zu Hesultaten, welche in manchen Punkten übereinstimmen

mit demjenigen, was ich in dieser Zeitschrift (XII S. 25 tt,

und S. 190 ff.) über die drei Tempel auseinander gesetzt

habe. So hält er es z. B. für erwiesen, dass der alte Athena-

Tempel nicht nur nach den Perserkriegen, sondern auch im

4. Jahrhundert noch bestanden habe, und dass er mit dem
«p^aio; veö)? einiger Inscliriften und dem waXaio? veö; des Xe»

nophon (Hell. 16) identisch sei. In anderen Punkten stellt er

dagegen ganz neue Hypothesen auf, so z. B. diejenige, dass

bis jetzt alle Forscher die einzelnen Teile des grossen Athena«

Tempels (des Parthenon) irrtümlich benannt hätten.

Um auf den Inhalt der Inschrift und auf die Folgerungen,

welche Lolling an dieselbe knüpft, näher eingehen zu können,

ist es ndtig, wenigstens denjenigen Teil derselben, welcher im
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Zusümmcnhang einigermasseii Terständlich ist, hier noch-

mals, fast genau nach der Abschrift des Herausgebers, abzu-

drucken':

i]ffc ledXii : Höcotc ^p9vT«t ! ip[X]iv Hm
a<r{uvotc : otx£{x[a(n : leap* ixivr-

xa]T« tht «6>iv : i[<pffa]'yO«i i to; xajit-

flt« ]«i : T« HupÄ : Hol l[x to]v Hii[p]op'j'6vT-

5 ov , .jÄvai : ^uTpxv {/.£ Si[ ]av (uSl

TO rCp : iv[i?CT]iv [: iotv 8]« ti« t-

OUTOV Ti Xp*i iJjSo? : i^^otvflu 6[oä]n |a«xIp* '^f]'^^

6f>9v TOl« T]a|««9i : : : T05 U[popY]övTa[;] : (aTc . . . •

t5 v]«6 : x«tt t5 wpo[vjio : xai t]o ß[o]|JL§ :

10 ToOlv : -rfS v]i6 I 4vt6; t3 xf H]xi?ftv : t6 Hi-

x«T6pwc[ii]ov : 5v$o[v] : IyX[ : lotvj ti« : tovto-

V Tt Xpä[i] e[iSo< i]x«[8]vai : öoätv [{te^pi xptov : o€i>o-

V : TOl<Tt Ta(i^iÄ<Ti : i : Ta?] Hi6pex[;] tä; ifjt, ttoXii : xat t-

cLi !^aix6po( [(u ofjxf(A« [TjxpLitlov ! i|jL ?;dX<i

:

1 5 thl Hi:r^i[uf«Oaii 1 iav ti; tJoutov ti 8pSt : luOu-

vc[o9flu HfxOT&v] : $pac;^|xl[(;t i xal] t6< Tapi{a; i iav io-

9[t ! luOävfoOat] HfxsTOv 8paxtiLt[<7i Iii] tsc otxefiaTa

T« Iv tSi Hix«T]o{i.ic£8ot : avoiycv • [t6;] Tapiix? i pii ö-

o|uvo. OifttfOdii 1 T^. ...]«( ^ i{Aipa(

Die Inschrift scheint im Anfangs des abgedruckten Teiles

zu bestimment dass die Tainiai ein Venseicbiiss aller auf der

Burg befindlichen Geräte (?) anfertigen sollen; ausgenommen

sollen nur diejenigen Gerätschaften (?) werden, welche sich in

gewissen Räumen befinden. Darauf werden einzelne Vor-

schriften ftir einige der Opferdiener gegeben, sie dQrfen z. B.

* Die weseDlIicbea Veraaderuagen gegen den Text LoUiug s, welche ich

meist Herrn Dr. Wilhelm yerdanlie, sind folgende : Z. 2 für ; Z.

5 . .ov {utl .... für .£]äv §e[ovTou ; Z. 9 xsl t]p ß[e]|M i fBr «Xb] op[{]|AO : (von

dem ^ ist nur der obere Teil erhallen, so dass man ebenso put S lesen darf);

Z. 1 i [iieo* övOo[v] für uLcodvOo[v] ; Z. 13 7a|4üi«i i i : für T«|i[ta9iv i töt^]; Z. 17

tf»yj^[<n i 't 'i] 1* für ops/^f[mv I ] t«.
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kein Feuer anzünden. Obertreten sie diese Bestimmungen, so

können sie von den Tamiai bis bu 3 Obolen bestraft werden.

Für die Opferdiener im Allgemeinen werden weitere Vorscbrif-

'

ten erlassen, yon denen sich die eine auf die Gella des Tem-
pels, seine Vorhalle und den Altar, eine andere auf das g^ze
Heiligtum, to IxecTOf&iri^v genannt, bezieht. Was sie in diesen

Räumen nicht thun dürfen, ist nicht zu erkennen. Im Über-

tretungsfoUe werden sie mit 3 Obolen bestraft. Die Prieste-

rinnen und Tempeldienerinnen dürfen den zur Schatzver-

waltung dienenden Raum des Tempels nicht betreten (?), auch

beim Tempel nicht kochen (?). Sie werden eventuell mit 100

Drachmen bestraft. Die Tamiai selbst sollen die Thüren der

im Heiligtum befindlichen Schatzkammern ö£hen. Alle view

teren Anordnungen sind nicht zu erkennen.

So lückenhaft auch die Inschrift ist, es lassen sich doch aus

den erhaltenen Worten mehrere Thatsachen feststellen. Das

Heiligtum, für welches hier Vorschriften gegeben werdoi, be-

stand aus mehreren Teilen. Das Ganze hiess to iiuni^reJiw

(sc. Upov); unter seinen einzelnen Teilen werden das irpovitov,

der vt&c, das ofKifxa yaufuüv» und tk wU^uvw, einidn genannt.

Da alle diese Räume in dem südlich vom Erechtheion auf-

gefundenen Athena-Tempel wiederkehren, und da derselbe

ohne seine äussere Säulenhalle ungdahr lOOattisch-äginäische

Fuss lang war*, so kann es keinem Zweifel unterliegen, daas

* Lolling ilelU es 8. 641 ab mSgUdi tiln, dass der ganie Tenpd 100

samisch-jonischn Fuss lang sei. Aber scino Vomussclzung (S. 6301, ilass

(lor ( »lici liau cvcnliiell etwas langer gewesen sein könne als die Funiiamenle,

ist untialibar, denn Lei allen Tempeln ohne Ausnahme ist das Umgekehrte

der Fall. Aosserdem ist die Annahme eines Posses von OtSS« filr Alben

eine durch nichts begründete Hypothese. Was Lulling Terncr (S. 639 Anm.
?) im Allgemeinen über meinen Xachweis iK s allisch-ilginaischen Fusses

vun 0,328'" sagt beruht auf einer Verkcuuung meiner öcbluüsfolgerungea.

Das Vorhandensein eines solchen Fasses habe ich am Erechtheion dnreh

«inen Vergleich seiner Abmessungen mit den Zahlenangaben einer In-

SCbriFt iiach^'owiesen und erst dann habe ich untersucbl, ob der Fuss auch

bei andern Bauten passe. Die Zahlen, welche Lolling zusammenstellt, sind

demnach wertlos und beweisen ulcbLs. Überdies ist das einzige Beispiel

(Umbng der Orchestra des Dionysos-Tbeaters), welches er selbst beihriiigt,
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die Inschrift sich auf diesen Tempel bezieht, und dass sein

amtlicher Name damals tö rz-xTda-eSov war. Die «islliche Vor-

halle desselben hiess also tö Trpo/i-.ov, die Cella selbst 6 vsö;, die

grosse Ilintercella tö oIkvj.% Taa-.tiov und die beiden anstossen-

den Zimmer tx oix.£[jt.aTz. Ob für das j^anze Hinterhaus schon

damals der Name Opislhodttin iiblicli war, ist unbekannt. Die

gesicherten Benennunircn «iclten selbstverständlich zunächst nur

für die Zclf, aus welcher die Inselirit't stammt, also für das

G. Jaliiluindert. Als nach den IVrserkriej^eii der Parthenon

gebaut wurde, hätten für den alten Tempel, naehdein er\\ie-

der herj^estellt war, die alten Bezeichnungen beibehalten wer-

den können. Wenn man aber erNsägt, dass der gros.se neue

Tempel auch einen Proneos, einen Neos und einen iirossen

Hintcrrauin halte, und dass ferner dieser neue Nett.s (dirdt'lla)

allein auch gerade lOÜ Fuss lang war, so wird man die Mög-

lichkeit zugeben müs.'ien, dass die früheren Namen des alten

Tempels imd seiner Häume sidi etwas verändern konnten.

Dass dies auch lhatsächli<'h der Fall gew(\sen ist, werden

wir später sehen. \'orläufig genügt es, ausdrücklich feslzust(d-

len, dass der Name to i/.aToarsSov durch die Inschrift selbst

nur für die Zeit vor den Perserkriegen für den alten Athena-

Tempel gesichert ist.

Nach den Perserkriegen \Nurde der alte Athena -Tempel

AN iederbergestellt. Das hält auch der Herausgeber der Inschrift

für ganz selbsher.ständlieh, weil er sieh nicht vorslelh'n kann,

dass die Athener bis zur Fertigstellung des Parthenon fur ih-

ren verbrannten Tempel der Alliena auf der Burg keinen Fr-

salz geschaffen haben sollten . \\ ie viel von dem Tem[)el aber

in der Mitte des 5. Jahrliuiulerts noch bestand, daridier spricht

er sich nicht deutlich aus. lir sagt zwar (S. 055), dass soviel

«in ciiir ruiuli- Zahl von I0(» M>lnuis<rlicn Fussen 7U erhallPii. so schlecht

^ic uiüglich gcwiUill; dcmi ei,>UMis hal er tlarm zwei liechi-nfehler gcmachl

(man erhält in Wirklichkeit ?08 stall 100 Fass). and sweileiu wird nicht

der Ualuig, sondern huchsleiis der Durchmosscr ciiu s Kreises eine runde

Ich halte es daher für fiberflüsaiff, aaf jene Zusammenatellung na-

her eiazugeben.
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wiederhergestellt wurde, als zur provisorischen Ausübung

des Gottesdienstes und 7,ur AufheNvahrunj^ der heili<;pn Schät-

ze notwcndit^ war, und man könnte daraus schliessen, dass

er der Ansieht sei, nicht nur die Ostcella, sondern auch der

Opislhodom (das Tamieion mit den beiden Scliatzkammern

)

sei wieder in Stand i'esetzt worden. An einer andern Stelle

(ebenfalls S. 055) saiit er jedoch, dass die nördliche Wand
der Ceila wahrscheinlich nicht mehr exislirl habe, als die

Korenhalle gebaut worden sei. Er scheint also anzunehmen,

dass man den Tempel nicht w iederherirestellt, sondern eine

kleinere Cella. \ielleichl soj^ar ohne Opistliodom, etwas mehr

vom Ereclitheion enlternl erbaut habe.

Diese Annahme ist aber den noch jetzt erhaltenen Resten

des Baues gegenüber unhaltbar. Die P(^rser zersl orten keines-

wegs den ganzen Tempel von Grund aus, sondern sie ver-

brannten nur alles, was brennbar war, und zerschlugen, was

sie zerstören konnten, aber die Tempel wände selbst und die

äussere Säulenhalle Hessen sie stehen. Das gehl mit Sicherheit

hervor aus dem jetzigen Zustande der Architrave, Triglyphen

und Geisa, welche in der Burunuiuer verljaul sind. Diese Bau-

glieder sind nicht ans den Tniniinern eines zusuniinengestürz-

ten Tenijx'ls genommen worden, sondern ihr l']rlialtungszu-

stand zeigt deutlich, dass sie dem noch aufrecht stehenden Bau

entnommen und sori.ifähii' in die nördliche Burumauer ver-

baut worden sind. Und in der That einen Tempel von den

Massen des Hekatom])e(lon konnten die persisclien Soldaten

nicht zerstören, sie konnten ihn nur in Bi'and stecken und be«

schädiuen. So lange man noch kein Pulverkannte, sind iUht-

haupt die Zerstörungen der Bauwerke durch Feindeshand

nur dann totale gewesen, wenn es sich um hölzerne oder an-

dere unsolide Gehäudf handelte. Wie wäre es sonst möglich,

dass noch jetzt so viele antike Bauwerke anfreclit stehen,

und wi«' wäre es sonst z. B. zu erklären, dass \on dem allen

Tempel in Korinth trotz der mehrmaligen Zerstr>rung der

Stadt noch jetzt ein Teil erhalten ist Die Wiederherstellung

des Athena- Tempels nach den Perserkriegeu bestand meines
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Erachtens nur darin, dass man ein neues Dach auf den Tem-

pel setzte. neueThüren anfertigte, die beschädigten Stellen der

Wände und Säulen reparirte und vielleicht den ganzen Bau

von Neuem verputzte oder auch nur bemalte. Es wäre zu

mühsam gewesen, erst die Ouadermauern abzubrechen und

dann neben denselben neue Mauern zu errichten. Wenn letz-

teres trotzdem geschehen wäre, so hätten überdies bei den

jetzigen Ausgrabungen die Fundamente der neuen Mauern zum
Vorscliein kommen müssen, Nvas niclif geschehen ist.

Wurde der Tempel nach den Perserkriegen wiederherge-

stellt, so beliielt er auch seinen alten Grundpkiii bei. Nur die

äussere Säulenhalle scheint damals mit Rücksicht auf den ge-

planten grossen Tem[)el als uberlliissig fortgefallen zu sein;

jedoch ist es nicht unmöglich, dass sie zunächst wiederher-

gestellt w urde und erst bei Erbauung des Erechtheion in Weg-

fall kam.

Welchen Namen führte der wiederhergestellte Tempel im

5. Jahrhundert? In längerer Ausfuhrimg (oben XII S. 42 und

194) hatte ich zu beweisen gesucht, dass er im Gegensatze zu

dem grossen neuen Hau • alter Athena- Tempel' genannt wor-

den sei, und zwar amtlich 6 ap/aio; vew?, im Volksmunde 6

waXaio; vecii;. Während K. Petersen (oben XII S. 65) diesem

Resultate widersj)rach. nimmt jetzt Lolling (S. 643) meine

Auffassung mit dem einzigen Unterschiede an, dass erzwar den

in den Inschriften T. /. .1. I 93 und II 464 \orkommeuden

apyaio; V6b); mit unserem Tempel identiticirt. unter dem in den

Übergabe -Urkunden {C. f. A. II 733 und 758
)
genannten

ipyxio; v-co; aber den alten Tetnpel der Artemis in Hrauron

versteht. Obwohl ich die letztere Ansicht nicht teile, \erzichte

ich darauf, die.^e Frage hier zu behandeln, weil ihre Entschei-

dung für unsere Untersuchung gleichgidtig ist. Ich begnüge

mich zu cfuistatiren. dass Lolling für das 5. und 4. .lalirhun-

dert die Namen ap^aio; vsü? und iraXatö; v«<i>; für den alten

Tempel billigt.

Neben iliesen Heuemuingeu soll der Tempel aber seinen

früheren Namen ilckatumpedun uucb beibebailcn haben; es
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floll dim flogar sein amtlieber Name gewesen aein. Hier li^
der Kenipunkt der Lolling'achea Abhandlung, denn alle seine

anderen Resultate sind die Folge dieses Grundsatzes. Oberall,

wo er in Inschriften oder bei ScbriAstellem ein Hekatompedon

oder einen Hekatompedos findet, versteht er darunter ohne

Weiteres den alten Athena-Tempel. Diesen Grundsati haben

wir demnach näher zu untersuchen. Erweist er sich als rich-

tig, so müssen die bisherigen Anschauungen Gber die Tempel

auf der Burg in manchem Punkte abgeändert werden ; erweist

er sich aber als unrichtig, so ist dem ganxen Aufsatze L(dling*B

die Grundlage entzogen, die meisten seiner Folgerungen fallen

dann von selbst zu Boden.

Die Übergabe-Urkunden der heiligen Schätze der Athena

wurden im 5. Jahrhundert auf drei nach den Aufbewahrungs-

orten der Schätze gesonderte Inscbriftsteine geschrieben. In

jeder Verwaltungsperiode wurden drei Inventare angefertigt,

von denen das eine die iv t«^ «pov«^, das andere die iv vi$

Ti|^ lxetTO(ftffl^ und das dritte die iv xi^ icopOivOvt aufbewahr-

ten Gegenstände enthielt. Man nahm bisher allgemein an,

dass mit diesen Namen drei Räume des grossen Tempels (des

Parthenon) gemeint seien.

In welcher Weise die drei Namen auf die einzekien Teile

des Tempels zu verteilen seien, darüber gingen allerdings die

Ansichten auseinander. Die Einen (z. B. Michaelis) glaubten,

dass der Proneos der östlichen Vorhalle, der Neos Hekatom-

pedos der hundertfilssigNi Ostcella und der Parthenon dem
MittelsohifiF dieser Ostcella entspreche. Andere (z. B. Ussing)

waren dagegen der Ansicht, dass mit dem Proneos die östliche

Vorhalle, mit dem Neos Hekatompedos die östliche hundert-

ftkssige Gella und mit dem Parthenon die grosse Westcella

gemeint sei. Lolling stellt nun die neue Hypothese auf, dass

der Proneos die östliche Vorhalle des grossen Tempels, der

Neos Hekatompedos der gesammte alte Tempel und der Par-

thenon die Ostcella des grossen Tempels sei. Das Hinterhaus

des letzteren soll in den älteren Inventaren nicht vorkommen.
Bestimmte Beweise für diese Sätze giebt Lolling nicht Er he-
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traehtet es als einen Grundsatz, der nicht bewiesen zu werden

braucht, dass der Bau, welcher im 6. Jahrhundert tö dxaTo^a»

neSov hiess, identisch sein müsse mit dem veü«; 6 ixaTÖftm^o^ i

der Schatzurkunden des 5 Jahrhunderts. Die übrigen Benen-

nungen ergeben sich ihm dann mit Notwendigkeit aus diesem

Grundsatze. Dass derselbe aber falsch ist, dass das Uekatom-

pedon des 6. Jalirlmndei-ts imd der Neos Hekatompedos des

5. zwei versdiiedene Bauwerke sind, können wir durch eine

Reihe zwingender Gründe beweisen,

1) Das Wort Proneos bezeichnet seiner Zusammensetzung

nach den Vorraum oder die Vorhalle vor einem Neos, d. h.

vor einer Cella. Wenn nun unter den drei Namen der Schatz-

Urkunden ein Proneos und ein Neos vorkommen, so versteht

es sich doch wohl von selbst, dass dieser Proneos und dieser

Neos zusanunengehören. Der dritte, ganz ungewöhnliche Name
Parthenon passt dann sehr gut für den grossen Hinlcrraum

dieses Tempels. Hätte man, wie Jolling will, unter dem Pro-

neos die Vorballe des grossen Tempels, unter dem Neos aber

den alten Tempel verstanden, so wäre das eine sehr ungenaue

und irreführende Benennung gewesen, die fur ein Inventar

besonders wenig passte.

2) Nach dem oben über den Wiederaufbau des alten Tem«

pels Gesagten dürfen wir es als sicher ansehen, dass die CeUft

dieses Tempels noch ihre östliche Vorhaile, ihren Proneos

hatte. Tempel ohne Vorhallen giebt es auch meines Wissens

überhaupt nicht. Beziehen sich nun die Inventare des 5. Jahr«

hunderts, wie Lolling behauptet, auf zwei Tempel, so wäre es

ganz unerklärlich, dass nur von dem Proneos die Bede ist,

während docli zwei \'()rhallen vorhanden gewesen wären. Es

führt uns also aucli dieser Umstand zu dem Uesultat, dass die

Inventare nur zu einem Tempel gehören, dass mithin der

Neos Ilekalumpedos ein Teil des grossem Tempels sein muss.

3) Der Herausgeber der Inschrift scheint mir auf (li(> That-

Sache nicht genügend Gewicht zu legen, dass in derselben t6

iMiTOfftictSov steht, während in den Schatzurkunden stets 6 vf«»(

6 Um^ntloi gesagt wird. Beide Ausdrücke können zwar
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dasselbe bedeuten, müssen es aber durchaus nicht. To Ix«*

TÖ|Aicft$ov (sc. Upov) bezeichnet in der alten Inschrift augen-

scheinlich das ganze Heiligtum und umfasst nicht nur die

Celia, sondern auch die Vorhalle und das Hinterhaus mit sei-

nen Schatzkammern. '0 vcuf 6 exxtou-e^o; dagegen bezeichnet

in den Schatz-Urkunden nur die Cella, deren Vorhalle der

«p6vio( ist. Es wird gewiss auch ein Grund dafür vorhanden

gewesen sein, dass man ihn früheren amtlichen Namen t6 ex«-

TÖ|Aicf^ov in 6 vi«i( 6 ExaTÖjAVfBoc umänderte. Wenn Lolling,

um einer solchen Auffassung entgegenzutreten, die Ansicht

ftU8q>richt, dass 6 veü^ nicht die Cella allein bedeute, und so-

gar sagt (S. 644 unten), dass schon allein das Vorltommen

des vio>< neben dem ivpovso); und dem TrxpOevcjv beweise, dass

es sich um zwei Tempel handele, so braucht man nur auf die

vorliegende Inschrift zu verweisen, wo nach seiner eigenen

Ergänzung der Neos neben dem Proneos iN (^ella vorkommt

und nur einen Teil des ganzen Hekatompedou bildet. Andere

.\ Beispiele, in denen 6 vsü^ die Cella bedeutet, liessen sich leicht

in grosser Menge beibringen. Es ist also der Name Heka-

tompedon nicht von dem alten Tempel willkürlieh auf den

neuen übertragen worden, sondern im 6. Jahrhundert hatte

man ein hundertfttssiges Heiligtum, im 5. aber eine hundert-

füssige Cella.

4) Dieser Satz erhält eine schlagende Bestätigung durch die

Thatsache, dass die Cella des grossen Tempels gerade 100

Fuss lang ist (vergl. oben S. 171 ). Dieser wichtigen Thatsa-

che legt Lolling kein Gewicht hei, er erklärt sie sogar für Zu-

fall und nennt diesen Fall ein sehr lehrreiches Beispiel dafür,

dass man sich in metrologischen Fragen leicht irren könne.

Mir scheint diese Thatsache der beste Gegengrund gegen seine

neue Tlieorie zu sein. Der Name t6 l)taT6(<,7ceSov des 6. Jahr-

hunderts bezog sich auf den ganzen lOOfüssigen Bau, dessen

Cella nur etwa 40 Fuss lang war; imgrossen neuen Tempel

hatte die Cella allein schon eine Länge von 100 l'uss. Die

Athener sprachen daher nicht mehr von dem lüülüssigen al-

ten Tempel, sondern mit berechtigtem Stolze von der iOOfüs-
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sigen Geila des neuen Tempels. Der viu; 6 exaToiAieiSo« der

Schatz -Urkunden ist alao nicht der alte Athenatempel, son-

dern die Ost-Cella des grossen Tempels.

5) Hierfür liefert uns einen weiteren Beweis der Inhalt der

Inventare selbst. In dem Neos llckatompedos wurden nament>

lieh kostbare VV-eilij^eselienke, wie jzoidene Kränze und Scha-

len aufbewahrt, wälirend in dem 'Parthenon' neben einzel-

nen Weihgeschenken allerlei Poropengerät (viele Klinen, Ses-

sel, Rüstungen, Schilde u. s. w.) und mehrere zerbrocliene

Gegenstände aufgespeichert waren (vergl. Athen. iMitth. VI S.

297 ). Diese Tliatsache passt zu der neuen Theorie gar nicht,

denn die kostbaren Weihgeschenke der Alhena wären dann

nicht in dem neuen, sondern in dem alten Tempel niederge-

legt worden, während die Cella des neuen Tempeis als Ma-
gazin für das Pompengerät und für allerlei beschädigte Ge-

genstände benutzt worden wäre. W ar dagegen, wie man bisher

-annahm, der Neos Ilekalompedos die Olla des neuen Tem-
pels und der Parthenon die llintercella desselben, so ist jene

Verteilung der Gegenstände die naturgemässe. Am wenigsten

passen die Inventare aus dem Anfange des 4. Jahrhunderts

zu der neuen Annahme. Sämmtliche Gegenstände wurden

nämlich damals im Ilekatompedos aufbewahrt. Es würden

also, wenn Lolling Recht hat, im Anfang des 4. Jahrhunderts

alle Weihgesciienke und Schätze der Athena in dem alten Tem-

pel aufgehäuft, im neuen grossen Tempel dagegen kein einzi-

ges Stück verblieben sein. Um diese seltsame Erscheinung zu

erklären, führt Lolling aus, dass der alte Tempel damals an

Bedeutung für den Cult hinter dem neuen Tempel und dem
Ereehllieion sehr zurück gestanden habe und lediglicli als

Magazin benutzt worden sei. Mir scheint es jedoch fast un-

denkbar, dass man eine lange Reihe von Jahren hindurch kein

einziges Weihgeschenk in der Cella des grossen Tempels auf-

bewahrt oder neu aufgestellt, sondern die siimmtliehen Schätze

in den alten Tempel geschafiTt haben soU. Die Häumung des

Parthenon, des Ilinterbauses des neuen Tempels, und die Über-

führung aller Schätze in den ?Ieo8 Hekatompedos, also in die
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Ostcella, erklärt sich dagegen vollkommen durch den Brand

des alt^ Tempels und seines Opisthodom und die dadurch be-

dingte provisorische Verwendung des ' Parthenon ' zur Ver»

-waltung und Aufbewahrung des Staats -Schatzes (vergl.. oben

XII S. 203).

6) Muss die sogenannte Parthenos, das Goldclfenbein-Bild

des Phidias, in dem als Parthenon bezeichneten Räume ste-

hen? Lolling bejaht diese Frage unbedingt, indem er die schon

TOD Andern aufgestellte Ansicht wiederholt, dass Parthenon

nur derjenige Raum genannt werden konnte, welcher das Cult-

bild des Phidius enthielt. Im ersten Augenblick kann eine sol-

che Ansicht wohl richtig erscheinen, weil man ohne Weite-

res anzunehmen pflegt, dass der Name Parthenon gerade we-

gen der Parthenos- Statue gewählt worden sei. Aber ist denn

das sicher? Lolling und diejenigen, welche früher dieses Thema
behandelt haben, scheinen mir nicht genügend zu beachten,

dass zu der Zeit, als der Name Parthenon für einen der Räume

des Tempels amtlich gewählt wurde, also etwa im Jahre 438,

das Standbild des Phidias noch gar nicht den Namen Parthe-

nos führte (vergl. Michaelis, Parthenon, Anm. 75). Dieser

Name ist vielmehr erst üblich geworden, als der Name Par-

thenon schon von dem einen Gemach auf den ganzen Tempel

übergegangen war. Allerdings konnte die auf der Burg Terehrte

Ath«na Polias stets auch Parthenos genannt werden, aber

es war dies im 5. Jahrhundert noch kein Spezialname des

Goldelfenbein- Bildes, wie es in späterer Zeit, z. B. zur Zeit

des Pauaanias, der Fall war. Der amtliche Name des Cultbil-

des ist er, soviel wir wissen, überhaupt niemals gewesen.

Man darf daher nicht voraussetzen, dass der Name Parthenon

speziell nach dem Culthilde des Phidias gebildet sei. Gerade

das Umgckeiirte dürfte richtiger sein. Nachdem derganzeTem-

pel im Volksmunde Parthenon hiesB, wird man das darin

befindliche Bild kurzweg Parthenos genannt haben. Ist diese

Auffassung richtig, so ist der Name ' Parthenon' von dem
allgemeinen Beinamen Parthenos der Athena Polias, nicht

Ton dem Culthilde des Phidias abgleitet worden, und es fehlt
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nun jede Bereehtigung zu der Behauptung, dase das Gultbild

gerade im *Parthaion* gestanden haben müsse. Wie man lu

dem Worte 'Parthenon* gekommen ist, brauchen wir hier nicht

zu untersuchen, das hat för unsere Frage keine Bedeutung.

Dass man aber überhaupt einen ganz neuen Namen für die

Hintercella des grossen Tempels bildete und dieselbe nicht

einfach Opisthodom nannte, erklärt sich am einfachsten aus

der von uns früher erwiesenen Thatsache, dass das Hinter-

haus des alten Tempels noch bestand und den Namen Opi-

sthodom führte.

7) Haben wir so tiieoretisch bewiesen, dass die sog. Par-

thenos nicht in dem Baume Parthenon zu stehen brauchte, so

lässt sich >veiter feststellen, dass sie auch thatsächiich nicht

dort, sondern in dem Hekatompedos gestanden hat. Es ist das

Verdienst U. Röhler's, diese Thatsache erkannt und eingehend

dargelegt zu haben (Athen. Mitth.V. S. 89). Auch an dieser

allgemein anerkannten Thatsache muss Lolling rütteln » um
seine Tlieorie durchführen zu können.

Die Inschriften, welche von dem Agalma im Hekatompedos

und seiner Revision reden, Terdienen es, hier angezählt zu

werden ; es sind folgende

:

1) C. I. A. II 667. - -XAT« tri* at^^Xtiv vh*] x«'^^^ ^
Ilaföivdivi [öuJoXoyoujuvov (grosse Lücke) - • iXlf«m

^xpe$o(xiv zpö? ifY'^piov Ta «rr« (?) - -.

2) C. I. A. II 670. - - iv ixaTOfAwJeSfa) hzilli; [xäJtä ri)V

ctyjXt/v-- (grosse Lücke) cTe'9xvo; {j^pusoC? ov ri NUn ej^ei (?)--.

3) C. I. A. II 719. (xyaXfAa t6 iv Tcj» iyt.]xxo\uKth<^ mX >j a[a«i(

xai TO ßiöpov] svTiXr, xarat t/jv <n[ri\yiy' cTe'^avo; ov yj Nixri ej^si . .

.

4) C. I. A. II 727. ayaX^jxa rJi; 'Adnv[ftc tÖ «v tö ixxT]o[{t-

ir]e^t ] TO ßiOpov [ ] «ri^avoc %pu<i[oSc o]v [-q] NUif)

^X"
Aus diesen allerdings sehr verslümmelten, aber immerhin

noch lesbaren Inscliriften hat Köhler gefolgert, dass sie sich

auf die Goldelfenbein -Statue des Phidias beziehen, dass dieses

Bild demnach im Hekatompedos stand, und dass seine ein-

zelnen Teile nach dem Inhalt einer Stele oontrolirt wurden,
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Tvelche im Parthenon aufbewahrt war. ' Die Bezeichnung und

Beschreibung lassen keine andere Beziehung zu' ( Köhler a. a.

O. S. 92).

Da Lolling den Hekatompedos im alten Tempel erkennt,

so ist er zu der Hypothese genötigt, dass es sich hier um ein

zweites Agalma und zwar ebenfalls um ein Goidelfenbeinbild *

handele, welches im alten Athena-Tempel gestanden habe.Wie
bedenklich eine solche Annahme ist, wird der Leser am be-

sten ersehen, wenn wir einiges von dem, was aus den von Lol-

ling selbst angefülirtrn Inschriften über dieses angebliche zweite

Bild der Athena bekannt ist, zusammenstellen und mit dem
Bilde des Phidias -vergleichen.

Zu dieser Statue im alten Tempel muss in ähnlicher Weise

wie zu dem Bilde des Phidias eine Nike gehört haben, wel*

che einen goldenen Kranz trug. An der Statue muss ein

Schild angebracht gewesen sein, der mit einem \crgoldeten

Gorgoneion \erziert war. Ihre einzelnen, aus kostbaren Mate-

ri alien bestehenden Teile müssen abnehmbar und auf dersel-

ben Stele verzeichnet gewesen sein, auf welcher auch die Teile

der sog. Parthenos aufgeschrieben waren. Ihr Bathron war

ebenfalls mit Beliefs geschmückt, an denen auch Gold und

Elfenbein yerwendet war. Für die Grösse desselben ist es be-

zeichnend, dass ein kleiner Helm mit goldenen Klappen und

elfenbeinernem Busch von einer der Relief- Figuren in den

Schatzverzeichnissen als von dem Bathron stammend beson-

ders angeführt wird /. .4. II 676). Es handelt sich also

um eine grosse Basis und folglich auch um eine grosse Sta-

tue. Hierfür spricht auch der Umstand, dass eines der zum
Bathron gehörigen und von demselben abgenommenen Stücke

Goldes über 100 Drachmen wog ( C. I. A. II 652 B).

Alles also.was wir von dem angeblichen Bilde im alten Tem-

< Die UezeicbDUQg GoliiclfeuLeinbild gebrauctit Loiliog allerdings oicbt,

soDdera spricht nnr von einein BiMe, «elebesium Teil am kottterem Ua*

teriale bestandeo habe. Nach den Insebriflen ist dieses kostbare Material

sl»er Gold, Elfenbein und Silber gewesen.

Digitized by Google



DBR äUnt ATHBNA*TBIIFBL AÜP DER AXROPOUB 433

pel erfahren, spricht für eine jp'osse Goldelfenbeinstaluo und

passt vürziiglich zu dein grossen Teinpelbilde des Pliidias.

Wenn w'w nun erwählen, dass in der ganzen antiken Lilteratur

keine Spur von einem zweiten Goldelfenbeinbilde der Aliiena

auf der Burg zu finden ist, und wenn wir ferner in Betracht

ziehen, dass in den Schatzverzeichnissen mehrmals kurzweg

von TO ayxXiAa, ro tSo?, t6 ßiOpov die Bede ist, so sind wir zu

der Scldussfolgerung berechtigt, dass es in den Bäumen, de-

ren Inventare wir in den Schatzverzeichnissen Ijesitzen, auch

nur ein einziges grosses, aus kostbarem Material hergestelltes

Atlienabild gab, näinlicb die sog. Parthenos des Pbidias.

Lolling führt allerdings noch zwei Gründe dafür an, dass

sich die oben angeführten Inschriften auf ein zweites Athena-

bild beziehen (S. G58). Erstens weist er darauf hin, dass die

Statue des Phidias in den amtlichen Urkunden und auch bei

einigen Schriftstellern gewöhnlich tö /pjGoOv ayot^ax heisse

und fahrt dann fort: 'Das xyxlita. tö h x<^ exxTojA^rj^w, welches

in gleichzeitigen Inschriften erwähnt wird, muss also von dem
Werke des Phidias verschieden sein'. Diesen Schluss zu zie-

hen, scheint mir nicht statthaft. Obwohl das Werk des Phidias

w egen seiner Grösse und seines materiellen und künstlerischen

Wertes kurzweg das iyxk^Lx genannt werden durfte, gab man
ihm gewöhnlich zur Unterscheidung von dem alten hölzernen

Cultbilde und von der ehernen Athena Promachos ein Epithe-

ton, welches nach dem Material oder nach einem anderen Ge-

sichtspunkte gewihlt tvar. Das beste Beispiel für eine solche

Terachiedene Benfloniing derselben Statue bieten uns die

Schatzreneichmsse der Artemis Brauronia, in denen von dem
^yaX^Ax (oder 1^) schlechthin und daneben von dem XiOtvov,

ap;^oi(ov, o^Oov und ionoxo« «yaXpc gesproeheu wird, während

es sich doch nur um zwei verschiedene Standbilder handelt.

Zweitens beruft sich Lolling auf die Inschriften C.LA, II

645, 646, 656 und 675, in welchen unter den früher im Par-

thenon, jetzt aber im Hekatompedos aufbewahrten Gegen*

ständen genannt werden: niTaXa XP^^ TCTrapx iro toö arKpi«
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ni-ll. Kr vergleicht diese mit andern Inschriften, wie z. B. C.

LA. II 649, 652, 654, 657 und 660, in welchen angeführt

wird «Tc^avo; ypjaoG;, ov yj Nixyj vf v. ir.i tt,; iri effi vhq

^•tp^ TOö äyy./.axTO« Toö xP^^oö und sclilicssl daraus, dass jene

einzelnen Blätter von dem Kranze des Goldt lfenbeinbildes des

Phidias herrührten. Kr fährt dann fort: Wenn nun das im

llekatompedon belind liehe Agalroa nicht verschieden wäre

von dem goldenen Agalma, so würden wir gezwungen sein

anzunehmen, dass die8elt)e Behörde für d.isst lhc Bild einmal

den amtlichen und ein anderes Mai den nicht amtlichen Na-

men gebraucht hätte'. Wie das aus den angeführten Inschrif-

ten folgen soll, verstehe ich nicht; mir scheint aus denselben

vielmehr das Gegenteil hervorzugehen. Denn wenn die Schatz-

verwalter bei der Aufzählung der im Ilekatompedos befind-

lichen Gegenstände von einem Agalma schlechthin sprechen

und wir auf anderem Wege bestimmen können, dass sie das

goldene Bild des Phidias meinen, so folgt doch daraus, dass

im Hekatompedos kein anderes Bild als eben jenes des Phidias

gestanden hat.

Den beiden Gegengründen LoUing's können wir also keine

Beweiskraft zugestehen. Das im Ilekatompedos befindliche

Agalma ist thatsächlich mit dem Goldelfenbeinbilde des Phi-

dias identisch; der Neos Ilekatompedos ist also die Cella des

grossen Tempels und nicht der alte Tempel.

8) Zu demselben Besultat führen uns auch die bestimmten

Angaben der Schriftsteller, besonders der iicukographen . Sie

berichten übereinstimmend, dass der Parthenon auch Ht katom*

pedos oder llekatompedon genannt worden sei (vergl. Michae-

Iis, Parthenon, Anm. 68 und Paus. Hescr. arcis. Athenarum

S. 13). Lolling nimmt an, dass alle diese Schriftsteller und

ihre Gewährsmänner sich geirrt haben, während sie nach un-

serer Ansicht im Wesentlichen Richtiges meiden. Wie man
den Namen Parthenon von der Hintercella später auf den gan-

zen Tempel übertrug, so wurde auch der Name der Ostcelia,

Hekatompedos, später für den ganzen Tempel benutzt.

Wenn i. B. Plutarch den Tempel des Perikles an verschie-
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denen SlcUen lickaloinpedos Xeos oder Uckalompedos nennt,

80 liäll das Lolling lup einen Irrtum, der dadurch einigernias-

sen zu erklären sei, dass zur Zeil des Plutarcli der alte Tem-
pel nicht mehr hestandm liahe. Kr henulzt so^ar diesen ver-

meintlichen Irrtum des IMutareli, um einen trr/ninus nute

fjucni iür das Versehwinden des alten Ti'uipels zu licw innen.

Dass es aber unzulässii; ist. den Plulareii hier eines Irrlunis

zu zeihen, (M*iiiel)t sich aus einer älteren Naclirieiil. aui' weiche

micli Wolters autinei-k-saui ^.tcriKK lit hat. .Sclmii der Kedner

Lykuri: liat den Tempel des l'erikles llekalompeddu i:enamit,

wie aus den im BulUlin de corr. hell. 1 verölVenllicliten pal-

mischen A£;£t; y.sO' iTTopidiv s. V. iAotToaTrtSov her\orj;elil ' . Die

Stelle (a. a. (). S. 150) lautet: Ajx-oOfYo; iv rto x.xtx Kr.o'.co-

SöTO'j 'Icrrsp Tü)v ArjixxSov T'.y.oiv « Ilspt/.AY,; ö — zijLov x.xi

tmX Alyivav tXtov, xai to. I I co-O/.a-.x /.ai to 'ii'.(^£iov y.ai t6 'E/.x-

TOjAreSov otxoSoay.Tx;, xat -rx/.avTX i;y.;;'.ou ei: ty.v 'A/.;o-

ico^iv äv£vEY''-t''''. O7.7.A0O TTeozvo) 6';':£oav(-)0r, >». .\lsn zu einer Zeit,

als in d(!U amtlichen L rkunden der .\e(ts liekalomjjedos noch

>»)rk(»mint . N\ ird der IVrikleische Tempel von dem Kedner

Lvkur;^ llekatompedon i^enanut I Dieser sicheren Tliatsaelie

geji;enaljer ist l.(dlin<z's These ^anz uiiliallhar. Die neutrale

Form des Namens passt dabei \orzuiilicli zu dem I mstande,

dass Lykurg nicht mehr die Ceiia, souderu wieder den gan-

zen Bau bezeichnen will.

I">ine besiindere l^rwälmuni; bedarf \oii den .Xaeluielilen der

Le\ ikoiiraplieii noch die Angabe Iles\ elis, \\ eiche L(dlini;S. 0.37

ausluhrlich bespricht: 'E/.xTor;.-£8'j;" vecu; iv -t^ i/.;o-oA£'. r/, llxp

Öt'vcj) JcaTXcy.E'jXTOei; ütto 'AOr.vaiwv, u.e^wv toü sa—cr.TOEvTo; ö Tciiv

rifcrfwv -'^n,''. -£v77;/.ovTa. Dass in dieser Maehricht der alle l'emjMd

mit dem l*arthenon veiijlichen wird, lie^t auf del' Hand; nicht

aber.da.ss in derselb»'n der alte Tempel llekatompedo.s uenaimt

werde. Wie der Text jetzt abgetassl ist, lautet die .Xacbriclit

dahin, dass der Parthenon auch liekatonipedos hies.s und dass

er um 50 Fuss länger war als der von deu Persern verbraunle

« Vgl. I. SakkeliüD, IlzTjjitaxf, ßt6Xto(hf)ti) S. 129.

Anon. UITTUBILOMUBJ« X%. 30
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Tempel, welch letzterer mithin nach Uesych nur etwa 50

Fuss lang war. Verändert man dagegen den Text und rech-

net, wie E. Petersen (Athen. Mitih. XI [. S. 67) vorgeschlagen

hat, vEw; zum LoFnmn. so würde IIt'Ky(;li f»n$;on, dass es zwei

Tempel auf der liurg geg«'l)en habe, die heide den Namen He-

katompeiios geführt liällcn. von denen aber der neuere um 50

* Fuss länger gewesen sei als der iillrrc Welche dieser Auffas-

sungen man auch annimml. daran iässt sieh nichts ändern,

dass Ifesyeh den Parthenon llekatompedos genannt hat.

9) Ich glaubte in meinen früheren Aufsätzen über den alten

Tempel bewiesen zu haben, dass der als Schatzbaus Athens

dienende Opisthodom. welcher in den Inschriften und bei

den alten Schriftstellern oft erwähnt wird, zu allen Zeiten nicht

das Hinterhaus des grossen, sondern dasjenige des alten Tem-

pels ircwcscn ist. Xachdeni jetzt durch die neue, von Lolling

verölTontlichle Inschrift urkundlich erwiesen ist, dass der Opi-

slho<lom des alten Tempels im (i. Jahrhundert als Tamieion

gedient hat, wird wohl kaum nmih jenh-m<l daran zweifeln,

dass er auch im 5. Jahilinndert his zur Fertii,'sfellunrr des

Parthenon das Schatzhaus Athens blieb. Denn man darf doch

nicht annehmen, dass die Athener während des vollen Men-

schenallers von den Perserkriegen bis zur Vollendung des

neuen Tempels ihr Schatzhaus, den verbrannten Opisthodom.

nicht repai'irt liaheu .sollten. Fällt doch gerade in diese Zeit

die Verlegung des Hundesschatzes von Delos nach Athen.

Man hat al)er bezweifelt, ob der Schatz auch nach der Vol-

lendun|z des grossen Tempels in dem alten Opisthodom ge-

blieben sei, und Lolling hat diese Frage jetzt sogar entschieden

verneint. Er glaul>t den Namen Parthenon der Ostcella des

grossen Tempels zuschreiben zu dürfen und bat so für das

Hinterhaus desselhen den Namen Opisthodom zur Verfügung.

-\ Nach un.seren obigen Darh'gungen hiess al)er die Cella des

grossen Tempels llekat(>mj)edos und sein Hinterhaus Parthe-

non. Für den Namen Opisthodom bleibt also nur das Hin-

terhaus des alten Tempels übrig. Die Hpwei.-ie. welche ich

früher dafür beigebracht habe, dass dieses iiinterhaus auch

Digitized by Google



DER ALTE ATHENA - TKMPEL AUF DER AKROI'OLIS 437

thatsÄchlich Opisthodom biess, w ill ich hier nicht wiederho-

len, man findet sie oben XII S. 36 ff. und 203 tT. Icli möchte

nur nusdrücklieh betonen, duss ich den Inhalt der Inschrift

C. I. A l 32, in welclier nach meiner Annahme anijcordnet

wird, dass die Gelder der Athena in der rechten Schatzkam-

mer des Oj)islhodoms, diejeniji^en der andern Götter aber in der

linken aufbewahrt wenh*n sollen, nach wie vor für ein durch-

schlagendes Zeugniss der Kichligkeil meint i Ansicht halte.

Dass man den Werl dieses Zeugnisses Yer8chiedt>n bnu-tcilen

kann, Yerstehe ich; dass man aber sagen kann (S. 35
'i Anm.

4), es i^ielie ol'renbur { ipiSrAo)?) aus dieser Inschrift hervor,"^

dass die Gelder in der reeiiten und linken Hälfte desselben

Raumes aulbewahrl werden sollen, verstehe ich nicht.

Wer annimmt, dass die Athener den alten Tempel niclit

nur nach den Perserkriegen wiederhergcstfillt, sondern ihn

auch nachdem Brande vorn .Jahre 'illfi wieder reparirt haben',

der muss aucii den Fortbesland des Opisthudom zu|j:( iM>n. denn

nichts bereehligl zu der Aiinalitue, dass allein der Opistho-

dom des allen Tempels im Jahre 'i38 abgebrochen worden sei.

L'b«'iilies wird durch die Inschrift, welche auch Lolling auf

die Wiederherstellung des Tempels nach dem Brande von 'i06

bezieht, bewiesen, dass die Reparatur sich auch auf den west-

lichen, neben dem Pandro.seion Hegenden Teil, also gerade auf

den ()|>isthodoni erstreckt hat.

10) Wann ist der alte Temp«'l zersl<Wl wDrilcn ' Lulling

nimmt an, dass er im \. Jahrhunderl noch brsiaiid, aber bald

nachher abgebrochen wurde. Zur Zeit des IMti larch soll er

nicht mehr existirt haljen, 'weil sich dann der Irrtum dieses

Schriftstellers (in Bezug auf den Namen llekatoinpedos) leich-

ter erklärt'. Paii.sanias s<»ll den Tempel keinenfalls mehr ge-

sehen haben. Diese Annahme eines Abbruches des Tempels

etwa im 3. Jahrhundert vor Chr. schwebt voUkoimuen in der

• Vgl. jettt ansüor C. LA. II 829 ftuch Bull, de eorr. ML XII S. 158; la

der fiexeicitnuiig 'AOi|vi 'A(hivdv |uS(oiivi) vgl. Kirchner, Ättiea et Pehpon'

ntsiaea ä. 34, 1. fi8.
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Luft. Keine Nachricht berichtet von einer Bolchen Zerstörung,

vielmehr sprechen mehrere Gründe entschieden dagegen. Es

wäre verständlich gewesen, wenn der alte Tempel nach Vol-

lendung des grossen Tempels oder des Erechtheion abgebro-

chen worden wäre. Da er aber nicht nur erhalten bleibt, son«

dem sogar nach dem Brande von Jahre 406 wiederhergestellt

wird, so werden gewiss religiose oder praktische Gründe die

Erhaltung des alten Baues verlangt haben. ' Zur Erhaltung

des alten Tempels wirkte unzweifelhaft auch der religiöse

Grund mit, aus welchem auch jetzt noch die Griechen die

vollständige Aufgabe geweihter Orte und Sachen oder ihrer

Umänderung zu nicht religiösem Gebrauche vermeiden", sagt

Jolling selbst S. 655, um das Bestehen des Tempels im 5.

und 4. Jahrhundert zu erklären. Gleichwohl stellt er die Hy-

pothese auf, dasB der ganze Tempel, trotz des darin befind-

lichen Altars und Cultbildes, etwa im 3. Jahrhundert voll-

kommen abgebrochen worden sei, ohne auch nur irgend einen

Grund für ein solches Vorgeben der Athener anfuhren zu

können.

Meines Brachtens darf derjenige, welcher das Fortbestehen

des Tempels bis zum Ende des 4. Jahrhunderts zugiebt, den

Tempel nicht später ohne Weiteres verschwinden lassen, son*

dorn er ist vorpfliclitei zu untersuchen, ob nicht Pausanias

bei seiniM' Hcsclireiiiun^ der Burg den Tempel erwähnt. Nun
ist srif l i lielis wohl Jedermann üherzenü;! «gewesen, dass Pau-

sanias (1 24, bevor er den l\u-lhenoa besehreibt, und kurz

bevor er die cbcuralls ihrem Aufstellungsort nach bekanitU'

• Statur «Irl erwäluit. von einem Tempel der Athena und

zwar der Erganc s[)ritlil. Und man glaubte sich berechtigt,

auf dorn Plane tWr Akmpolis einen solchen Tempel, obwohl
keiiHM'ioi Hostf ih'sselben gefunden waren, einzuzeichnen. Jetzt

jedoch, wo in der Nähe des Standortes der Ge wirklich ein

Tempel iielunden ist, von welchem \\\v wissen, dass er nicht

nur im 6, sondern auch im 5. und 4. Jahrhundert noch be-

stand, und welcher der Athena Polias, die zugleich auch die

A Ergane war, geweiht war, leugnet man kurzweg, dass Pau-
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sanias von einem Tempel auf der Bui^ redet und behauptet

weiter»jenerTempel wäre inzwischen ab^brochen worden. Pflr

mich ist es ttber jeden Zweifel erhaben, dass Pausanias den

alten Tempel noch gesehen hat, dass er ihn namentlich I 24, 3

erwähnt, dass uns aber die weitere Beschreibung in der dort

allgemein anerkannten Lacke verloren gegangen ist.

Die Zerstörung des alten Tempels wird erst erfolgt sein,

als auch die übrigen zahlreichen Bauwerke auf der Burg ab-

getragen worden sind. Dass der Tempel nicht im Altertum

vollständig abgebrochen, und seine Baustelle nicht zum Bezirk

des Erechtheion hinzugezogen wurde, wird schon durch die

bisher nicht genügend beachtete Thatsache bewiesen, dass

nicht nur die Unterstufe des Tempels, sondern auch ein Stein

des Stylobates sich noch jetzt an ihrer alten Stelle befinden,

und mehrere Stylobatsteine noch jetzt auf dem Tempel her^

umliegen. Hat aber ein Teil des Stufenunterbaues noch bis

zum Mittelalter bestanden, so muss in römischer Zeit noch

der ganze Stylobat des Tempels, mit Ausnahme natürlich des

vom Erechtheion weggeschnittenen Teiles, über dem antiken

Fussboden vorhanden gewesen sein. Der Tempel ist also in

antiker Zeit nicht vollständig abgebrochen worden.

Die von Lolling veröffentlichte Inschrift erweitert demnach

unsere Kenntniss des alten Athenatempels in erfreulicher Wei-

se. Sie lehrt uns z. B., dass der ganze Bau im 6. Jahrhundert

Hekatompedon hiess, dass sein Hinterhaus als Tamieion diente

und dass dasselbe mehrere Kammern enthielt. Dass aber die

Veränderung in der Benennung der verschiedenen Athena-

Tempel und ihrer einzelnen Teile, welche Lolling fOr das 5.

und 4. lahrhundert vorgeschlagen hat, undurchftlhrbar ist,

glaube ich erwiesen zu haben.

WILHELM DORPFELD.
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Note oa vol. XV. p. 335.

Mr. Kontoleon communicales, among other things more

worthy of note, an imperfect copy of a rnarble from Kedreai.

I made a fuller copy of it in 1889 ; it is unnecessary to repro-

dooe the uncials : the fonn of the sigma is S. 1 read as follows

OL^ xal A"ir]|j(,o<rrpiTY) tÖ[v

ulov, 6iöloTOC Kai Tpu-

8iX^6v, MiXxvrac Oeu-

xa tfn 6itov, luvotoc «->

Visa Oioic.

Near the above, among other marhles» is a dedicalton in

honour of Vespasian

Yn E p

A YTOKPATOPOZ
KAlZAPOZOYESnAXIANOY
ZEBASITOYOAAMOZ
OKEAPEATANTOYAYTflN
EYEPTET

A

OEOIZ

My copy of the first two lines of an inscription |)ul)lislied by

Messrs Diehi and Cousin {BulletinXp, 424 . N** 2) is as follows:
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OKOINOMTOAIOZKOYPIAXTAN. . . AOTEI
E r AZEXPYZEOISSTE^AMOISAYZI

T]o xwthpt TO Atooxouputorftv [8<u])oTti[ii>v

The form of pi in the artists signaturs is P. On the tomb-

stone {ihid, p. 430. N* 7) I read:

nANITß. -ßKPATEYX

W. R. PATON.

Litteratur.

M. 6. Xprsoxooz, 'H Oiosat^ovfx«) fuxk TOt «ipixc^ptty.

Karte im Yerhältniss 1: 100 000.

K. N. Kanbaaakh, XtoutA cvd^iST«, -qrot miliXoyv) •nOdv, IM-

1890.

Beigegeben ist dem Buche, dessen reichen Tnbak der Titel

andeutet, eine aus dem Italienischen fibersetzte, 1810, wie es

scheint für G. Vidua, verfasste Beschreibung YOn Chios und

ein Beitrag zur neueren Geschichte der Insel von K. Sguros.

I. Sarkbaion , ÜA'cifcuun} ßtSXioHx'v) i)Tot ovfltYpvf^ '^Av h
ßt6Xto6iqx'yi T^c xara tift vi$«ov TIAt^mv ytpa^x^ xxt ßamXix^c ;AOvi}(

ToO irfiw 'AtraoTÖXou xal ExMfftXwx^ IttAwou toO OioXo-^O'-» vi*

6T)(ixupto{Aiv«iv yitpoYpi:9(i>v Tcj^div. Athen 1890.

A. Mhatapakr
,
riuypa^ icoXtTueq vice xoil «px^tta too vo|ao8

Ki9aXXr,>>{«c. Ke^xXXDvitt. 16Axn. 'Atoxoc. 'ApxooSt. KdbX«(iO(.
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iTatpsta; II, 3. -4 eiillialt u. a. S. G27 : 11. G. Lollinf;. 'Exa-

•ni? 'AO-ifiva?. VerofTentlicluinji; und Hpsprccliiinir «ler Heste

zweier, von <ler Akropolis slarnineiulcr \ (npt isisrlicn Insciirif-

ten, die sich aul'den Kultus beziehen und i)es<)nderes inten-sse

durch die Krwähnunjj; des ExaToixreSoM iiahen. Lulling erkennt

dasselbe in dem allen Albenalenipel wieder und lolüert,

dass der iNanie des Ilekatompedos auch in nachperikleisclicr

Zeit demselben verblieben sei. die Zelle des perikleischen Tem-

pels habe Parthenon, des.sen llinlerraum ö-i<j06^o[xo; geheissen.

Vgl. ob»'n S. 'i2ü. — S. G08: I. Ko9iv.üjttj; ül>er seine Ausgra-

bung des Artemisheiligtums auf dem Berg Lvkone bei Argos

;

vgl. AeXTtov 1888 S. 205.— S. 672: V. Ux-xixr.'.ldo'j, Inschrif-

ten aus Chalkis. — S. 694: I. Ko^ivitJTx;, über das lernäische

Thor von .\rgos. Helief des Zeus xparatSxTw; (oben S. 233).

Khaomav. 1890 .\,.. 4ü- '.C.— iNr. 'li. Funde von Grab-

steinen im Piriius. — Nr. 45. Desgleichen. — .\r. 46. Bei der

neuen Markthalle in Athen ist eine Giabsaule mit der In-

schrift: 'ApTEjAiStöpa Atcjvo; Ilsp^aa-ov-rj gefunden.

'E'jTix. 1890, I, Nr. 1-26. Darin u. a. S. 43: A. Mhaia-

PAKHX, r«<i)Ypa(pi)tx xepiepya (Entstehung des häutigen Namens

AaaxaXeiö, s. oben S. 342).— S. 65: T. N. Nepoitsos, '0 Atwv

Toö Ihipaiöi?.— S. 75: A. MhaiapakH£, r£(i>Ypx<pixot nipüpY«

(Der Demos Br.ca wird bei *Avi6r,co; angesetzt). — S. 191:

Fund des grossen Gefässes mit Herakles und Netos ( AsXtiov

1890 S. 5).— S. 231: N. I. KexaHAE, Bu^IavTivTj iwypa^-Ji

esccaXovur,? (Inschrift, über den Mauerbau unter Leo dem

Weisen und Alexandres).— S. 305: 2». Aamopos, 'H (juja^«-

Giltia. AeovTo; )cai 'AXe^icvSpov (bespricht die gemeinsame Re-

gierung der beiden Kaiser aus Anläas der vorher angeführten

Jnsehrift aus Salonik).

Beiblatt. Nr. 2. Aufiindung eines Grabes in Kyme (Länge

2" Breite 0,70""); dasselbe besteht aus Ziegeln und enthielt

zwei Lekythen.— Nr. 11. Fund von Sarkophagen bei Volo

(ö. üben S. 342;.— Nr. 16 Ausgrabungen in Megalopolis.—
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'"NiiiS. f9»*Rttlid y^i GrabiBCeinen nOrdliob 'vomPiriltis (^ölHeii

S.>342;i7).— Nr. 19. Funde bei Olympia, Ghalkis, Ka»-
•tnli (Theasalieb).

—

^r, 21. Anfigrabungen in Megalopolis.

— In Limboni bei Paramythia ist eine lateinische Inschrift

gefunden, auf Grund derer Herr D. Panajotidis den Bischof-

sitz Photike in dieser Gegend ansetzt.— In H. Georgios bei

Aulon (Euböa) sind mehrere Gräber mit Gefassen und Ter-

rakotten gefunden; die Funde hat das dortige Dimarchion

übernommen. Nr. 24. 25. MQnzfund in Gardild (Messenien).

«—'Nr.' 26. In Somos (Glyphada) isteine Statue gefunden; die

"«a*dnii «rehiusehen- ApoUofiguren geböMn soll. Auf dem lin-

•.fc»n '^Bdienkiel beinde sieh die- Inschrift Ai&ito« oLvKbiMv

1890y Ur Nr. 27« 46. S. 32 .-Abbildung eines bSrtigen Kop-

•ft6(Dionjnos), der in Grieehenlaild gefiinden und nach Paris

.«vwkonft: ist.—S. 49. ff.: K. P. K.MtT«^u 'OkuyLinv xal "Oatm

(•Reiseerinnerungen aus Thesttlien).^ S. 221 ff.: H. Tsitse-

^AHz/E0l{Ml4«Klf«XXy|v{f.—^'S. 225ff.:'A. Kapkabitsas, Kp&-

(Heiseerinnerungen aus'de^ Gegend yon Nuupaktus).

••Beiblirtt. Nr.^27. -In Smyrna ist beini Ronak ein Mosaikbo-

•4en ittnd'-swei Statuen' sowie Säulen entdeckt.^ In Pontohe-

<9akleta'4st-u. a. die fironaestatue eines 'Mädchens gefunden,

welche nach Konstantinopel gebracht wird.—Nr. 30. 'In "Sa-

«tmes (P6ndes) ist ein'-2" langer Sarkophag mit fein- ausgcar-

• beiteteir^olen undwohl erhaltenem Deekel gefunden und in's

•^Museum gesohaCft worden.-^'Nr. -31. -K. Mylonas über seine

Autignibungen bei derH. Triäda. —^*Nr. 33. Bruchstück eines

-Grabsteins im Piiius mit-derlnschrift: 'Aviao^ö; [xs iriwwn^

*4kXo«(«l«D i|«v<fiQVi, Bpe-yc IIpoxoyVitooc 'ToOvoifta Mi|Tpt}€toc, und

•'andere^ Grabmäler.— Nr. 36. im Demos Krannon (Thessa-

lien) sind* viele -Siibermfinzen gefunden.— Nr. 41. N.T. Ilo-

AiTHS, Ztuc Avoivt^p. In Thorikos ist die Inschrift -HOPOZ
IEPOYAW>2AYANFTHPOZ gefunden d. h. opo( Upoö Aiö«

AuavTi^poc; der neue Name wird erläutert.*^Nr. '42. Ausgra-

bungen • in • Rhamnüs. -^'Nr. -44 . Oi^iitou Tä90(. Wiederlegung

desifiinfeUes des D. Aiidonakopulos, der das Grab des Odipos

AnpM. mtmoLiiiNiBi x?. 31
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nach Thorikos verlegen will, dnreh P. Rastromenoe und 17.

Polkis.— Nr. 45. 46. Im Piraus sind bei dem Bau der Laria-

sabahn viele, aber ärmliche Gräber sowie sahireiche Grabsteine

gefunden.

Funde.

Athen. Die Ausgrabungen an der römischen Agora,

. über welche ohea S. 344 beriehtel wurde, sind ununterbro-

chen weiierget'ubrt worden. Man hat den modernen Weg, wel-

cher zwischen der Ausgrabungastätte und dem Turm der

Winde lag, jetzt ganz abgegraben. Nur die StQtzmauer die-

ses Weges trennt noch die beiden Bauwerke. Das im vori-

gen Bericht erwähnte Prup^laon, das östliche Eingangsthor

der Agora, ist vollkommen freigelegt, nachdem auch östlich

von den drei Thoren vier mächtige Säulen gefunden sind, de-

ren Basen und unterste Trommeln noch an ihren alten Stellen

stehen. Zwischen diese Säulen sind in spätrömischer Zeit

mehrere Stufen eingebaut worden, auf welchen man zu dem
südlich vom Windeturm gelegenen Gebäude hinaufsteigen

konnte.

Bekanntlich ist von der alten griechischen Agora, an

welcher die Königshaile, das Buleuterion, das Metroon, der

Tempel des Apollo Patroos und andere wichtige Gebäude

standen, bisher noch kein einziges Bauwerk gefunden worden.

Man weiss daher noch nicht einmal genau, an welcher Stelle

der modernen Stadt der alte Markt gelegen hat. Diese Unge-

wissheit ist auch der Grund dafiQr, dass bisher noch keine

.
grösseren Grabungen zur Auffindung desselben gemacht wor-

den sind. Es ist jetzt Aussicht vorhanden, dass diese, man
darf wohl sagen wichtigste Frage der athenischen Topogra-

phie definitiv gelöst wird.

Die Etsoibahn, welche Athen mit dem Piräus verii>indet

und jetzt bei dem Bahnhofe nördlich vom Theseion endigt,
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soll quer durch die Stadt bis zum Eintrachts- Platz weiterge-

führt wenlou. in einem offenen Einschnitt, dessen Sohle lief

unter dem jetzigen Boden liegt, wird sie vom alten Bahnhof

zum Nordende der Allalos-Sloa und zum Kloster der Panagia

und weiter in einem Tunnel unter der Atliena- Strasse bis zum
Dimarchion führen. Die in der Linie der Eisenbahn stehenden

modernen Häuser sind schon abgebrochen, mit der Ausschach-

tung soll jetzt begonnen werden.

Da hierbei der zwisclien dem Thcscion und der Attalos

-

Stoa liegende Stadlteil etwa 4™ tief durclischnitten wird, so

darf man auf zahlreiche Funde von antiken Bauwerken und

anderen AUertümern recimen. Auch die antike Strasse, welche

vom Dipyion zum alten Markte führte und auf beiden Seilen

mit Säulenhallen eingefasst war, muss von dem Eisenbahn-

graben geschnitten werden. Wenn nun von dieser Strasse

noch etwas erhalten ist, so wird es in dem Graben zu Tage

treten. Aus der Lage und Bichtung der Strasse wird man
dann mit Sicherheit auf die Lage des alten Marktes schliessen

dürfen. Es ist nicht unmöglich, dass die Eisenbahn sogar

selbst schon den nördlichsten Teil des Marktes schneidet. Ist

aber einmal ein Teil des alten Marktes oder auch nur der

llauptweg zu ihm gefunden, so wird auch die Freilcgung die-

ses w ichtigsten Teiles der alten Stadt nicht mehr lange auf

sich warten lassen. [W. D.J

Dezember 1890.
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CENTBALDIREKTION

I

n

ill Bt'iUn.

ORDENTLICHE MITGLIEDER

Herr A. Coiixe, General-Sekretar

E. Cortiiis

0. Hincbfeld

R. Kekalö

H, Kiepert

A. Kirchhoff

F. Krütj;or

H. Schöne

H. von Brunn in München.

A. Hiehaelia in Strtutbwg i/E.

J. Overbeek in Ltii>:ig.n

II

EHREN-MITOLIEDER

Herr G. Fiorelli, Rom.

„ A. F. Ciu'iTu y Orbe, Madrid.

« C. Leeiuaus, Leiden.

HtTr (i. Miner\'mi. Sinpel.

„ C. Newton, London.

„ G. B. de Rossi, Rom.

SEKKETAKIAT

IN ROM

Herr E. PeterseD, erster SekreUr.

Cb. Ufilsen, sweiter Sekretär.

IN ATHEN

Heir W. Durpfeld, enter Sekretär.

. P. Wolters, sweiter Sekretär.
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MITGLIEDER DES INSTITUTS

T

EHREN-MITGLIEDER

Seine KuterUche nnd Königliche Hoheit Enheraog Rainer, Wien.

Selbe Dnrchlaacht der regierende ffint Johann von und zu Liechtenstein, Wien.

Herr 0. d'Agostino, Campolattaro,

„ Coliicoi Pascha, I^n»),

y, F. S. Cremonese, A<fnnnt\

^ March. Durazzo, Gruna.

^ \\. von Koudell, lit'i'lin.

„ F. Krüger, Herlin.

Donna Ersilia Caetani, contessa Lovatelli, Rom.

Herr Graf H. von Holtice, Berlin.

„ Freiherr H. von Horporgo, Triest.

„ Baron F. von Fiatner, Rom.

„ J. von Radowitz, Cansttmtinopel.

n
ORDENTLICHE MITGLIEDER

Herr F. Adler, Berlin.

„ A. AUmer, Lyon.

„ eonte A. Ai^nelli, Terracina.

jf
F. Bamabei, Rom.

„ barone 0, Baraeeo, Roni.

„ A. de Bartheleniy, Paria.

„ 0. Bonndorf, U7m.

j, J. Blackic. E(lin/>un/h.

„ £. Le Blaut, Paris,

,

Herr II. Rliiiniior. Zf/rir/i.

„ Ii. ßühu, SienOuiy.

„ E. B<nnnann, Wien.

„ R. Boirmann, Berlin.

„ P. Bortolotti, Jliodma.

„ M. Botkin, S(. Petersburg.

' „ K, Brizio, Bologna.

j
„ II. Brni^seli, Cltarlotimlnirg.

, 11. von Brunn, München.
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Herr F. Bneeheler, Bann,

„ F. Baliö, Sptdato.

, R. Ca^Miat, Paris.

„ F. Calvort, Dardandlm.

„ A. Castellani, Rom.

„ S. Cavallari. Si/ni/,u,s.

jf
M. Chabuuillt t, Paris.

„ march. B. Cliigi, Siena.

„ S. Colvin» London,

, A. Coue, Berlin.

„ E. Cartiiis, Beiiitt.

„ 0. Dcmii?. London.

^ II. Dessau, /irrlin.

^ C. Dilthey. G<>tfithi<'n.

^ W. Üittnibergcr. ] lalle a, Ü.

„ W. Dörnfeld, Atlw/i.

, A. Ton Domaszevski, Mnddöety.

„ 0. Donner-von Richter, Ftank-

furt a, Main.

St. Dragumis. Athen.

„ n. Dicflsel, Berlin.

„ F. von Dulin. lleideWeiy.

^ N, Diiinba. Wiiii.

^ F. Duiniulir, lia.sd.

^ G. Kbers, Münchm.

n R. Engelmaon, Berlin.

, £. Fabricias, Freibarg i. B,

^ G. Fiorelli, i^om.

„ A. Flascli. Erlangen,

y, P. W, Forcliharamer, Kiel,

y, K. Förster, Breslau,

j, P. Fouoart, Athrn.

„ A. Franks, London,

y, U. Fränkel, jBer//«.

, L. Friedlaender, iCo/i /^«^t /^ /. Pr.

„ W. FiGhner, Parte.

„ A. Fnrtwingler, Berlin.

„ R. Gaedeclicns. .Jena.

„ F. Oamurrini. Monte S. Savino.

„ £. Gardner, AÜten.

Herr P. Gardner, Oxford.

„ G. Qatti, Rom.

y, G. Ghirardini, Pisa.

„ M. Olaviniö, Zara.

r.
W. W. Goodwin. Cambridge.

II. Grimm. Berlin.

^ A. F. Gucrra y Orbc, Madrid.

„ W. GurüU, G/ac.

„ W. Härtel, Wien.

„ W. Heibig, Born.

„ Tb. von Hddreieh, Athen.

„ F. Hettnor, Trier.

_ I>. Hriizev. Paris.

„ G. Hirschfcld. Köni<j\l/erg i. Pr.

„ 0. iliistlifcld. Ihrlin.

„ A. iloliii, Ara^wl.

„ A. Holwerda, Leiden.

„ Tb. Uomolle, Pam.
„ E. Hnbner, Berlin.

„ Ch. HiUaon, i2om.

„ {\ lluiiiaiin, Smgma.
„ (i. Jatta, Jiuvn.

„ F. Iiidioof-Blumer. irmter/'/yiui*.

„ A. KaiipiTt. Berlin.

„ P. Kavvadias, Athen.

„ R. KelcaU, Berlin,

„ F. Kenner, Wien.

„ H. Kiepert, Berlin.

„ G. Kicsoritzky. .SV. Petersburg.

„ A. Kirchhoff, Berlin.

„ W. Klein, i^v///.

„ l'. Köhler. Berlin.

„ F. Koepp, Berlin.

„ 0, K8rte, Boetock.

„ R. Koldewey, Hamburg.

„ A. Kondostavlos, .^CAm.

„ St. Kamanadis, Athen.

j,
Sp. Lambro.s, Athen.

„ H. A. Lanciani, Rom.

„ Graf C. LAnckoronski, Wien.
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llerr B. Laijieliew, Aa«an. Herr L. PigoiinL R&m.

A. H. Lkjndy Ijondan. w R. 8t. Poole. London.

('. I/'finans. J.tii1m.
'

1»
A. Pustolakas. AtAen,

I.. I.indeiischmit, Mainz.
11

A. Pracliov. A7/*ir.

» (>. Lufwrlirko. Bonn, '

» 0, Pudiütein. Berlin.

K. l-of\vy. Ho III. 1 » F. von Piilszky. /V.s7.

U. G. lulling, Athen. !
ff

W. M. Kaiasay, AUrdtcn.

n 0. Lfiden,
ff

A. Rangavis, ^lA«n.

n Oiae. Lmnbfoio, iforn. ff
E. Renan, Pam.

» 0. ÜMpirOf Pari».
1»

A. Rossopnlos, AAen.

n A. Hftiiy /2^Mn. » 0. Richter, Berlin.

A. Michaelis, ^fnisfdjurg u E. ff
C. Robert. //a/Zf «. 5.

» L. A. Milani. i'lon'uz.
ff

H. Ton Rohden, Hagenau,

A. MilrliJiiifir. Mfntf^frr,
ff

3. Romanos. Kor/u.

0. MiiKTviiii. Xntjul. P. Hosa. Rom.

A. Moinoiscn, JJumOuiy. » ö. H. de Rossi, Rom.

Tb. Momnuen, Berlin.
ff

M. St. de Rossi, Rmn.

» J. H. Hordtmann, SaUmiehi.
ff

E. de Roggiero, J&m».

R. Howat, Paru. ff
H. Rnggiero, Neapel.

n I.. Mullcr, Kopenhagen.
ff

A. Salinas. Palermo.

» E. Müntz, Paris.
ff

.\. von Sallet, Berlin.-

A. S. Mtirmy. London.
ff

0, Scharf, London.

K. Myliiiias, At/nn.
ff

II. Srhlicmann, Athen.

» P. Nanhicci, AVw*. J. Schmidt, Gieiuien.

C. Negri, Turin. » L. Schmidt, Marburg.

C. Newton, fjmdon.
ff

R. von Schneider, TFtm.

G. Niemann, ff R. SchSU, Aföndi«».

H. Nissen, Bonn.
ff

R. Schöne, Berlin.

Ch. E. Norton, Cambridge(Man.). 1)
Th. Sclireiber, Leipzig.

» .1. Oppcrt, Paris.
ff

J. Schubring, Lübeck'.

P. Orsi, Si/nihis.
ff

K. Schuchliardt, Jlannoeer.

71
,1. OvtTlicck, LrijKlt/.

ri
D. Seinitelos, Athen.

*l
J. Paiidasidis, ^l//it7i.

r>
i. F. Six, Amsterdam.

11
A. Pellegrini, JRom*

'

ff
A. Sogliano, Neapel.

0. Perrot, ÄirM.
ff

H. Stevenson, Aom.

P. Perranogln, Triert.
ff

F. Stadnieika, Freiburg i. B,

E. Petersen, 7?or/i.
ff

A. Trendelenburg, Berlin,

0. de Petra, Neapel,
ff

G. Tren, Dresden,

» l\ Plu'ins, A7*'f/,v/.v.
ff

II. Usencr. Bonn.

1»
Phindiklis, Athen.

ff
L. Ussiog, Kopenliagen.
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Herr A. Heron de N'illefosso, Paria»

, C. I,. Visconti, R&ni.

(iraf M. de Vopüe, Paris.

„ C. Waclisnuitli, Liupzig.

„ W. H. Waddiugton, London,

y, E. AVagner, Kaiisruhe.

„ Ch. Waldstein, Cambridge.

„ R. W«tt, Berlin.

^ C. W'l -^clior, Piiris.

„ ¥. Wieseler, Götüttffen»

Herr A. Wilmanns. Berlin.

„ F. Winter. Brrlin

^ P. Wolters. Ath,>n.

„ Zaciiariae von i>iiigeiitlial. Gross-

Kmehlen bei Ortrand, Provinz

Stuften.

„ C. Zangemcister, Beiddhm^.

„ Grftf B. Ziehy von VasonykeS,

Wi,'n.

„ J. Zobel de Zangroniz, ManUa.

Iii

G0RRE8P0NDIRENDE MITGLIEDER

L Belgien. Deutz: Herr F. Wolf.

liriissel: Herr J. Vullgraff. Dreeden: » F. Hultsch.

Gnit: A. Wagcncr. 9 l. Otto.

LüUich: U. Schuermaos. C. Wocrmann.

Düsseldorj: » J. Schneider.

inwnwkt Frankfurtci.M.„ A. Hanmeran.

Kopenhagen: Herr C. Hansen. G^weH^: J. ScUumberger.

S. Hfiller. Giesaen: A. PbiUppi.

Glüchtadt: » D. Detlefsen.

3. Deutschland. Gotha

:

C. Piirgold,

BerUn: Herr G. von Alten. Göttingen: C. Laiipe.

r)
C. Hardt. W. .Meyer.

n .J. ßoeblau. U. V. Wilaiuowiti-

r>
B. Oraef. Modllendorff.

A. Kalkmaon. Qreifawald: n E. llaasfl.

» F. ton Lnsehan. 9 F. Marx.

N. Unller. A. Preaner.

1>. Stern. Haüe a. 8: » J. Ficker.

39
H. Winnefeld. 0. Frick.

» A. Wolff. n. Keil.

lionu:
Tl

C. Justi. Hannover: von Werlhoff.

Jiraumch P. J. Meier. Jena: H. Gelzer.

Brmimi
1»

H. Herta. Karlsruhe: H. Lttdcmbaeh.

9 A. RoaslMch. » W. LAbke.
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Kiel: HerrO. RoBsbach.

Konig9beirg%.P, A. Schono.

Leipzig:
y>

K. Kroker.

It

AA. Schneider.

n
IffM. Ziirstrassen.

r 1*1
Ludwiffsburff: « J. Merz.

0, Curtias.

Maxnz: J. Keller.

F. Sclmeider.

w. T 1*1
Judoicn.

L. von Sybel.

0. Wissowa.

AIunciten

:

» B. Arnold.

» w. vuu Clirist.

1»
F. von Reber.

1»
F. voD Thiersch.

NaumoufyaJS' •'» H. Röhl.

Oldenburgt » H. Stein.

J^Qtadam: R. SchiUbach.

» L. Wiese.

E. Schwartz.

bc/tirenn: F. Scblie.
Li

F. Ohleuscblagcr.

J. Dflmicheii.

G. Kaibel.

A. Kiessliog.

P. Hartwig.

K. Paulus.

Tubingen; » E. Herzog.

L. Schwabe.

Wei'dau: n E. Eicbler.

Werikeimi » F. Baamguten.

Wiedfodm: F. von CohaoBen.

4. Frankreich.

Paris: Herr E. Babeloii.

^ de Bacij.

„ Carpeiitin.

„ H. Daumet.

Herr L. Dnehesne.
r« *ti
E. Ouillaume.

ß. HaassoulUer.

rt
Morey.

K. Pottier.

» F.Ravaiason-Hollien.

n 8. Reinaeh.

n Graf Tyasldewicz.

Agen: n I. F. Blade.

Arle»: n H. ( lair.

» Desplaces de llar-

tigny.

(onstantine: A. Poulle.

Kmbmn
(HauteeAlpesJ „ J. Roman.

St. Qermain: „ Cl. Rossignol.

Herment (IStg

dp Donu) ! A. Tardieu.

Moulins

:

Nanci/

:

n P. Dccbarme.

S(ti lionne: L. Berthomieu.

i\izza

:

F. Brun.

n H. A. CarloDC.

Poiüere: » C. de la Cioix.
*

•

5. Orieehenland.

Athen: Herr A. Brückner.

r>
M. iKffiier.

n M. Diuiitsas.

•
n E. GiUi^B.

n K. Ki^panos.

n G. Kawerao.

D. Kokidis.

.Ijth. Kokidis.

» A. Kumanudis.

J, A. Londos.

V A. Nikitsky.

n V. Staü.
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CkalkiB:

Olympia:

Piymu:

8ym:

Tripolis:

Vdo:

London:

tunibiidi/e:

Herr Cb. Tsnndas.

„ £. ZiUer.

„ A. Uatsas.

„ V. Leonardos.

„ J. Dragatsis.

y,
J. Chatzidakis.

y, P. Serlendis.

^ A. Vlastos.

^ N. Stcpliaiiopiilos.

„ N. Gcorgiadis.

Grossbritanien.

Herr J. Thacher Clarke.

1. Evans.

B. V. Head.

W. Watkiss Lloyd.

P. Le Page Renoof.

F. C. Penrose.
1>

»

»

II

»

Lairford (bei

ManningUMf

Essex) : „

Alanchestei': „

Newcastle-

upon-Tyne: „

Sali.sburi/

:

i:ioufJt-Shiel(l-i:

Stanmore Uill:

II. Hasvliiisoii.

I;. Scliiiiita.

C. Srnitli.

C. Koacli Smith.

K. C. Jebb.

S. S. Lewis.

J. Clayton.

Fr. V. I. Arandell.

F. M. >'ichols.

T. P. Lee.

£. L. Hicks.

J. Collingwood-

Bmce.

T. Uodgkln.

T. Wordsworth.

K. Blair.

C. D. £. Fortoum.

Swamcomhe : yioix 0, C. Kenouard.

WHnyion Rec-

tory, WdU: „ H. H. Searth.

Ywk: J. Raine.

Rom:

Alafii:

AUnuola-

tuperiore:

7. Italien.

Herr K. Ambrosi.

„ G.BartoIi-A vvi'dnti,

„ conto A. Bouillon di

Moiiaie.

„ L. Borsari.

, Cerrati.

0 C. Descemet.

« J. Falehi.

, D. FaraboHni.

„ P. des Oranges.

„ A. Guglieimotti.

n
1". llalbhorr.

<i. Ligiiana.

„ V. llartiuctti.

n van Hntw.

„ 0. Haraecbi.

n L. Nardoni.

» E. Piccolomini.

, S. Pieralisl.

, C. Simelli

„ V. Stettiner.

„ C. Storuuiuolo

» G. Tomassetti

, C. Tommasi-Cradeli.

„ F. TongioigL

n P. di Tttcd.

, V. de Vit.

« \. Wendt.

n de Peraiis.

, St. Giosso.

J

Digitized by Google



— 10 —

Allumtere (hei

Cmtavfeeiw)'. Herr iMUfione A. KUtoche •

Cit&aeattel'

de la Grange.
|

lana:
ft

Anutlß: M. Camera. ColMcngo: n

Anagm: - K. MartineUi. 1
( 'omo: D

Anecna

:

C. Ciavarini. ! Cremona: W

V
(bei Mactrata): conU* E. Tainbroni-

Armaroli.

( urti:

Eboli:

»

AquUai » G. Rkci. Este: n

Arce: It
P. Groflsi.

•n

Arezzo: It
A. Fabbroni. n

AacdiPiemo: If
0. GabridU. Fermo: n

Tt
G. Faci. Florenz: n

Ascoli Sa-
J)

frtftnn

:

r>
P. Conte.

lid'/TiucacaUo: » Baldiizzi.

lUiri: A. Lochrl.

G. Vilella. »

Benwenio: » A. Hancini. Fondi:

n S. Sorda. Fontanarosa:
yt

n V. Colic de Vita. Forli:
Ii

liergamo: n G. Mantovani.
n

Ihttona: 9 Bianooni. Fonni'it:

liojano: V H. Cliiuvitti. luissniii/irone:
r!

lioloyna: n \j. Frati. G(illii«>li: n

n A. ZannonL Genua:
•n

Breaeia: jf
P. da Ponte. »

Bueino: D P. Bosco. Oenzano:

CagUari: It
V. Crcspi. Gesualdo:

ft
F. Nbsardi.

S, Oioimnni
(
'ttiazzo: n G. Faraone. Inearko:

( alt(tni«ettu: n L. Maiiceri.

G. Janiiclli.

F. Ponari.

G. Scinto-PatU.

Giraenti:
< HjHia: r>

S. Gwlianodd
( (Lssino:

Catania:

n

»
Semmo:

II

Catanzaro: Grimaldi. Gorzano, Ma-

Chnui: G. Brogi. ranetio: «

P. Bonci-Casaccini. Gt'osst'fo:

9 Sardi-Dei. üola del Liri: n

Cividale: Heir De Orlandis.

St Fedeli.

C. Manciiu.

C. Vignati.

St. Bi&solati.

F. Robolotti.

S. Pascale.

G. Augelluzzi.

Oasparini.

G Pietrogiande.

A. PhMdoefanL

march. F. Raffaelli.

0. Bonci-CasuccioL

D. Coraparetti.

F. Corazzini.

N. Forri.

A. Geiiitarelli.

march. C. Stiozn.

0. Sotis.

P. Bianehi.

0. Mazzatinti.

A. 5iai)tareUi.

A. Hiihini.

A. ViTiiarccci.

E. Barba.

V. Poggi.

A. SangoinetL

F. JacobinL

F. Gatone.

D. Santoro.

0. Picone.

P. d*Abbato.

F. Coppi.

A. BarbinL

0. NicolaceL
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Lecce ( Cabid-

linoj: Herr

Macerata: „

Macerata

Feltria:

Mantua:

>S. Manrlliito:

'Mankonu&vo:

Marzabotto:

Mailand:

AJilt'to:

MirabeUa

EcUmo: „

Modma: „

(Calabria): „

Montenero di

Bmiccia: „

Monh'rodun!

bei Iscniia: „

Monte S. Giu-

littno:

Muro:

Neapel:

Aamt; „

Nidastore: «

Noeera Umbra: „

On^lia: „

duca S. Castro-

mediano.

conte A. SUveri*

Gentiloni.

inn roh. G. Antimi-

Clari.

A. Portion.

L. dc i'aola.

S. Stnij^.

E. RofisL

conte Aria.

A. Ancona.

A. Bnmbilla.

Seveso.

A. de Lorenzo.

V. Ferri.

A. Crespellanl

mareh. Sitizxano.

G. Caralw.

F. Scioli.

G. Castroiiovo.

L. UaggiolU.

A. BonignigDOii.

prindpe F.Coloona-

Stigtiano.

bnronc P. Mattei.

R. Smith.

M. Spinelli, princ.

di Scalea.

maidi. G. Eroli.

A. Monti.

R. Carnevali.

D. Fhieto.

Oi'vieto: Herr

(ktimo:

Padua:

Palazsuolo:

Palettrina:

Ptdma:

Parma:

Pacta:

I'cnue:

Penufia:

II

n

»

n

n

9

9»

n

n

»

Pesaro: „

Pescolamoiza

(beiBenevento):,,

Piamano: ,

Pifidimonte

^AUfe:

Pirn

:

PortId:

Portoijritarv:

Ravenna:

Reeanati:

Reygio (Cala-

bria):

Salerno:

8, Cwtantino

(kUabro:

n

conte A. Cozza.

cootc E. Faina.

F. Laszarini.

R. Nandni.

G. Ceeeoni.

F. Cordenons.

E. Fenai.

G. Italia Nicastro.

V. dcetehia.

Lombardi.

0. Mariotti.

G. Canna.

Felzani.

(i. lielliicii.

G. Calderoni.

L. GanttoU.

A. LapatellL

A. Rossi.

conte G. B. Rossi-

Scotti.

march. C. Antaldi.

G. D. Orlando.

G. BracchetU.

G. Egg.

M. Visco.

E. Pais.

F. Salvatorc Dino.

D. Bcrtolini.

S. Basmanü.

conte A.Hasxagalli.

G. Caminiti.

D. Vitrioli.

G. Feeori.

R. Lombardo^Comite.
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S. Roceo di Co-

fNeapel): Herr D. de Guidobaldi.

»S. Sahatore

iMi Tdeae: FacelU.

Sanfff'orffio a
Lfii: ti. Lacciola.

Marche: » conte S. Senanju-

Collio.

Sarzana: march. A. Remedi.

Sepmo: 0. Hneci.

Seetino: L. Rivi.

Sezze: F. I.oinbardini.

n G, Porri.

Hiena

:

» F. Donati.

n L. Zdfkauer.

Spoleto: n G. Sordini.

SquiUaee: 9 S. ChiUk.

Sulmmta: n A. do Nino.

Si/rakue: n S. Politi.

Tarent: n L. Viola.

Ternmo: \i. lavaniL-hi,

liTiu: n L'. Baldeiii.

T<'iranucaJ'\tu

mniafSard.J:
It

P. Tampoiii.

Todi: n G. Pieroni.

Tolfa: n ValerianL

Twin: n A. Fftbretti.

K. Fcrrero.

(i. Müller.

» 0. Silvcstri.

Trajmui: conte F. Hernandez.

Tn'cico: n A. Calabrese.

Trerieo:
ft

F. Lanza.

Urbieaglia: n F. S. PalazMtU.

Vena/to:
9»

F. Lneenteforte.

n 8. Vital!.

Venedig: n A. Bertold!.

n T. Ludanf.

VenHnUglia: Herr G. Rossi.

Viteiifo: » 0. Bassiehelli.

B. Faldoni.

VoUerra: Maffel

8.

llaagx Herr J. Rutgers.

AnusterJam:
7»

J. Six.

Groningen: D. Boissevain.

9. Oesterreich-Ungarn.

Wien: Herr A. Ilauscr.

VV. Kubitschek.

n C. von Lutzow.

7)
E. Reiniscb.

9 J. Strzygowski.

n E. Sxanto.

9»
F. Zamboni.

Agram:
7)

S. I.jubiö.

r»
P. Matkoviö.

F. Kacki.

Sablyar.

Budapest: » R. Fröhlich.

n J. Hampel.

n C. von Tonna.

Carhladt: » G. Reiter.

Garz: H. Mi^onica.

Graz

:

« F. Pichler.

Innsl/rurk: E. Rcisch.

Klauaenhunj. II. Finäly.

Mitrovie: » Z. I. Gruic.

Prag:
1)

H. Swoboda.

Ragum: 9 G. Geicieh.

Spalato: » G. AlaeM.
Trient: » C. GiegomttL

Trieel: 9 A. Puschi.

Zara: 9 G. BogUc.
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10. Portugal. 16. Spauieu.

Lissabon: Herr A. Borgas de Figaei- Madrid: Herr Ii. P. Fidel Fita.

redo. P. de Gayangos.

„ A. Codho. J. R. Melida.

„ S. P. H. Estacio da M. OHtw Hnrtado.

Veiga. » C. Pujol y Cami».

Braga: ^ J. J, de Silva Pe- n I. F. RiaBo.

rcirn CaMns. n E. Saavcdra.

Oui)nnram: - K. Martins Sanm iito. A. Ibarra y Manzoni.

Oporto: „ J. de Vasconccllos. Barcelona

:

A. Klia.s dc Mulin>.

Manuel de Bofarul y

IL Bamäuien.

Bukarai: Herr I. A. O(lol»oscu.

„ Gr. ti. Tocilescij.

Cadiz:

Genna:
I.eon

:

n

»

Sartorio.

M. Rais Lloll.

C. Girbal.

D. dc los Rios.

12. Eussland.
Malaga:

n

M. K. de Berlanga.

0. liOrinjT.

PetertbuTg: Herr J. .lernstodt. Medinaiiid&iiia: „ M. Pardo de Fi-

„ N. Koudakofi'. ifueroa

„ Pomialowsky. Palma

„ A. Stsehakareff. (Malorea) AlTaro Campaner y

„ T. Zielinsky. Fuertes.

Belsinfffon: „ ^B. Onser. Tarrag<ma: B. Hernandez y Sa-

„ Gyldeu. nabuya.

Moskau: „ Bu^luiefT.

0,rf:

WaisvJtau:

„ D. Korolkofl".

„ N. Novossadsky.
17. TBriML

Cbnafofifmofw/.'HerrA. Moidtmann.

13. Schweden tind Norwegen.
A. Papad<^ulos Ke-

ramevB.

Sforkhohn: Herr 0. Montelius. Atdm: M. Pappa-Konstan-

L'lirifitldiilit „ .1. Undset. tinn.

Hüderhuinn „ J. Ccnterwall. Artuhe: » N. Liniiiios.

Beirut: n P. Schröder.

14. Schweiz. Cairo: n H. Kabi.s.

Basel: iicrr J. J. Bernoulli.
C^os:

Nicosia
»

G. J. Zolotas.

A. Papadopulos.

15. Serbien. (QfpemJ: M. Ohncfalsch*

Herr£. Oberg. Richter.
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KttUowi

Samot:

Herr Nikiphon» Qlylcas.

0. Sotirin.

K. Stamatiadis.

A. FimtritT.

A. Kondoleoii.

J. Misthos.

G. Weber.

Cartago:

18. Tuii.

Herr A. L. Delattre.

« R. de la Blanchire.

19. Vereinigte Staaten von Amerika.

Meadvitle: Herr G. F. Comfort.

New-York: „ R. K. Haijrht.

Oxford: „ J. K. Sterrett.
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Publikationen
des Eaiserlieh Dentschen Archäologischen Instituts.

A. Periodische Publikationen.

1. Hoaumeati inediti. 13 Binde. Rom 1829—1885. Suppleraotfo Beriln 1891.

Gr. Folio. Berlin, Georg Reimer. — Jeder Jahrgpang bis 1860 M. 12, von

1861—1885 U. 20. Das Supplemeatheft ii. 40. Die ganze Serie M. 924.

% ADU ft Ii. 57 Binde. Rom 1899—1885. 8». Berlin, Georg Reimer. — Jeder

Jahrgang bis 1860 H. 8, von 1861 ab K. 15. Die ganze Serie H. 681.

8. Bnllftfino. 57 Bäinle. Rom 1829 — 188'). 8«. Berlin, Georg Reimer. —
Jeder Jahrgang bis 1860 M. 4, von I8G1 ab M. 5. Die ganze Serie M. 253.

4. Repertorio universale (InhaltsTerzcichniss zu 1, 2, 3). 6 Bände. Rom
1884—1885. 8^ Beriin, Georg Reimer. — Band I, 1834—1843 IT. 8.

Ran<l ir. 1844-185" M s. ü.nl III. 1 8.') 1- 1 S.^ifi M. 2,40. Band IV, 1857

bis m,i M. 4^. Baud V, lö64— 1873 U. 5,60. Band VI, 1874—1885
H. 4,60.

5. Memorie. Rom 1882. V. Berlin, Georg Reiner. — IT. 12.

(*. Xuove Memorie. Leipzig 1805—68. 8". Berlin, Georg Reimer. — M. 18.

7. Archäologische Zeitung. Berlin, Georg Reimer. 1843—1885. i;5 Räude.

4**. — Jeder Jahrgang M. 12. Die ganze Serie M. 51G. Register «lazu 1886

M. 12.

8. Antike Denkmäler. Beriin, Georg Reimer. 1886 ff. Inp. -Folio. — Jeder

Jahrgang M. 10.

9. Jahrbuch. Berlin, Georg Reimer. 18861f. 8". — Jeder Jahrgang M. lü.

10. Jahrbuch, Erginzungshefte. Berlin, Geoi|; Reimer.

I, J. Strzygowski, IKe Calendeibilder dea ChronogriHpben vom Jahre 354.

1888. 8". - M. .30.

II, R. Bobn, Altertbumer von Aegae. 1889. 8" — 11. 24.

11. Mittheilnngen. RSmisehe Abtheiinng (Bullettino, Sezione Romane). Rom,

Loescber 6 Comp. 188C ff. 8«. — Jeder Jahrgang M. 12.

12. Mitt heilungiMi. Athenische Abtheilung. .Athen, Karl Wilberg. 1876ff. 8".

— Jahrgang I—X M. 15. Jahrgang XI ff. M. 12.

13. Bphemeris epigrafth ica, Corporis Inscriptionum Latinarum Supplementum,

edita iussu Instituti Archaeolugici Rouiani. 7 Hüiule. Berlin, <ieorg Reimer.

lH72tT. - Hand I, .M. 6. Band II, M. 8. Hand III, M. 10. Baud IV, M. 16.

Band V, 11. 2U,2Ü. Band VI, M. 8. Band VII, No. 1—3, M. 18.

B. Serien^Publikationen*

14. I Rilievi delle Urne Etruscbe. Band I von H. Bruun. Rom 1870. 4*.

Berlin, Georg Reimer. — M. 60. — Band II, 1 ton G. Körte. Berlin 1890^

Georg Reimer. 4<*. — H. 40.
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15. E. Gerbard, Etruskiscbe Spiegel. Band V, bearbeitet voa G. Kürte

und A. Klfigna'nn.- H«ft 1—10. Berlin, Geoif Reimer. 1884ff. 4*. —
Jedes Reft M. 9.

16. R. Kekul»', I)ie ant iken Terrakotten. Berlin und Stuttgart, W. Spemann.

Fol. Band 1, Die Terrakutteu von Pompeji, bearbeitet von D. von Kohden.
1880. — M. 60. — Band II, Die Terrtkotten von Sidllen, bearbeitet von

R. KekuU 1884. - M. 75.

17. C. Uohort, Die antiken S arko pha p: rc i i c f s. Band II, Mythologische

Cyklcu. Berlin, Grote. ISüO. Fol. — M. 220.

18. A. Purtwingler und 0. Loeseheke, Nykeniscbe Thongeflsse. Berlin,

1879. Georg Reimer. Fol. — M. 40.

19. A. Fiirtwänplcr nnd <i. Loose Ii ck c. Mykcnisrlie Vasen, vorliolK'iiiscIie

Tbougefäj>8e aus dem Geldete de-s Mitteimeeres. Hcriin, 1886. Georg Keimer.

•Fol. — M. 115.

20. B. Curtius und J. A. Kau pert, Karten von .Attika. Berlin, Dietrich

Roini'i. Gr. Fol. 1881-1889. — Ileftl. M. 12. Heft II, mit Text von

A. Milchbofer, M. IG. lieft III, II. 12. Heft IV, M. 10. Heft V, M. 8.

Heft VI, mit Text ni Heft III—VI von A. ^ilchhüfer, H.7.

G. Einzelwerke.

Sl. Steffen, Karten von Mykenai. Berlin, Dietrich Reimer. 1884. 4*. Text TOD

.Steffen nnd Lollincr. - M. 12.

22. R. Ko Idewey, Antike liauresle der Insel Lesbos. Mit 29 Tafeln und Text-

abbildungen, 2 Karten ton H. Kiepert Berlin, Georg Reimer. Fol. —
M. 80.

28. Da*. Knppelpral» von Mcnidi. Allien, WüL-rsr. 1880. 4". M. 8.

24. G. B. de Ko»si, Fiante Iconogratiche o Fro.spettiche di Roma anteriort al

Seeolo XVI. Roma 1879. 4«. Berlin, Georg Reimer. — M. 32.

25. R. Schone, Le Anticbitä del Mnseo Bocchi di Adria. Roma 1878. Berlin,

• n'orp Reimer. 4". M. 24.

26. Kellcrmana, Vigilum Romanorum latercula duo Caelimontana. Roma 1885.

4*. Berlin, Georg Reimer. — M. 6,40.

27. W. Henzen, Scavi nel bosco saero dei Fratelli Anrali. Roma 1868. Fol.

Berlin. Geor? Reimet. M. \C\.

28. il. Jordan, De formae L'rbis Romae fragmento novo. Roma 1888. 4**. Berlin,

Qeprg Reimer. — H. 1,60.

29. A. MiehaeliSt Geschichte des Deutschen Archlotogiscben Institnts 1829 bis

l^^T * Berlin 1879, Georg Reimer. S". — M. 6. — Italienische Ausgabe
. M. 4,80.

30. Alexander Iwanoff, Darstellungen aus der heiligen Geschichte. 14 Liefe-

rungen k 15 Blatt. Berlin, Georg Reimer. Fol. — Jede Lieferung IL 80.

31. M. Bot kin, Biographie A. Iwanoffs. Berlin, Gcoig Reimer. 1880i 4«. —
II. 10.
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MITTIIEILUNGEN

DES KAISERLICH DEbl>.CIIEN

ABCHIEÜLÖGIM'JE^ IMTITIITS

AT PTE\ T SC r IE A T 5T FIE TEUNG

FÜNFZKHNTKn ÜAMi VIKllTKS HEFT

AlJIIII.DL'Nr.EN IM TKXT

A T TT V V

1890



KAisi:i;ij( II DiarrscHEN ahchaologischen

liNSmiTS

I) 111 UEItLlN iTscliiMiirn iiii W'llag voll lii-m^^ Kciiiior.

ANTIKE DEXKMÄI.EIl, Jährlich i''m ll.'fl in Folio mil . I ^Tir in

l»rcis dos Höfles ill Mark.

JAIlHBt'CII (li's Kaiserlich Dculschrn arch.loloiriscln ii Insliluli. J:ihr-

licli pin n^ind zu i Ilcfifn. I'ri-is «ie.s Baiulos Ifi Maik.

El'lIEMKIilS F]HIGHAPIIU.;a . filila iussu iiisliluti arobarolufjici Ri>-

mani- ErM-ln-inl in ll'mil-Mi /ii i Ui'Ttcii I'rci-- i|rs Ilm-Ifs S Mark.

- ) 111 F{( >M (M M hi liii I III \ ( I 1,1.: V nil i , () ^ r h (
I (1. I. 11 III .

Mri'THKIl.rNiiEX «l(s Kaiserlich DoiilscluMi arplt.lohti'ischcri Iti.-;li-

Ulb. Iloitiischo AblhrilunK-

J/lhrlich Pin Rand zu 'i Hcfion. Preis <lt!s Uauiics 12 Mark.

3) In ATFIKN erschiMnl Ini Wrlai: von Karl Wilhorj;:
MITTIIEILUNGEX des Kaiserlieh Deutschen arch/lolugischen Insti-

luls. Alheniselie Ahllieilunir.

J;thrlich fill II mi I
•

) i Mi-I'lrn. I'n-is ilrs Mamies 12 Mark.

Verlag von OEORO REIMEII in Berlin :

J. SrnzvcowsKi, Die Cali'mlerbiMer di's < 'liroimi^raiiheu vuiu Jahre

Mit 3il Tafeln. Preis :?(» Mark.

11. ÜOHN, Altertümer von Ao;:ae. Mit Tfj Abhihlunt^eu. Preis V \\\

.

Cümml«i.siun*iverlut; von (JKOrid HRIMEF? in Rerlin:

FUHTW.vENr.LER und LoESOHCKK, Mjkenisehe Thungef.lsse. PTif ln in

Farliendruck mit To\l, Querfolii» in Majipe. l*reis 40 Mark.

Fuiitwaenci.eh und Loksciickk, Mj konische Vasen, vorhcIlenischeThon-

gef/lsso aus dem Gebiete des Miltchnceres. Mit einem Alias von Vi Ta-

feln (in Mappe). Preis 115 Mark.

R. Koi.nEVVKY. Die antiken Baure>te ilerFnsel Le^bu». Mil 21) Tafeln, i'iei-

SO Mark.

<T. Koiiin i:, 1 iiln \i ilrlir urne elruscil«' II, I. I'ri i^ iii .Mark.

Verla};v<in G. GROTE in Rerlin

C. rtOHEnx, Die antiken Sarkoplia^:- l;riioK. li iu'l II
i
Myliiulüi-'isoli--

Pyklen). Mil ir. Tafeln. Preis Mark.



sind /.u he/ielieii

tthetlungen des Drutschen archäolofjhchen Inslilutes in Alfu-ii.—l.iliiii.iiu

! 'reis je 15 Mark, XI tT. Preis je 12 Mark.

Kitppelgrab hei Menidi, berausgcgebcn vorn Deutschen arcli.'iulogischtMi
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